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Kapitel 1


Hast du jemals von einer Hexe gehört, die in Zaubertränken schlecht war? Du siehst sie gerade vor dir.

Der Prozess der Zaubertrankherstellung besteht im Wesentlichen aus Rühren, Köcheln, ein paar Beschwörungsformeln und Warten. Ich bin wirklich gut im Warten. Außerordentlich. Es ist eine Trophäe wert. Aber das war's auch schon.

Ich starrte auf die klumpige, wie Soße aussehende, blubbernde Substanz. „Soll das so aussehen? Und dieser Geruch? Igitt. Es ist wie eine Kombination aus nassen Socken und Hildos Streu.“

„Hey“, miaute der Kater, der sich faul auf dem Tresen neben dem Herd ausstreckte. Sein Schwanz zuckte in gefährlicher Irritation hin und her. „Meine Streu riecht zufällig nach Lavendel, vielen Dank. So steht es auf der Packung – Lavendelduft.“

„Sagt die Katze, die ihr eigenes Katzenklo nicht sauber macht.“

Die Augen des Katers verengten sich, und seine Lippen zuckten, als er sie zu etwas verzog, das nur ein Lächeln sein konnte. „Jetzt hast du mich erwischt.“

Ruth beugte sich über meinen gusseisernen Kessel auf dem Herd, der die Größe eines Nudeltopfes hatte. Lose Strähnen ihres weißen Haares fielen aus ihrem Dutt und umrahmten das niedliche Stirnrunzeln in ihrem Gesicht. „Oh je.“

Ich verzog das Gesicht. „Oh je, das klingt nicht vielversprechend. Oh je, das hört sich an, als hätte ich schon wieder all deine Kräuter und Alraunenwurzeln verschwendet.“ Ich stand ganz oben auf der Skala der Ahnungslosen, wenn es um die Herstellung von Zaubertrank ging. Vielleicht war der Trank umso wirksamer, je schlechter er roch? Nein, das glaube ich nicht.

Ruth verzog ihr Gesicht zu einem warmen, geduldigen Lächeln und berührte meine Hand. Ihre großen blauen Augen waren freundlich und hell. „Ist schon gut. Wirf es in die Spüle, und wir fangen von vorne an. Mach dich nicht verrückt. Die Herstellung von Zaubertrank braucht Zeit und Übung. Und vor allem braucht es Geduld. Die Beschwörungsformel und die Zutaten sind genauso wichtig. Alle denken, es sei einfach und jeder Narr könne Zaubertränke herstellen. Aber das ist weit gefehlt. Wenn man ein Element verdirbt, ist der Trank verdorben.“

Eine Blase in meinem Trank schwoll an und zerplatzte dann, sodass nasse Tropfen über mein Gesicht spritzten. Ich musste bei dem Geruch würgen. „Wie lange hast du für deinen ersten Zaubertrank gebraucht?“, fragte ich und wischte mein Gesicht mit einem Geschirrtuch ab.

Ruth zuckte mit den Schultern. „Etwa fünf Minuten.“

Wie ich schon sagte. Ich war die schlechteste Zaubertrank herstellende Hexe in der Geschichte der Magie.

Ich schluckte das, was von meinem erbsengroßen Stolz noch übrig war, hob den schweren Eisenkessel hoch und kippte die übel riechende Substanz in die Spüle. Das einzig Befriedigende an der Herstellung des Zaubertranks war, zu sehen, wie das traurige Gebräu vom Abfluss geschluckt wurde. Aber andererseits war es auch eine Erinnerung an mein völliges Versagen. Und dass ich alles noch einmal machen musste.

Leider war das nicht meine erste Zaubertrank-Katastrophe. Nach sechsunddreißig Fehlversuchen habe ich aufgehört zu zählen.

Das war noch nicht einmal das Schlimmste daran. Das ging schon seit drei Wochen so. Ich wusste, dass Ruth mir keine Hoffnungen machen wollte, denn sie schien fest entschlossen, mich zum Erfolg zu führen, und dafür liebte ich sie. Aber sie wusste genauso gut wie ich, dass das Problem nicht die Kräuter, das Rühren gegen den Uhrzeigersinn oder gar das Latein war, das mir mühelos von der Zunge flog.

Es war der Mangel an Magie.

Ohne Magie konnte ich nicht einmal einen einfachen Zaubertrank zaubern, geschweige denn, ihn zum Funktionieren bringen. Ich war ein wahrer Könner, wenn es darum ging, Zutaten in einem Becher abzumessen oder das Gebräu vor dem Austrocknen zu bewahren. Aber diese Talente spielten keine Rolle, wenn die Magie nicht da war. Ohne die wichtigste Zutat – die Magie, – konnte es kein Zaubertrank sein.

Und ich hatte keine. Ich war magielos. So magisch trocken wie die Wüste Sahara.

Vor ein paar Wochen hatte sogar Dolores versucht, meiner Magie auf die Sprünge zu helfen, indem sie mich mehreren Flüchen, Verhexungen und Zaubersprüchen aussetzte, die meine innere Hexe erwecken sollten. Als meine Haut in Geschwüre und rohe, blutende Verbrennungen ausbrach, wurde ihr klar, dass es ein hoffnungsloser Fall war. Ich war ein hoffnungsloser Fall. Nichts, was sie oder irgendjemand anders tun konnte, würde mir meine Magie zurückgeben.

„Du verschwendest all diese guten Kräuter und Pulver.“ Dolores, die am Küchentisch saß, schaute mich über ihre Lesebrille an. „Weißt du, wie viel Beifuß heutzutage kostet? Oder Baldrianwurzel? Akazie?“

Mein Herz sank noch ein wenig weiter. „Nein, das weiß ich nicht.“

Ich kostete meine Tante Ruth ein kleines Vermögen mit all den misslungenen Zaubertränken. Vor zwei Wochen hatte ich vom Schatzmeister der Stadt einen Gehaltsscheck erhalten, den üblichen Lohn für Merlins. Ich wollte ihn einlösen und alles Ruth geben, bevor das Geld nicht mehr kam. Denn wir alle wussten, dass Gilbert ohne meine Magie und mit dem Wissen der ganzen Stadt früher oder später gerne einen Riegel vorschieben würde. Es würde mich nicht wundern, wenn er an unsere Tür klopfen und eine Rückzahlung verlangen würde.

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Ruth und runzelte die Stirn. „Übung macht den Meister. Wenn es beim ersten Mal nicht klappt, versucht man es noch einmal. Lass es uns noch einmal versuchen.“ Sie deutete auf sich selbst und zog ihre Schürze flach an ihren Körper. Die Aufschrift lautete: ONCE YOU GO WITCH, YOU'LL NEVER SWITCH!

Niedlich. Aber ich habe mich dadurch nicht besser gefühlt.

„Es hat auch keinen Sinn, ein totes Pferd zu schlagen“, kommentierte Dolores, während sie in ihrer Zeitung blätterte.

Ich seufzte. „Sie hat recht. Ich bin nicht gut in so etwas. Ich verschwende nur all deine guten Kräuter und Pülverchen. Ich werde dich ruinieren. Wir sollten aufhören.“

Ruth wies mich mit einer Handbewegung ab. „Höre nicht auf sie. Sie ist nur eifersüchtig, weil ...“ Sie senkte ihre Stimme und lehnte sich näher heran. „Sie war nie gut in Zaubertränken.“

„Das habe ich gehört“, knurrte Dolores, doch Ruth kicherte, als sie zu Hildo hinüberging und ihm den Kopf streichelte. Daraufhin schloss er seine Augen in katzenhafter Glückseligkeit.

Früher oder später würde Ruth, wie schon Dolores vor ihr, die Sinnlosigkeit ihres Tuns erkennen und meinen Zaubertrankunterricht beenden. Außerdem ging ihr Vorrat an magischen Zutaten und Kräutern zur Neige. Ich wusste, dass sie das nur aus der Güte ihres großen, Ruth liebenden Herzens heraus für mich tat. Sie wollte mich glauben lassen, dass ich immer noch eine Hexe war, dass es noch Hoffnung gab. Aber nach drei Wochen ohne einen winzigen Fortschritt musste ich mich damit abfinden, dass diese Hexentage vorbei waren.

Derrick, der Inkubus, hatte mir meine Magie genommen, und es schien, als würde ich so bleiben ... für immer.

Das glaube ich nicht. Ich habe nicht so schnell aufgegeben. Gut, dass ich mit einer gesunden Portion Hartnäckigkeit gesegnet war, gepaart mit einer gehörigen Portion Mut.

Ich hatte ein paar Ideen. Erstens wollte ich alles über Inkubi herausfinden, insbesondere darüber, wie man die gestohlenen Kräfte zurückübertragen konnte. Meine Theorie war, wenn ich Derrick finde, könnte ich ihn zwingen, mir meine Kräfte zurückzugeben. Wenn man sich den Inkubus als eine Art digitalen Speicher ähnlich einen USB-Stick vorstellte, könnte ich ihn nach dieser Logik anzapfen und mir zurückholen, was mir gehört.

Ohne mein Dämonen-Mojo wusste ich ganz genau, dass ich nicht mehr in die Unterwelt reisen konnte. Ich würde ihn mit Iris' Hilfe auf diese Seite der Ebenen herbeirufen müssen. Meine Freundin, die dunkle Hexe, arbeitete bereits an ein paar Zaubersprüchen, um den Inkubus gefangen zu halten, während wir mir meine Kräfte zurückholten – ein entscheidender Teil, den wir noch herauszufinden versuchten.

Ich hatte meinen Tanten nichts von meinem Plan erzählt. Ich wollte nicht, dass sie sich Hoffnungen machen, falls es nicht klappen sollte. Aber der wahre Grund war, dass der Zauber mich töten könnte.

Bis jetzt haben wir in den alten magischen Büchern nichts über die Rückübertragung von Kräften eines Inkubus oder eines anderen Dämons gefunden. Bis auf ein Buch, das ich aus Dolores' „Spezialabteilung“ gestohlen habe.

Das Buch trug den Titel The Demon Grimoire. Ein einziger Eintrag befasste sich mit der Übertragung von Kräften von einem Dämon auf eine Hexe. Daemonium magicae ad pythonissam transportaret, lautete der Text. Der Zauber war kompliziert und erforderte wochenlange Vorbereitungen. Iris und ich hatten in den letzten zwei Wochen jede Nacht daran gearbeitet. Jetzt war er fertig und ich konnte ihn heute Abend ausprobieren.

Und das würde ich.

Und wenn das nicht klappte, musste ich irgendwie Luzifer herbeirufen und versuchen, mit ihm einen Handel einzugehen. Wie konnte man das überhaupt tun? Ich würde darüber nachdenken, wenn die Zeit gekommen war.

„Mädchen! Ihr werdet nicht glauben, was bei Macy's alles verkauft wird!“

Ich sah auf, als ich meinen Kessel ausspülte, und entdeckte Beverly, die mit schwingenden Hüften in die Küche kam. In ihren dunklen Jeans und dem schwarzen Oberteil, das ihr schulterlanges blondes Haar zur Geltung brachte, sah sie so schön und elegant aus wie immer. Sie ging zur Kücheninsel und stellte sechs große Einkaufstüten ab.

„Schau mal, was ich für dich habe, Tessa.“ Beverly griff in eine der Taschen und zog ein hellblaues Sommerkleid aus Leinen heraus. „Fühl mal“, sagte sie, während sie zu mir herüberkam und mir das Kleid hinhielt. „Fühle, wie herrlich dieser Stoff ist. Marcus wird in diesem Kleid die Hände nicht von dir lassen können. Nichts ist für einen Mann unwiderstehlicher als das weiche Gefühl von Stoff auf deiner glatten, sinnlichen Haut.“

Ich zwang mich zu einem Lächeln. „Das hättest du wirklich nicht tun sollen.“ Das Kleid war wunderschön. Ich war nur in letzter Zeit nicht in der fröhlichen Stimmung, um so etwas zu tragen.

Beverly sah weg. „Das weiß ich, Dummerchen. Aber ich wollte es. Außerdem habe ich Größe vier und ...“

„Vierzehn“, unterbrach Dolores spöttisch.

Beverly warf einen Blick in Dolores' Richtung. „Sie hatten nichts mehr in meiner Größe 4. Und es war fünfundsiebzig Prozent reduziert. Ich konnte es einfach nicht sein lassen.“

„Danke, es ist wunderschön“, sagte ich zu ihr und freute mich über das aufrichtige Lächeln, das über Beverlys Gesicht huschte. „Du musst mir wirklich keine Kleider kaufen.“

Beverly zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich. Aber ich war ohnehin dort, und du kennst mich ja. Ich liebe es, einzukaufen“, fügte sie kichernd hinzu.

„Okay, aber versprich mir, dass du damit aufhörst. In meinem begehbaren Kleiderschrank habe ich keinen Platz mehr für all diese neuen Kleider.“

Seit sie von Derricks Bann befreit worden war, hatte Beverly begonnen, mir jedes Mal neue Kleider zu besorgen, wenn sie einkaufen ging, was ein paar Mal pro Woche der Fall war. Ich wusste, dass dies ihre Art war, mir zu zeigen, dass es ihr leidtat, auch wenn ich ihr gesagt hatte, dass nichts davon ihre Schuld war, da Derrick sie nur ins Visier genommen hatte, um an mich heranzukommen. Er hatte sie ausgenutzt, sie ausgetrickst und mit einem Bann belegt. Nichts davon war ihr Verdienst.

Doch sie schien einfach nicht aufhören zu wollen.

Beverly griff in die kleinste ihrer Taschen und holte etwas Rosafarbenes heraus. „Sieh mal, was ich gekauft habe“, sagte sie, während sie ein Paar rosa, flauschige Handschellen um ihren Finger drehte.

Dolores nahm ihre Brille vom Gesicht. „Sind das Handschellen?“

Beverly strahlte und stemmte ihre Hüfte in die Höhe. „Das sind sie. Sind sie nicht fabelhaft?“ Ihre grünen Augen schimmerten. „Ich werde sie heute Abend mit Dale ausprobieren.“ Sie streifte sie sich über die Handgelenke und warf die Hände über den Kopf, als wäre sie bereits gefesselt. „Ich sehe toll aus, wenn ich nackt in Handschellen auf dem Bett liege. Es schiebt meine Brüste nach oben.“

Ich zuckte zusammen, weil ich mir kein Bild machen wollte – zu spät.

„Das hebt meine Brüste schön an.“

Dolores schnaubte. „Dafür brauchst du mehr als nur Handschellen.“

Beverly ließ ihre Hände sinken. „Du bist nur eifersüchtig, weil beim letzten Mal, als ihr Sex hattet, die Räume mit Kerzen beleuchtet waren.“

Oh Mann.

Ruth musste kichern. „Ich finde sie niedlich. Oh. Du solltest sie in verschiedenen Farben kaufen“, sagte sie mit runden Augen. „Zum Beispiel in gelb, orange, rot, grün, blau und violett. Dann hättest du alle Farben des Regenbogens.“

„Das habe ich bereits“, sagte Beverly und wackelte anzüglich mit den Augenbrauen, wobei ihr Lächeln breiter wurde.

Dolores rollte so heftig mit den Augen, dass ich dachte, sie würden gleich herausspringen und auf den Tisch fallen.

Ich habe gelacht. „Diese Familie ist wirklich gestört. Ich bin froh, dass ich dazu gehöre.“

„Apropos Familie“, sagte Dolores, während sie sich in ihrem Stuhl nach vorne lehnte, „hast du etwas von deiner Mutter gehört?“

„Gestern. Sie hat ihr neues Wohnzimmer weiß gestrichen – nicht weiß, sondern taubenweiß. Ich glaube, das ist das letzte Zimmer, das sie noch nicht gestrichen hat.“

Mein Vater hatte meine Mutter am Tag nach ihrer Hochzeit mit einem kleinen grauen Häuschen überrascht, das weiß verziert war und inmitten von alten Fliederbäumen stand, mit Reihen von rosafarbenen Rhododendren, die sich um eine umlaufende Veranda rankten. Es lag am Moon Way, eine Straße weiter als der Stardust Drive. Offenbar hatte meine Mutter meinem Vater vor Jahren erzählt, wie sehr sie dieses Haus liebte. Er hatte sich daran erinnert. Außerdem hatte er den früheren Eigentümern ein Angebot gemacht, das sie nicht ablehnen konnten. Ich hatte ihn gefragt, wie viel er dafür bezahlt hatte, aber er hatte nur gelächelt.

„Sie hat es verdient“, hatte er mir gesagt.

Also gut.

Sie hatte es in den letzten drei Wochen renoviert und mit einem neuen Badezimmer und einer neuen Küche ausgestattet. Ich hatte Mitleid mit den Zimmerleuten, die sie angeheuert hatte, und war froh, dass ich den Umbau nicht mit meiner liebsten Mama miterleben musste.

Ich liebte meine Mutter, aber ich war mir nicht sicher, ob es für uns beide gut war, im selben Haus zu wohnen. Außerdem verdienten sie und mein Vater etwas dringend benötigte Privatsphäre. Sie waren lange Zeit getrennt und hatten viel nachzuholen.

Apropos Timing: Liliths Geschenk, das es meinem Vater ermöglichte, seiner eigenen Hochzeit unter der Sonne beizuwohnen, war nicht von Dauer. Nach dem dritten Tag hatte er begonnen, die Auswirkungen unserer Welt zu spüren, so wie ich, als ich in der Unterwelt war. Er war ja schließlich ein Dämon. Er konnte nicht ewig in unserer Welt bleiben.

„Aber wie willst du Mama in diesem neuen Haus besuchen?“, hatte ich ihn bei einem meiner ersten Besuche dort gefragt. „Du sagtest, Davenport House sei dein einziges Portal in diese Welt, wenn du dich nicht auf Ley-Linien verlässt.“

„Das ist es. So war es“, hatte er mir gesagt. „Lilith hat mir zwar keinen dauerhaften Aufenthalt in dieser Welt verschafft, aber es ist ihr gelungen, das Verbot zu manipulieren, das ich hatte, Risse und andere Portale zu benutzen, um hinüberzuwechseln. Es ist keine Aufhebung, sondern eher ein Effekt. Ich habe es am Tag meiner Hochzeit gespürt. Und er ist immer noch da. Ich habe es bereits getestet. Lass es mich dir zeigen.“

Genau wie im Davenport House hatte mein Vater mit der Kellertür des Hauses ein Portal geschaffen. Ich konnte nur vermuten, dass eine Nachbildung derselben Tür auch in seiner Wohnung in der Unterwelt existierte. Er konnte nun von diesem Haus aus hin- und herreisen, genau wie er es im Davenport House getan hatte.

„Alle mal herhören, meine Damen“, verkündete Dolores plötzlich und riss mich aus meinen Gedanken. „Wir bekommen eine Karte mit einer Nachricht.“

Der Toaster rüttelte, gefolgt von einem rasselnden Geräusch aus dem Inneren, als ob er einen mechanischen Defekt hätte. Dann schoss mit einem Knall eine weiße Karte aus einem der Toastschlitze wie ein Bagel. Dolores, die am nächsten dran war, fing sie auf. Sie schob sich die Lesebrille wieder auf die Nase, blickte nach unten und las die Karte.

„Was steht denn da? Haben wir einen neuen Fall?“, fragte Ruth eifrig und trat vom Herd weg.

Ich öffnete meinen Mund, um mich Ruths Fragen anzuschließen, hielt mich aber zurück. Ohne Magie konnte ich keine Fälle im Feld bearbeiten. Aber ich konnte immer noch bei der Forschung und Planung helfen. Ich war immer noch ein Merlin – bis ich es nicht mehr war. Und ein Merlin zu sein bedeutete auch, zu ermitteln. Das konnte ich auch ohne Magie tun.

Niedergeschlagen holte ich den nun leeren Kessel aus der Spüle und stellte ihn auf den Herd.

„Tessa. Es ist für dich“, hörte ich Dolores sagen.

Ich wirbelte herum, mein Puls raste. „Für mich? Wirklich?“ Mein Lächeln verblasste angesichts der Sorgenfalten auf Dolores' Stirn und ihrer steifen Körperhaltung. „Was ist los mit dir? Wer hat die Karte geschickt?“

Dolores nahm ihre Brille ab und drehte sich in ihrem Sitz, um mich besser ansehen zu können. Sie hielt die Karte in der Hand, gestikulierte und sagte: „Sie ist von Greta.“

Jetzt versuchte mein Herz, wie ein verängstigter Schmetterling aus meiner Brust zu flattern. „Was will sie?“ Greta Trickle war die Leiterin der Ausbildungsabteilung für Hexenprozesse. Ich bezweifelte, dass sie mir zur Hochzeit meiner Eltern gratulieren wollte. „Ich habe ihre verdammten Tests bestanden. Liegt das an den Ley-Linien? Ich kann sie nämlich nicht mehr benutzen.“ Ich wusste, dass Silas, einer der Schiedsrichter, gesagt hatte, ich hätte betrogen, weil ich die Ley-Linien bei den Prüfungen benutzt hatte. Anscheinend wollte der tätowierte Bastard das nicht auf sich beruhen lassen.

„Sie haben gehört, was mit dir passiert ist“, sagte Dolores und beobachtete mich. Ihre Augen wurden groß und ernst. „Sie wissen, dass du deine Magie verloren hast.“

Ach du Scheiße.

Ich leckte mir über die Lippen. „Und was bedeutet das genau?“

„Es bedeutet“, begann Dolores mit unangenehmem Augenkontakt, während sie sich in ihrem Stuhl hin und her bewegte, „dass Greta und ihr Komitee hierher kommen ... um dich zu testen.“

Prima.


Kapitel 2


„Um dich zu testen?“, wiederholte Marcus und starrte mich von seinem Schreibtisch aus an. „Deine Magie testen?“ Er saß da, die Arme über der breiten Brust verschränkt, sodass seine breiten Schultern hervortraten. Seine Brustmuskeln schienen aus seinem Hemd herausbrechen zu wollen, während seine Augen in einem räuberischen Rhythmus tanzten. Er war eine virile Kreatur, ein mächtiges Biest, das im Schlafzimmer bemerkenswert zärtlich war. Ich war ein glückliches Mädchen.

„Ich denke schon. Wenn sie meinen IQ testen wollen, dann werden sie sehr enttäuscht sein.“

„Aber du hast doch gerade gesagt, dass sie wissen, dass du keine Magie mehr hast.“

Ich zuckte innerlich zusammen. Es spielte keine Rolle, wie oft am Tag ich es hörte, es tat immer noch weh. „Ich weiß. Dolores sagt, es sei ein Verfahren oder so. Sie müssen sicherstellen, dass es kein Gerücht ist. Anscheinend gibt es eine Menge Konkurrenz zwischen den Merlins. Sie gehen sogar so weit, solche Gerüchte in die Welt zu setzen, um andere Hexen zu diskreditieren. Sie werden mich testen, sehen, dass ich nicht mehr zaubern kann, und dann ... werden sie mir meine Merlin-Lizenz für immer entziehen.“ Ich hasste es, wie rau meine Stimme klang, wie viel Gefühl in ihr steckte. Aber ich konnte es nicht ändern. Mir die Merlin-Lizenz zu entziehen, nachdem man mir die Magie genommen hatte, machte alles nur noch realer. Endgültig.

Ein Stirnrunzeln umrahmte seine feinen grauen Augen, die von dunklen Wimpern umrahmt waren, für die Frauen viel Geld bezahlten, die aber trotzdem immer unecht aussahen. Das Licht aus seinem Büro schien auf sein schwarzes, zerzaustes Haar. Seine hohen Wangenknochen waren von Sorge gezeichnet, was ihn nur noch sexier machte. Der Kessel möge mir helfen, er war wunderschön. Aber selbst seine überragende sexuelle Anziehungskraft trug nicht dazu bei, dass ich mich im Moment besser fühlte.

Ich seufzte durch meine Nase. „Also ... warum hast du mich gebeten, in meiner Jogginghose hierher zu kommen?“ Ich rollte mit den Augen über ihn hinweg zu seinem schwarzen Hemd und hinunter zu seiner Jeans. „Du bist doch nicht so angezogen, als wolltest du joggen gehen?“ Ich hob meine Hand. „Ich muss dich warnen. Ich bin außerordentlich schlecht im Laufen, – vor allem bei langen Strecken. Ich habe eine kleine Lunge.“ Ich täuschte ein Husten vor. „Siehst du, der Gang hierüber hat sie zerstört.“

Marcus stieß sich von seinem Schreibtisch ab und stand auf. „Komm mit mir.“

Ich sprang aufgeregt auf. „Werden wir es an einem geheimen Ort tun?“ Meine weiblichen Hormone spielten verrückt bei dem Gedanken an horizontalen, vertikalen und hängenden Sex mit dem Polizeichef. Er war extrem kreativ in allen fleischlichen Dingen.

Ein Lächeln verzog sein hübsches Gesicht zu einem höschenschmelzenden. „Führe mich nicht in Versuchung.“

Die Lust in seinen Augen war erfreulich. „Oh, ich werde dich in Versuchung führen“, sagte ich. „Darauf kannst du dich verlassen.“

Ich folgte dem Polizeichef aus seinem Büro und den Flur hinunter, vorbei an einer verärgerten Grace, die an der Rezeption saß, zu einer Tür auf der gegenüberliegenden Seite des Büros, die ich nie beachtet hatte.

Marcus riss die Tür auf, und ich folgte ihm hinein.

Ich betrat einen Raum, der wie ein Fitnessstudio aussah. Die Trainingsgeräte wurden an die Seite geschoben, um Platz für die großen blauen Matten zu schaffen, die den größten Teil des Bodens bedeckten.

„Dies ist unser Trainingsraum“, sagte der Polizeichef, als er die Tür schloss und zu mir trat. „Hier machen wir unsere Übungen und halten unsere Körper fit. Wir trainieren regelmäßig. Das verbessert unsere Muskelkraft und steigert unsere Ausdauer. In meinem Beruf ist es wichtig, in Form zu bleiben. Wenn man nicht in Form ist, stirbt man.“

Ich sah ihn an. „Du willst, dass ich trainiere? Das Einzige, was ich trainieren kann, ist, mein Glas Wein zum Mund zu führen. Darin bin ich wirklich gut.“

Marcus lachte, doch dann wurde sein Blick ernst. „Tessa. Du bist immer noch ein Ziel.“ Auf meinen Einwand hin hob er die Hand. „Luzifer hin oder her, das Böse lauert immer noch in der Welt, besonders dort, wo wir leben. Du musst lernen, wie du dich ohne Magie verteidigen kannst.“

Die gefürchteten Worte. „Das war's mit meiner Vorstellung von Sex auf diesen dreckigen Matten.“ Sie waren irgendwie eklig.

„Ich meine es ernst.“ Marcus packte mich an den Schultern und drehte mich so, dass ich ihn ansah. „Keine Magie ist kein Todesurteil, aber sich nicht verteidigen zu können, wenn ein Schläger mit einem Messer auf dich zukommt, schon. Du bist eine Frau. Es ist nicht fair, ich weiß, aber in dieser Welt müssen Frauen immer auf der Hut sein. Sie müssen vorbereitet sein. Du musst in der Lage sein, in einer gefährlichen Situation auf dich selbst aufzupassen.“

„Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

„Wir beginnen mit den Grundlagen, und später kannst du lernen, mit Dolchen und dann mit Waffen umzugehen.“

„Nein“, sagte ich und löste mich aus seinem Griff. „Ich will nicht einmal eine Waffe anfassen. Niemals.“

„Tessa.“

„Nein, ich mache das“, sagte ich und fuchtelte mit den Händen in der Turnhalle herum. „Radschlagen. Hampelmänner. Junk Punches. Ich bin dabei. Aber mit Waffen will ich nichts zu tun haben.“

„Gut.“

„Toll.“ Ich rollte wieder mit den Augen über seine Kleidung. „Machen wir das jetzt? Solltest du dich nicht umziehen gehen?“ Ich mochte die engen Jeans, aber ich glaubte nicht, dass sie fürs Training geeignet waren. Es sei denn, er wollte nackt gehen ... Damit könnte ich mich abfinden.

Marcus schüttelte den Kopf, als ein Klingeln aus seiner Tasche ertönte. Er zog sein Telefon heraus. „Ich bin nicht derjenige, der dich trainiert.“

„Du bist es nicht? Wer dann?“

Der Polizeichef ruckte mit dem Kopf hinter mir, als er das Telefon ans Ohr hielt. Ich drehte mich um und folgte seinem Blick.

„Oh nein, verdammt.“

Eine große Blondine in einem engen, schwarzen Trainingsoutfit schlenderte durch eine Tür auf der anderen Seite der Turnhalle. Mit ihrem durchtrainierten, üppigen Körper, der der Traum eines jeden Mannes und der Albtraum einer jeden Frau war, war sie wunderschön, perfekt und eine absolute Schlampe.

Meine Erzfeindin. Allison. Auch bekannt als Gorilla-Barbie.

„Du willst mich wohl verarschen. Ich werde auf keinen Fall mit ihr trainieren.“ Vor allem nicht, wenn man bedenkt, wie sie mich anlächelte, so wie ein Luchs ein in die Enge getriebenes Kaninchen anlächelt. So ein Mist. Ohne Magie war ich tot. Sie wusste es. Ich wusste es auch. Es war das Einzige, was wir je gemeinsam hatten.

„Wo ist Scarlett? Ich will Scarlett“, fragte ich den Polizeichef und dachte, dass die neue Stellvertreterin eine viel bessere Wahl wäre, da sie mich nicht ansah, als wollte sie mir den Schädel einschlagen. „Warum kann Scarlett mich nicht ausbilden? Ich mag sie. Und sie mag mich. Wir passen perfekt zusammen.“

Marcus' Gesicht war angespannt, als hätte ihm derjenige, der am anderen Ende der Leitung war, gerade eine schreckliche Nachricht überbracht.

„Marcus?“

„Ich muss gehen“, sagte er, seine Augen überall, nur nicht auf mich gerichtet.

„Was? Warte! Du kannst mich doch nicht mit Blondie Godzilla allein lassen.“

Marcus nahm das Telefon nicht vom Ohr, als er sich umdrehte und aus der Tür eilte. Die Angst füllte meinen Bauch, bis sie fast greifbar war. Er hatte mich gerade mit der Frau allein gelassen, die mich abgrundtief hasste. Und ohne Magie, nun ja, würde ich eine ernsthafte Tracht Prügel beziehen.

„Geh auf die Matte, Hexe“, rief Allison, und ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der großen Blondine zu.

Sie straffte ihren hohen Pferdeschwanz, während sich ein tiefes, unheimliches Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. Mir sträubten sich die Haare im Nacken. Ihre blauen Augen funkelten mit sadistischer Freude in Erwartung, mir in den Hintern zu treten. Sie knackte mit den Fingerknöcheln. Ich konnte schon fast die vielen Schläge und Tritte sehen, die auf mich zukamen.

Oh ja, das würde richtig wehtun.

Widerwillig, – denn Marcus hatte recht, und ich musste lernen, wie ich mich ohne Magie schützen konnte, – ging ich zu den Matten hinüber. Meine Beine waren steif wie Metallstangen, bis ich etwa einen halben Meter vor dem Wergorilla stehen blieb.

Ich war eine vernünftige, reife Frau. Ich konnte das tun. Eigentlich war ich die unreifste Frau in meinem Alter, die ich kannte.

„Das wird ätzend werden. Nicht wahr?“ Der einzige Trost, den ich fand, war die Tatsache, dass sie keine Waffen trug. Der Anzug war viel zu eng, um ein Messer oder irgendwelche Waffen zu verstecken. Es sei denn, sie hätte es sich in den Hintern gesteckt. Der Gedanke brachte mich zum Lächeln. Immerhin war sie eine hochnäsige Schlampe. Es sah so aus, als würde sie ihre Fäuste und Beine benutzen. Ich war mir nicht sicher, ob das besser war.

Ihre Nasenflügel blähten sich auf, und ihr Lächeln wurde breiter, als könnte sie meine Angst riechen. Es war für jeden, der ein bisschen Grips hatte, offensichtlich. Ich war Allisons Geburtstagsgeschenk.

„Marcus hat mich gebeten, dir für den Anfang ein paar grundlegende Selbstverteidigungstechniken beizubringen“, sagte sie, und in ihrer Stimme lag die gleiche gnadenlose Freude, die in ihren Augen aufblitzte. „Ich wollte es nicht machen, aber ich werde es tun, weil er mich darum gebeten hat. Und wenn ich dich jetzt so ansehe, nun, sagen wir einfach, du hast keinen guten Kampfkörper. Du hast mehr Fett als Muskeln. Du bist weich. Schwach. Du bist eine leichte Beute.“

„Danke. Eines Tages wirst du es mit solchen Komplimenten weit bringen. Und ich hoffe, du bleibst dort.“

Allison zog eine Augenbraue hoch. „Er wird dich irgendwann verlassen“, sagte sie. Meine Miene erstarrte angesichts der Hässlichkeit und der Leichtigkeit, mit der sie es sagte. „Das, was dich besonders gemacht hat, was ihn dazu gebracht hat, dich zu wollen, nun, das ist weg. Männer mögen keine schwachen, kläglichen Frauen.“

Ich knirschte mit den Zähnen. „Wow. Du bist wirklich der Grund, warum die Göttin den Mittelfinger erfunden hat.“ Ich wusste, dass sie nur versuchte, mich zu verunsichern, mich wütend zu machen, damit ich meine Konzentration verliere. Aber ihre Worte schmerzten.

Allison rollte mit den Augen über meinen Körper, und ihr Gesicht verzog sich, als starrte sie auf etwas Schmutziges und Abscheuliches. „Er wird zu mir zurückkommen, weißt du. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis er dich als das erkennt, was du bist.“

„Ein anständiger Mensch mit einer tollen Persönlichkeit?“ Ich konnte fast spüren, wie mir Dampf aus den Ohren schoss.

Der Wergorilla kicherte. „Ein Verlierer.“

Mein Herz raste, mein Körper war heiß und kalt zugleich von der Wut, die sich in meinem Inneren entlud. Ich dachte an eine Erwiderung, aber mein Verstand litt unter einem vorübergehenden Gehirnnebel. Die Wahrheit war, dass ich mich genau so fühlte wie ein Verlierer.

„Ich werde ein paar Monate warten“, sagte Allison und staunte über das, was sie in meinem Gesicht sah, „bevor er wieder in meinem Bett liegt und mit mir Liebe macht. Ich habe dir doch schon gesagt, dass er immer zu mir zurückkommt. Immer.“

Brennende Wut durchfuhr mich, geboren aus Empörung. Der Gedanke, dass Allison sich auf Marcus' Körper stürzen würde, ließ etwas in mir ausbrechen. Nenn es wild. Nenn es ursprünglich. Nenn es, wie immer du willst. Es war das überwältigende Bedürfnis, zu beschützen, was mir gehörte. Marcus.

Na gut. Jetzt ging sie mir wirklich auf die Nerven. "„Willst du mich den ganzen Tag nur beleidigen oder willst du mich wirklich trainieren? Denn wenn du das nicht kannst, solltest du vielleicht Scarlett holen.“

Allison ließ sich in die Hocke sinken. „Mach dich bereit.“

Ich ahmte ihre Körperhaltung nach, und mein Blutdruck stieg. „Okay, was machen wir ...“

Ihr Bein schoss hervor und sie trat mir in den Bauch.

Mein Atem verließ mich, als ich zurückflog und hart auf meinem Hintern landete. So ein Mist. Nicht die elegante Landung, die ich vor Allison anstrebte. Okay, sie war also schnell. Verdammt schnell, und zugegebenermaßen viel schneller als ich.

Mein Gesicht flammte auf, als ich mich erhob. „Wie genau ist das Selbstverteidigung ...“

Allisons Ellbogen traf mich am Kiefer.

Ich taumelte zurück und schmeckte das Blut in meinem Mund. Wenn sie dachte, ich würde einfach hier stehen und mich von ihr zu Brei schlagen lassen, war sie genauso dumm und nutzlos wie diese Bleistiftröcke, die sie trug.

Allisons Lachen war gehässig und rau. „Erste Lektion. Du musst auf alles gefasst sein.“

Ich spuckte das Blut aus meinem Mund, meine Wut kochte hoch. „Wenn ich meine Magie hätte, würde ich deinen Pelz als Mantel tragen, – nicht, dass ich damit sagen will, dass Pelzmäntel etwas Gutes sind, aber du verstehst, was ich meine.“

„Gut, dass du keine Magie mehr hast.“

Das Lächeln des Wergorillas war eine Mischung aus gierigem Vergnügen und Vorfreude, als sie mit ihrer übermenschlichen Schnelligkeit auf mich zustürmte, schnell wie ein Sturmwind. So unfair.

Ich versuchte mich daran zu erinnern, was ich in dem einen Selbstverteidigungskurs, an dem ich teilgenommen hatte, gelernt hatte, aber alles, was mir einfiel, war eine Aneinanderreihung von Blabla.

Ich hatte kaum Zeit, Allisons Schlag abzublocken, als sie ohne Pause auf mich zustürmte, in einem Wirbel aus Beinen, Fäusten und Dominanz.

Ich streckte mein Bein aus. Es traf.

Allison jaulte auf und stolperte zurück.

„Ha!“, sagte ich und war überrascht, dass ich so knallhart war, als der Schmerz meinen Oberschenkel hinaufschoss. Ich wusste, dass ich sie hart getroffen hatte. Ich habe es gespürt.

Die Überraschung auf Allisons Gesicht erfüllte mich mit Zuversicht. „Ja. Das ist richtig. Damit habe ich nicht gerechnet. Oder doch?“ Ich hob beide Hände zu Karateschlägen. Keine Ahnung, warum ich das gerade gemacht habe. Ich habe einfach das getan, was mir als Erstes eingefallen ist.

Die Chancen standen gut, dass sie mir in den Hintern treten würde, aber es schien, dass das Glück auf meiner Seite war.

Der Wergorilla grinste. „Zeig's mir, Schlampe.“

Ich blinzelte. „Oh, es ist besorgt.“

Allison knurrte und stürzte sich wie wild auf mich. Ich warf mich zurück – aber nicht schnell genug. Ich schrie auf, als die Sohle ihres Schuhs gegen meine Brust prallte und mir die Luft abschnitt. Ich stolperte zurück, als ich das Gleichgewicht verlor. Finger krallten sich in mein Haar, und ich wurde ruckartig aufgerichtet, wobei meine Kopfhaut vor Schmerz aufschrie. Und dann war ich noch mehr überrascht, als ihre Faust meinen Kiefer traf. Meine Knie verdrehten sich, und ich fiel.

Schwarze Flecken trübten meine Sicht, ich blinzelte und versuchte, das Schwindelgefühl abzuschütteln, während jeder Atemzug einen stechenden Schmerz in meiner Brust verursachte. Ich holte noch einmal Luft. Meine Lungen füllten sich plötzlich mit Luft und fühlten sich an, als würden sie platzen, als der Sauerstoff sie füllte.

Ich schätze, das Glück war nicht auf meiner Seite.

Der Wergorilla stieß ein gehauchtes Lachen aus. „Was zum Teufel war das? Du kannst nicht einmal die einfachsten Angriffe abwehren. Du bist wertlos. Eine Lachnummer. Von einer Davenport-Hexe hätte ich mehr erwartet.“

Ich kämpfte gegen das Schwindelgefühl an und schaffte es mit einiger Mühe, aufzustehen. „Ja, nun, ... wenn ich einem Arschloch zuhören wollte, würde ich furzen.“

Ich konnte nicht glauben, dass Marcus das für eine gute Idee gehalten hatte. Er wusste, was sie für mich empfand. Das zeigte, dass Männer manchmal wirklich ahnungslos waren. Ich würde mich danach mit ihm unterhalten.

Allison schüttelte den Kopf. „Das ganze zusätzliche Fett an deinem Körper macht dich langsam. Wie eine Oma.“

Ich drückte eine Hand auf meine Brust und massierte meinen Brustkorb. „Echte Männer mögen Kurven an ihren Frauen. Nur Hunde mögen Knochen.“

Der Wergorilla lachte, als sie mich umkreiste. „Ich werde dir jeden einzelnen Knochen in deinem weichen Körper brechen, bevor ich mit dir fertig bin.“

„Wie kann das Selbstverteidigung sein?“ Ich keuchte.

„Ich schätze, das ist es nicht.“ Die große Blondine zeigte mir ihre perfekten Zähne, aber ihre Augen wurden hart und bösartig. „Nenn es Rache für all die Flüche, die du mir an den Kopf geworfen hast. Das habe ich nicht vergessen. Du und deine zappelige Handlanger-Hexe. Das hast du davon, wenn du mir den Mann klaust.“

Sie war eindeutig aus dem Gleichgewicht geraten. „Zunächst einmal ist er nicht dein Mann. Er ist schon lange nicht mehr dein Mann. Marcus ist ein willensstarker Mann. Er hat seine Wahl getroffen. Und er hat mich gewählt.“ Ich verzog mein Gesicht zu einem Lächeln. „Ich habe gewonnen.“

Allisons Gesicht rötete sich. Sie kam auf mich zu und holte mit derselben atemberaubenden Geschwindigkeit aus, die wirklich beeindruckend war. Aber ihre Schwünge waren von Wut und Emotionen getrieben, nicht von Geschick oder Präzision.

Ooooh. Ich hatte sie wütend gemacht. Und das war das Einzige, was für mich sprach.

Ich fiel zu Boden und wälzte mich, während ich den Tritten und Schlägen des Werwesens auswich. Gorilla-Barbie konnte wirklich zuschlagen.

Über mir stehend, stampfte Allison mit ihrem Bein auf und versuchte, meinen Schädel mit ihrem Schuh zu zertrümmern. Aber ich rutschte zur Seite. Ihr Schlag ging daneben, bevor sie ihren Fehler bemerkte. Ich schwang mein Bein aus, erwischte sie am Knöchel und drehte sie so, dass sie auf die Matten stolperte.

„Ich glaube, ich habe den Dreh langsam raus.“ Sieh mich an. Ich hatte eine Glückssträhne.

Auf den Beinen stürzte ich mich auf sie, ohne wirklich etwas zu können. Ich sah aus, als wäre ich ziemlich verwirrt und streckte meine Finger wie Krallen vor mir aus.

Sie stieß einen kleinen Schrei der Überraschung aus, als ich meine Hand ausstreckte und sie um ihren Hals schlang.

Ihr Ellbogen kam aus dem Nichts und schlug mir gegen die linke Schläfe.

Aua. Das tat weh.

Als ich losließ, taumelte ich zurück, aber meine Augen waren auf die sich nähernde Blondine geheftet.

„Ich bringe dich um, Hexe“, knurrte sie, wobei sich ihre Gesichtszüge verzerrten, was ihr alle zarten Züge nahm und sie sehr männlich und wütend aussehen ließ. Um nicht zu sagen hässlich.

Ich erwiderte ihr Knurren mit meinem eigenen zähnefletschenden, aggressiven Grinsen und hob einen Finger. „Technisch gesehen bin ich keine Hexe mehr. Schon vergessen? Du hast es selbst gesagt. Aber ich bin verwirrt, weil du mir nicht in den Arsch trittst, wie du dachtest, dass du es tun würdest. Siehst du. Ich bin besser, als du dachtest. Habe ich recht?“

Allison holte mit einem Schlag aus, der so schnell war, dass sich die Köpfe der meisten Männer gedreht hätten.

In diesem Moment beschloss ich, mich nicht zu bewegen. Ich hatte nicht einmal Zeit zu blinzeln.

Die Faust des Wergorillas traf meinen Bauch. Im nächsten Moment hatte sie meinen linken Arm in einer Hand und hielt ihn in einem Griff fest, von dem ich wusste, dass er knochenbrecherisch war. Sie rammte mir ihr Knie in die Seite des Kopfes. Ich schrie auf und schaffte es, mich aus ihrem Griff zu befreien. Es war eher so, als hätte sie mich losgelassen, damit sie mich wieder und wieder schlagen konnte.

Allison stand mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht da, wie jemand, der seinem Opfer noch stundenlang Schmerzen zufügen wollte oder bis es tot umfiel.

Mit meinem linken Arm, der vor Schmerzen pochte, hatte ich nicht viel Kampfgeist. Ich fühlte mich gebrochen und geschlagen, meine Glieder waren wertlose Nudeln.

Also tat ich, was jeder vernünftige Mensch tun würde.

Ich sprang vor und verpasste der Schlampe einen Kopfstoß.

Ich hörte ein Grunzen, als sie mit einem Ruck zurückwich und auf ihren Hintern fiel, ein sehr hässlicher Sturz.

„Aua, aua, aua“, rief ich und hielt mir den Kopf, während er bis in die Innenseite meiner Ohren vibrierte. „In den Filmen sieht es immer so schmerzfrei aus.“

Vielleicht würde ich die Sache gewinnen. Vielleicht war sie nicht so stark, wie sie dachte.

Der Wergorilla sprang auf und strich sich die Haare aus der schweißnassen Stirn. „Das wirst du mir büßen, du verrückte Schlampe.“

Ich zuckte mit den Schultern und spürte noch immer die Schmerzen in meinem linken Arm und meinem Kopf. „Ja, nun, Vernunft wird stark überschätzt.“

Allison lächelte, ohne irgendwelche Zähne zu zeigen. Und dann schoss sie vorwärts und ließ ihre Fäuste wie Vorschlaghämmer schwingen. Ich duckte mich und drehte mich, aber ich konnte auf keinen Fall mit ihrer Geschwindigkeit mithalten.

Eine harte Faust landete genau in meiner Mitte, genug, um mir die Luft aus der Lunge zu pressen und vielleicht ein paar Rippen zu quetschen. Ich beugte mich vor Schmerz nach vorne, als ihr Schuh in meinen Rücken knallte. Ich kippte nach vorne. Die Seite meines Gesichts und meine Handflächen brannten, als ich auf der Matte rutschte.

„Hast du genug?“, hörte ich Allison fragen. Die Belustigung in ihrer Stimme war das Einzige, was mich dazu brachte, mich wieder aufzurichten.

Meine Beine wackelten unter der Anstrengung des bloßen Stehens. Meine Ohren dröhnten von dem ständigen Pochen in meinem Kopf. Ich hätte aufhören sollen. Ich hätte ihr sagen sollen, dass ich genug hatte. Aber ich war stur und wütend. Und ich wollte ihr keine Angst oder Schwäche zeigen. Dumm? Ja, das war dumm.

Ich zwang mich zu einem Lachen. „Ist das alles, was du kannst? Du übergroße Banane.“ Mir war zwar klar, dass ich damit mein eigenes Todesurteil unterschrieb, aber ich konnte nicht anders. Dieses Wesen ging mir unter die Haut.

Mit hartem Gesichtsausdruck kam sie wie ein Windhauch auf mich zu und versetzte mir einen Rückhandschlag, ohne den Schwung zu verlieren. Ich stolperte zurück und fing mich ab, bevor ich fiel.

„Aufgeben? Oder willst du mehr?“, neckte sie und umkreiste mich wieder wie ein Raubtier. Sie fletschte ihre Zähne, ihr Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt.

Ich knirschte mit dem Kiefer. „Kann ich eine Minute darüber nachdenken?“

Das Verschwimmen der Beine war meine einzige Warnung.

Und dann trat sie mir direkt in meine Vaginabundin.

Im Gegensatz zu dem, was die Leute denken, tut ein Schlag in die Vagina verdammt weh.

Ich stieß ein Stöhnen aus und fiel auf die Seite, wobei mein Intimbereich pochte – und das nicht auf eine gute Art. Mein Bauch verdrehte sich, als ein hohler Schmerz seinen Weg dorthin fand, und ich versuchte, durch den Schmerz hindurch zu atmen. Ich blinzelte durch die Tränen und starrte mit offenem Mund auf den Wergorilla.

„Und jetzt? Hast du genug?“ Allison sah mich mit einer Mischung aus Freude und Abscheu an.

„Ja“, keuchte ich, und ich hörte sie kichern. Ja, sie würde sich noch jahrelang daran weiden.

Und einfach so hatte mir Allison in den Hintern getreten.

Mein Tag konnte gar nicht mehr schlimmer werden. Zumindest dachte ich das.


Kapitel 3


Ich bin den ganzen Weg nach Hause mit O-Beinen gelaufen. Das hättest du auch, wenn deine Vaginabundin von einer Gorilla-Barbie zertrümmert worden wäre. Ich hatte eine geprellte Vagina und brauchte jetzt eine Packung Eis.

Vergiss für eine Weile jede Art von Sex, und das war eine kolossale Tragödie, wenn der Sexpartner der super-sexy Polizeichef von Hollow Cove war, der im Schlafzimmer Superkräfte hatte.

Apropos Polizeichef: Ich hielt inne, ging in die Hocke und zückte mein Handy.

„Tessa? Musst du auf die Toilette?“

Ich blickte von meinem Telefon auf und sah, wie Martha von der Veranda des Davenport House heraustrat, ein Lächeln auf dem Gesicht, als sie meine merkwürdige Körperhaltung betrachtete.

„Krämpfe“, erwiderte ich, während ich auf das Telefonsymbol tippte. Martha war die Klatschkönigin der Stadt. Wenn ich auch nur ein einziges Wort über meinen beschämenden Arschtritt durch Allison verlieren würde, wäre ich ein Jahr lang das Gespött der ganzen Stadt. Nein, eher für immer. Es war schon schlimm genug, dass mir jeder, den ich begrüßte, ein mitleidiges Lächeln zuwarf. Ich konnte es gebrauchen, dass sie mich wie eine gebrochene, schwache Frau ansahen.

„Dafür habe ich genau das Richtige“, sagte die mollige Hexe. Ihr perlweißer Lidschatten passte zu ihrem langen, wallenden Rock. „Kill-Kramps. Du brauchst es nur um deine Vaginabundin zu sprühen“, fuhr sie mit großen Augen fort und führte ihre Hände um ihren Schritt herum, „und deine Krämpfe sind in wenigen Minuten weg. Es ist eines meiner meistverkauften Produkte. Komm im Laden vorbei, wenn du Zeit hast“, fügte sie hinzu und wedelte mit der Hand in der Luft.

„Mmm-hmmm.“ Richtig. Ich hatte nicht vor, irgendetwas in die Nähe meiner Vaginabundin zu sprühen, vielen Dank auch. Ich tippte Marcus' Telefonnummer an und wartete. Als der Anrufbeantworter abnahm, legte ich auf und beschloss, ihm eine SMS zu schreiben.

Ich: Ich muss mit dir reden. Ruf mich an.

Ja, Allison hatte mir definitiv ein Stück meines Stolzes genommen, aber ich war zu wütend auf Marcus, um das weiter zu ignorieren. Er hätte Scarlett, die neue Hilfspolizistin, dazu bringen können, mir etwas Selbstverteidigung beizubringen, wenn er so besorgt um mich war. Selbst Cameron wäre besser geeignet gewesen. Aber Allison? Er wusste, dass sie mich verachtete. Was zum Teufel hat er sich dabei gedacht?

Wütend watschelte ich zur Veranda und schleppte mich ganz vorsichtig die Stufen hinauf. Drinnen angekommen, schloss ich die Tür mit einem sanften Ruck hinter mir. Aus der Küche drangen drei deutliche Stimmen. Mit der Verstohlenheit einer achtzigjährigen Frau mit schlechten Hüften schlurfte ich zur Treppe wie ein Einbrecher in mein eigenes Haus.

Ich hätte Ruth nach einem ihrer Heiltränke fragen sollen, aber ich wollte nicht, dass sie mich so sahen, geschlagen und gebrochen von keiner Geringeren als Allison, dem Wergorilla, das Iris im Namen der Solidarität monatelang verhext hatte. Das Karma biss mich in den Hintern.

Ich war so schon genug gedemütigt. Ich brauchte ihr Mitleid nicht. Wie ich Dolores kannte, würde sie wahrscheinlich zur Hollow Cove Security Agency gehen und sich mit Allison streiten, was meine Demütigung nur noch vergrößern würde. Ich brauchte meine Tanten nicht, um meine Kämpfe auszufechten, auch wenn ich im Moment kaum meine eigenen ausfechten konnte.

Ich hielt mich am Holzgeländer fest, um mich abzustützen. „House?“, flüsterte ich. „Kannst du mich abholen und in mein Zimmer bringen?“

Ich hatte nur einen Moment gewartet. Ein plötzlicher Energiestoß umfloss mich und hüllte mich ein wie eine Decke. Als Nächstes wurde ich vom Boden abgehoben, die Knie angewinkelt, als säße ich in einem unsichtbaren Stuhl, eher einem Treppenlift. Ich atmete aus und entspannte mich, als sich eine Energieblase um mich herum bildete.

Und dann war ich in Bewegung.

Ich schwebte die Treppe hinauf, bis zu jedem Stockwerk, und ein kleines Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, bis ich die Plattform zum Dachboden erreichte.

House setzte mich vor meiner Zimmertür ab. „Danke, House. Was würde ich nur ohne dich tun?“

Nachdem ich mich ausgezogen hatte, sprang ich unter die heiße Dusche und tat mein Bestes, um meine Schande abzuschrubben. Rote und violette Flecken auf meiner Brust und meinen Seiten, wo Allison mich getreten und geschlagen hatte, meine Haut war gequetscht und schmerzte.

Ich blieb den Rest des Tages in meinem Zimmer und starrte hauptsächlich auf mein Telefon. Marcus hatte nicht zurückgerufen. Ich hatte nicht einmal eine SMS von ihm bekommen. Ich gebe zu, dass ich irritiert war, aber ich wusste, dass er ein viel beschäftigter Mann war und wahrscheinlich an einem wichtigen Fall arbeitete.

Es klopfte an meiner Tür.

„Ich bin es“, kam die Stimme von Iris.

„Es ist offen“, rief ich.

Iris ließ sich selbst herein und schloss die Tür hinter sich. Sie warf einen Blick auf mich, als ich auf meinem Bett saß, und ihr fiel die Kinnlade herunter. „Oh, mein Gott! Dein Gesicht! Du hast mir nicht gesagt, dass sie dein Gesicht geschlagen hat.“

Ich drückte eine Hand auf die Seite meines Kiefers und dann auf meine Wange, wo Allison mich mit ihrem Ellbogen, oder war es ihre Faust, getroffen hatte? Vielleicht war es auch ihr Knie. Ich konnte mich nicht erinnern.

„Ist es so schlimm?“ Ein paar Stunden nach meiner Dusche hatte ich Iris angerufen und ihr erzählt, was passiert war. Vor dem Duschen hatte ich einen Blick in den Spiegel geworfen. Die linke Gesichtshälfte sah aus, als wäre ich von einer Wespe gestochen worden. Danach habe ich mich nicht mehr getraut, noch einmal hinzusehen.

Die dunkle Hexe runzelte die Stirn. „Das ist es. Dein linkes Auge ist fast zugeschwollen.“ Sie eilte herbei und kippte ihre große Tasche neben mir auf das Bett. „Das wird sie mir büßen. Ich werde sie verdammt noch mal verfluchen. Sie wird den Tag bereuen, an dem sie dich angefasst hat.“

„Tu es nicht. Wenn du das tust, wird sie es einfach wieder an mir auslassen. Sie wird in irgendeiner dunklen Gasse auf mich warten und sich dann auf mich stürzen. Ich denke, das ist genug Arschtritt für eine Weile. Oder heißt es in den Arsch getreten?“

„Hier.“ Sie reichte mir einen Schokoladen-Protein-Shake und einen Strohhalm. „Du solltest dir wirklich von Ruth etwas zubereiten lassen. Sie ist wirklich gut darin, kaputte Körper zu heilen. Das weißt du doch.“

Ich nahm den Shake und steckte den Strohhalm durch die kleine Öffnung am oberen Ende. „Ich weiß. Vielleicht werde ich sie später fragen.“

Zwei rote Flecken erschienen auf Iris' Wangen, was bedeutete, dass ihr Inneres noch wütender war, als sie es sich anmerken ließ. „Damit kann sie nicht durchkommen. Hast du es Marcus erzählt? Ich kann nicht glauben, dass er sie zu deinem Selbstverteidigungstraining geschickt hat. Argh. Ich bin so wütend auf ihn. Ich könnte ihn verfluchen, dass er sich die Eier wund scheuert. Was hat er sich nur dabei gedacht?“

Ich schluckte einen Schluck von dem nach Schokomilch schmeckenden Shake und versuchte, nicht an Marcus' wundgescheuerte Eier zu denken. „Er hat nicht nachgedacht. Das ist ja das Problem. Er hat ihr vertraut, schätze ich. Er hat nicht geglaubt, dass sie mich schlagen würde.“

„Ich hoffe, du hast ihm die Leviten gelesen.“

„Ich konnte ihn nicht erreichen.“

Iris schüttelte den Kopf. Aus ihrer Tasche holte sie einen kleinen Metallbehälter und drehte den Deckel auf. „Hier. Das ist eine Heilsalbe, die ich von Ruth bekommen habe. Sie betäubt den Bluterguss und lässt ihn schneller heilen.“

„Danke.“ Ich stellte meinen nun leeren Shake auf den Beistelltisch und nahm den Behälter. Die Salbe war grün und hatte die Konsistenz von Vaseline. Ich tupfte etwas davon auf mein Gesicht und um meine Brust und Rippen herum, wo es am meisten wehtat. Ein kühles Prickeln drang in meine Haut ein, wo ich die Salbe aufgetupft hatte. Ich konnte bereits die Auswirkungen der Heilung spüren.

„Bist du bereit?“, fragte ich die dunkle Hexe, als ich die Salbe beiseitelegte.

Iris seufzte. „Bist du sicher, dass du dazu bereit bist? Ich meine ... es gibt keinen Grund, warum wir nicht bis morgen warten können.“

„Aber sicher doch. Je länger ich darauf warte, meine Magie zurückzubekommen, desto länger bin ich Allisons Schlägen ausgesetzt. Ich werde nie eine Kämpferin wie sie sein. Ich bin nicht so gebaut. Sie hat jahrelange Kampferfahrung. Ich habe vielleicht eine halbe Stunde. Ich werde Jahre brauchen, um das aufzuholen, und so lange will ich nicht warten. Ich will meine Magie zurück.“

„Ich weiß.“ Iris musterte mein Gesicht einen Moment lang. „Also gut. Fangen wir an.“

Ich folgte Iris in die Mitte meines Schlafzimmers, wo ich mich zu ihr auf den Boden setzte. In meinem Kopf wirbelten immer noch die Ereignisse des heutigen Tages herum, aber ich schob sie beiseite und konzentrierte mich. Ich musste fokussiert und wachsam sein für das, was ich gleich tun würde.

Wir waren dabei, einen Dämon in einem Beschwörungskreis zu fangen, den sogenannten Derrick Bastard Baudelaire.

Ohne den richtigen Namen des Dämons konnte man ihn natürlich nicht beschwören. Aber wir hatten noch etwas Besseres als das. Wir hatten die DNA des Bastards.

Iris, die seltsame dunkle Hexe, die ich für meine eigene Schwester hielt, hatte seine Haarbürste, seine Zahnbürste und sogar seine schmutzige Unterwäsche – frag nicht – von seiner Jacht gestohlen, nachdem er durch den Spalt entkommen war. Sie hatte sie in Dana, ihrem DNA-Album, katalogisiert, wo sie Haarsträhnen, ausgeschnittene Stoffstücke, Zähne, Wimpernketten, Zehennägel und Tropfen getrockneten Blutes sammelte – alles im Namen dunkler Flüche.

Iris holte Dana, eine Keramikschüssel, einen Stößel, sechs schwarze Kerzen und etwas Kreide aus ihrer Tasche. Ihre Augen trafen meine. „Bist du dir da sicher?“

Mein Puls raste. „Das bin ich.“ Ich war gleichermaßen erschrocken und aufgeregt.

Es würde funktionieren. Es musste funktionieren.

Nachdem sie die sechs Kerzen angezündet hatte, beugte sich Iris mit Kreide vor und zeichnete einen großen Kreis, den Kreis Salomons, der den Beschwörer vor dem Dämon schützen sollte. Dann schrieb sie die Namen von fünf Erzengeln in lateinischer Sprache in eine sich windende Schlange, bevor sie das Dreieck Salomons zeichnete, in dem der beschworene Dämon erscheinen sollte. Anstatt den Namen des Dämons in das Dreieck zu schreiben, ließ sie es leer.

Sie drehte sich zu mir um und reichte mir die Kreide. „Du bist dran.“

„Richtig.“ Auch wenn ich keine Hexe mehr war, hieß das nicht, dass ich mich nicht mit einem Kreis schützen konnte. Selbst der Durchschnittsmensch konnte sich mit einem Kreis vor Dämonen schützen, wenn er es richtig anstellte.

Als ich meinen Kreis beendet hatte, durchquerte ich den Raum und schaltete das Licht aus. Das Kerzenlicht warf flackernde Schatten an die Wände und auf den Boden. Ich ging zurück und trat in meinen Kreis, wartete und spürte, wie sich die ganze Schwere und Angst in meiner Haut festsetzte.

Als Nächstes zog Iris Dana auf ihren Schoß und blätterte durch die Seiten, bis zu einer bestimmten Seite. Sie riss an der dünnen Plastikfolie und zog etwas aus den Seiten heraus. Dort, zwischen ihren Fingern eingeklemmt, befanden sich kleine Strähnen dunkelbrauner Haare.

„Der Bastard war ein Schafscherer“, sagte ich.

Iris strahlte, zufrieden mit sich selbst. „Das war er definitiv.“ Immer noch lächelnd, ließ sie das Haar in das Dreieck fallen und holte dann einige Kräuter und kleine Beutel aus ihrer großen Tasche. Nachdem sie einige Kräuter und Pulver in ihre Schüssel gestreut hatte, zerkleinerte sie diese mit ihrem Stößel. Dann zündete sie ein Streichholz an, murmelte ein paar Worte, die ich nicht verstehen konnte, und ließ das Streichholz über die Mischung fallen.

Eine hohe Flamme tanzte über der Schale, fiel dann ab und hinterließ eine lange Rauchfahne. Iris stellte die Schale zwischen das Dreieck und den Kreis, dann trat sie in ihren eigenen Kreis.

Sie schaute mich an und sagte: „Fangen wir an.“

Ich nickte, mein Herz klopfte, während ich beruhigend einatmete. Ein winziger Schauer der Aufregung überkam mich, denn ich wusste, dass wir meine Magie zurückbekommen würden. Würde es wehtun? Möglicherweise. Ich würde eimerweise Schmerzen in Kauf nehmen, wenn das bedeutete, dass ich meine Magie zurückbekäme. Leck mich, Luzifer.

”Jetzt zusammen“, befahl Iris, und ihre Stimme schallte wie eine Glocke durch die stille Luft.

Obwohl ich das schon einmal gemacht hatte, wusste ich, dass es dieses Mal anders sein würde. Ich hatte keine Magie, die ich anzapfen konnte, nichts, was ich dem Zauber hinzufügen konnte, außer meinem physischen Ich.

„Wir beschwören dich“, sangen wir unisono, „Dämon der Unterwelt, dich unserem Willen zu unterwerfen. Wir binden dich mit unzerbrechlichen, diamantenen Fesseln. Wir beschwören dich, Dämon, in den Raum vor uns!“

Mein Puls beschleunigte sich durch den plötzlichen Anstieg der Magie – der Magie von Iris, nicht meiner – und ließ meine Haut von Gänsehaut überziehen. Es war, als würde ich mit den Fingernägeln an einer Tafel kratzen. Das Gefühl war unheimlich, unnatürlich und ganz und gar nicht das, was ich erwartet hatte. Mir war nicht klar, wie anders es sich anfühlen würde, jetzt, wo ich keine magischen Reserven mehr hatte. Ich war im Grunde ein Mensch.

Fühlen sich Menschen so, wenn sie Magie spielen?

Ich zuckte zusammen, zog mich instinktiv zurück und wäre beinahe aus meinem Kreis herausgetreten. Aber ich blieb und konzentrierte mich auf Iris. Meine Haut kribbelte, als die Energie mit einer ungewöhnlichen Schärfe um mich herumfloss, und mein Herz pochte wie wild in meiner Brust. Ich spürte, wie eine Welle der Macht über mich hereinbrach, – kalt und doch warm und ganz und gar vertraut.

Mein Haar hob sich im plötzlichen eisigen Wind und trug den Geruch von Schwefel zusammen mit dem Gestank von Dämonen. Es erinnerte mich an meine kurze Zeit in der Unterwelt. Schatten tanzten an den Wänden entlang, während die Kerzen im Wind flackerten. Die Luft zischte und summte vor Energie wie ein elektrischer Sturm.

Mit einem Knall verdrängter Luft stand Derrick in dem Dreieck.

Oder sollte ich sagen, der Inkubus.

Hab ich dich, du Mistkerl.


Kapitel 4


Der Dämon sah genauso aus wie vor ein paar Wochen in den Tiefen seiner Jacht. Er trug einen dunklen Anzug über seiner blassgrauen, blassen und faltigen Haut wie ein zweihundertjähriger Mann. Anders als bei einem Mann stimmte etwas mit seiner Gestalt nicht, die nicht von dieser Welt war. Bei einer Größe von zwei Metern endeten seine langen, dünnen Arme und Finger in scharfen Krallen. Er hatte einen verlängerten Kiefer mit hohen, hervorstehenden Wangenknochen und eine breite, flache Nase, was ihm ein eher bestialisches Aussehen verlieh. Ein Büschel grau-schwarzer Haare saß oben auf seinem Kopf und verschwand im Nacken.

Er war nicht der gut aussehende vierzigjährige Mann, den er vorgab zu sein. Nein, das war sein wahres Ich. Und er war ekelhaft hässlich.

Der Inkubus blickte nach unten und starrte auf das Dreieck, in dem er gefangen war, dann blickte er auf und sein Blick wanderte von Iris zu mir. „Meine Damen. Wie schön, euch wiederzusehen. Ist das geschäftlich oder zum Vergnügen?“, säuselte er, und ich musste mich fast übergeben.

„Ich will das, was du mir genommen hast“, knurrte ich, meine Emotionen kochten hoch, und ich musste mich immer wieder daran erinnern, in meinem Schutzkreis zu bleiben. Ein Teil von mir wünschte sich nichts sehnlicher, als sich auf ihn zu stürzen und ihm ins Gesicht zu schlagen.

Der Inkubus verdrehte die Augen über mir und runzelte die Stirn. „Was hast du mit deinem Gesicht gemacht? Es war so ein schönes Gesicht. Hat dein Mann dich geschlagen? Ist es das, was du magst? Magst du es ein bisschen grob? Normalerweise schlage ich meine Frauen nicht, aber wenn du darauf stehst, dann würde ich nie Nein sagen.“

Die Wut pochte in mir. „Stimmt. Du bist eher der Typ, der die Magie stiehlt und mordet“, sagte ich ihm.

Derrick, der Inkubus, zuckte mit den Schultern. „Das kannst du mir nicht wirklich vorwerfen. Es liegt in meiner Natur. Ich tue, was sich gut anfühlt, genau wie du.“

Ich schürzte meine Lippen. „Du hast recht. Und es wird sich wirklich gut anfühlen, wenn ich – wir dich zerstören.“

„Luzifer ist nicht hier, um dich zu beschützen“, sagte Iris, ihre Stimme war befehlend und nicht wie bei mir von nutzlosen Emotionen erfüllt. Gut, dass sie die Beschwörung durchgeführt hat. „Wir haben die Kontrolle, Dämon. Nicht du.“

Der Inkubus sah zu ihr hinüber. „Mmmm. Gib mir eine Chance, und ich werde dir eine schöne Zeit bereiten, hübsche Hexe. Ich weiß, was du magst, da unten.“ Seine Augen wanderten langsam an ihrem Körper hinunter. „Alles was du tun musst, ist mich loszulassen.“

„Schweig!“, rief Iris, und der Inkubus klappte seinen Mund zu. „Ich bin jetzt dein Meister. Ich habe die Kontrolle, und du wirst tun, was ich dir befehle.“

Wow! Iris war fantastisch. Meine Brust schwoll an, weil sie so fantastisch war. Wenn ich ihr ein High Five geben könnte, würde ich es tun.

Auf dem Gesicht des Dämons blitzte Irritation auf. „Du machst einen Fehler.“

„Sagt der Typ, der in einem Dreieck gefangen ist“, schoss ich zurück. „Netter Versuch. Aber es wird nicht klappen. Dein Arsch gehört jetzt uns.“

„Ohne meinen wahren Namen kannst du mich nicht kontrollieren ... es sei denn ...“ Der Blick des Inkubus wanderte zu der Keramikschale auf dem Boden. „Was hast du benutzt? Lass mich raten ... Haut? Nein, warte ... es war Haar. Stimmt's?“

„Du haust wie ein deutscher Schäferhund“, grunzte ich säuerlich. „Aber Hunde sind treu und lieb und süß. Du bist einfach nur ein hässlicher Bastard.“

In den Augen des Dämons blitzte echte Wut auf, aber das war nichts im Vergleich zu dem, was ich in diesem Moment fühlte. Es war ein Wunder, dass ich noch in meinem Kreis war.

Der Inkubus faltete die Hände vor sich. „Was willst du? Du musst etwas von mir wollen. Wenn es nicht stundenlanger, lustvoller Sex ist, was ist es dann?“

Ich holte tief Luft und ließ sie wieder los. „Wie ich schon sagte. Ich will, was du genommen hast. Ich will meine Magie zurück.“

„Unmöglich“, sagte der Inkubus und lachte. „Wenn ich die Magie einer Hexe genommen habe, gibt es sie nicht mehr zurück. Oder habe ich mich nicht klar ausgedrückt, als ich dir genommen habe, was dich besonders macht?“

„Lügner.“ Iris zog einen kleinen Zettel aus ihrer Tasche. Sie blickte davon auf. „Ich weiß, wie man es macht. Wir haben wochenlang an diesem speziellen Zauber gearbeitet. Die Magie, die du Tessa genommen hast, ist immer noch in dir. Und wir werden sie uns heute Abend zurückholen.“

Unsicherheit blitzte auf dem Gesicht des Dämons auf. „Es gibt keinen solchen Zauberspruch.“

„Oh doch“, sagte ich ihm und lächelte über das Zögern in seinen Augen. „Wir haben ihn gefunden.“

Iris faltete das Papier und legte es in die Schale. Dann nahm sie eine der Kerzen und zündete die Ecke des Papiers an, bevor sie die Kerze zurückstellte.

Sie stand auf und rief: „Obscuram appello, januam reseras“, und hob die Arme mit ihrer Stimme. „Truncum magicum, vires quae semel cepisti redde.“

Ich erschauderte, als das Gefühl der Magie über mich und durch den Raum glitt. Meine Ohren dröhnten vom Pulsieren der Macht, der dunklen Macht. Nadelstiche der Macht krochen über meine Haut wie das Summen einer Stromleitung. Falls ich jemals an Iris' Fähigkeiten als dunkle Hexe gezweifelt hatte, war dies ein Realitätscheck. Die kleine, feenhaft aussehende Hexe war ein Pitbull der dunklen Macht.

Ein weißer Schleier wickelte sich um den Inkubus wie ein durchsichtiges Seil. Die Ranken schlangen sich um ihn und begannen zu ziehen, als würde jemand seine Seele herausziehen. Nur dass dies nicht seine Seele war.

Das war meine Magie.

Das war's. Es hat funktioniert! Ich konnte es fühlen. Meine Magie würde zu mir zurückkehren. Meine Augen brannten, und ich blinzelte schnell. Ich würde wieder eine Hexe sein. Und wenn ich das war, würde ich als Erstes Allison in den Hintern treten.

Ja, ich war oberflächlich und unreif. Aber ich wollte es trotzdem tun. Sie hatte es verdient.

Der Druck im Raum ließ nach, und dann beruhigte sich die Energie in der Luft, und als ich zu dem Inkubus hinübersah, hatten die weißen Ranken, meine Magie, ihn verlassen.

Mein Atem ging schnell, als ich meinen Willen anzapfte und meine außergewöhnliche Magie und Superfähigkeiten hervorholte – aber nichts.

Nicht einmal ein Tropfen. Meine Quelle der Magie und Kraft war genauso trocken und leer wie an dem Tag, als der Inkubus sie mir genommen hatte.

Gelächter drang an meine Ohren. Ich sah zu dem Inkubus hinüber. „Was ist so lustig?“

„Das.“ Der Dämon trat aus seinem Dreieck heraus.

Ach, Mist.

Ich warf einen Blick auf Iris. Ihre Augen waren rund, und ich konnte sehen, wie sich dahinter Panik bildete. So hatten wir das nicht geplant.

„Hast du wirklich geglaubt, dass dein armseliges kleines Dreieck mich in eine Falle locken würde?“, sagte der Inkubus.

Das haben wir. Das haben wir wirklich.

„Wie ich bereits sagte, seid ihr Hexen mir nicht gewachsen“, fuhr er fort. „Ich werde euch jedes einzelne Mal besiegen. Genau wie jetzt. Törichte kleine Hexen.“

Ein Phantom der Panik ließ mein Herz und meinen Atem rasen. Was habe ich getan?

„Aber ich muss dir danken“, sagte der Inkubus. „Du hast mir einen Weg hereingebracht. Und wenn ich schon mal hier bin ... dann kann ich auch gleich essen. Oder? Ich meine, warum nicht?“

Ich blieb in meinem Kreis, weil ich dachte, dass dies das Einzige war, was den Dämon davon abhalten konnte, mir etwas anzutun. „Iris? Was jetzt?“

Die dunkle Hexe schien entweder vor Angst oder vor Verwirrung gelähmt zu sein. Sie schüttelte immer wieder den Kopf, als würde sie darum kämpfen, ihre Gedanken zu ordnen.

Verdammt. Sie war dabei durchzudrehen. „Iris!“

Derrick sah zu ihr hinüber, sein Blick war wild und hungrig. „Ich bin dran.“

Er stürzte sich auf sie, schnell, zu schnell. Seine langen Finger schlossen sich um ihren Hals und hielten sie auf der Stelle fest. Sie wand sich unter seinem Griff, aber es war wie ein Kaninchen, das versucht, sich aus den Klauen eines Luchses zu befreien. Wenn er dich einmal hat, gibt es kein Entkommen mehr.

Ich sah mit Entsetzen, wie sich der Inkubus über sie beugte. Sein Mund öffnete sich, und dann schoss ein Stück von etwas Gelbem aus seinem Mund und stach in sie hinein. Sie wurde in seiner Umklammerung schlaff. Alles wurde mir in Windeseile wieder bewusst.

Er versuchte, ihre Magie zu stehlen.

Bevor mein Verstand die Bewegung meiner Beine wahrnahm, hatte ich mich auf den Dämon gestürzt und die Schmerzen von der früheren Prügelei mit Allison vergessen. Alles, woran ich denken konnte, war Iris. Ich musste den Dämon von meiner Freundin wegbringen.

Derrick bewegte sich nicht einmal, als mein Körper auf seinen traf. Er war wie ein Block aus Zement.

Mit meiner nicht vorhandenen Selbstverteidigungsausbildung habe ich das getan, was jeder in meiner Situation getan hätte.

Ich habe auf seine Augen gezielt.

Mit dem Zeigefinger stach ich ihm in sein linkes Auge.

Er schrie auf, seine momentane Verbindung zu Iris flackerte, und die gelbe, ekelhafte Schnur verschwand.

Es hat funktioniert.

Aus dem Mund des Inkubus drangen markerschütternde Worte. Er streckte eine Hand aus, und schwarze Ranken trafen mich in die Brust.

Ups.

Ich segelte quer durch den Raum und schlug hart an der Wand neben meiner Zimmertür auf, als hätte mich eine Kanonenkugel getroffen. Ich rutschte hinunter, kämpfte gegen die schwarzen Sterne in meiner Sicht und versuchte, bei Bewusstsein zu bleiben. Verdammt. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich gerade eine Gehirnerschütterung erlitten hatte.

Als ich zurückblickte, hatte der Inkubus Iris wieder in seiner Gewalt. Ein dünner, gelber, schleierartiger Nebel zog von ihrem Körper weg und in seinen schrecklichen Mund, der ihr ihre Magie entzog. Ihr Gesicht war blass und gezeichnet. Sie sah krank und ausgemergelt aus, als würde sie an Krebs sterben.

Ich dachte daran, dass House ihn rauswirft, aber der Dämon war mit Iris verbunden. Ich wusste nicht, was mit ihr passieren würde, wenn House sie auseinanderreißt, um den Dämon zu vertreiben. Es könnte sie töten.

„House“, keuchte ich. „Öffne die Tür“

Ich spürte einen Hauch von Magie, und die Schlafzimmertür flog auf.

„Hilfe“, rief ich mit schwacher Stimme, während ich versuchte, gegen das Schwindelgefühl anzukämpfen. „Hilfe!“ Ich versuchte es erneut. Diesmal war es lauter. „Hilfe!“, brüllte ich. Okay, meine Stimme schoss aus dem Schlafzimmer, dank der Hilfe von House.

Schreie und Rufe drangen von unten herauf. Der Boden unter meinem Hintern vibrierte, als die Geräusche der Menschen, die die Treppe hinauf eilten, auf mich zukamen.

Ich stützte mich an der Wand ab und zog mich hoch, als Dolores, Beverly und Ruth ins Schlafzimmer stürmten.

Dolores warf ihren Kopf in meine Richtung, ihre dunklen Augen glitten über mein verletztes Gesicht. Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. Ich kannte diesen Blick. Es war der „Ich werde es dir später geben“-Blick.

„Du hättest dich fernhalten sollen“, sagte Beverly, deren Gesicht vor Zorn errötete, als sie auf den Dämon zuging. „Großer Fehler. Ich werde dich töten, Dämon.“

Der gelbe, fließende Schleier zog sich in den Mund des Inkubus zurück, während der Dämon grinste. „Ich freue mich auch, dich zu sehen, Beverly, meine Liebe. So schön wie immer, für eine ältere Frau.“

Beverlys Gesicht straffte sich vor Wut. „Deine Worte haben keine Wirkung mehr auf mich. Ich stehe nicht mehr unter deinem hinterhältigen, ekelhaften Bann.“

„Das werden wir sehen“, antwortete der Dämon.

„Lass sie gehen, Inkubus“, knurrte Dolores, während sie ihre Hände ausstreckte und elementares Feuer über ihren Handflächen tanzte. „Es ist vorbei. Du kannst nicht entkommen. Du warst ein Narr zu glauben, du könntest unser Haus betreten, ohne getötet zu werden. Du hättest an deinen Meister Luzifer gekettet bleiben sollen.“

„Ja.“ Ruth ging an Dolores vorbei und ließ sich zu ihrer Linken nieder. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und wandte sich dem Inkubus zu. „Du bist totes Inkubusfleisch.“

„Stimmt, Luzifers Macht ist nicht mehr in meiner Reichweite“, sagte der Inkubus mit einer Stimme, als ob die Todesdrohungen nicht von Belang wären. „Aber ihr könnt mich nicht töten.“ Er warf seine Blicke auf jede meiner Tanten. Er hielt Iris immer noch am Hals fest, ihr Körper war schlaff, ihr Kopf gebeugt und ihr Gesicht durch ihr Haar verdeckt. „Wenn ihr mich tötet, stirbt sie. So einfach ist das.“

„Was?“ Ein Hauch von Angst verschnürte mir die Kehle und ich erstickte fast.

„Lügner“, spuckte Beverly. „Glaube ihm nicht, Tessa. Alles, was aus diesem fauligen Loch, das er Mund nennt, herauskommt, sind Lügen.“

Der Inkubus hob Iris ein paar Zentimeter über den Boden und schüttelte sie dann, wobei ihre Glieder wie eine Stoffpuppe umherflogen. „Lüge ich etwa? Wenn man einen Inkubus tötet, bevor er den Kuss vollendet hat, wird nur der Empfänger getötet. Siehst du ... wir sind miteinander verbunden. Diese kleine dunkle Hexe und ich sind miteinander verbunden. Wenn du mich tötest, stirbt deine kleine Hexe.“

Meine Brust zog sich zusammen, als eine Welle der Panik über mich hereinbrach. Ich stieß mich von der Wand ab und schlurfte näher heran, wobei sich meine Beine vor Angst wie verkochte Spaghetti anfühlten und es mir schwerfiel, zu stehen. „Ist das wahr?“ Ich schaute zu meinen Tanten hinüber. „Könnte Iris sterben, wenn du ihn tötest?“

Dolores' Gesicht war angespannt. Ich konnte sehen, wie sich hinter ihren Augen Pläne und Entwürfe formten. „Ich weiß es nicht. Ich bin mir nicht sicher. Er könnte lügen, aber auch die Wahrheit sagen.“

„Er ist ein Lügner“, knurrte Beverly und verzog die Zähne zu einer Grimasse. „Er hat noch nie die Wahrheit gesagt. Ich würde ihm kein Wort glauben. Er ist ein manipulativer, hinterlistiger Mistkerl.“

Wenn Beverly recht hatte, hatte sie recht.

Ich schlich zu der Stelle, an der ich meinen Kreis gezeichnet hatte, die Kreide auf dem Parkettboden verschmiert. „Aber was ist, wenn er die Wahrheit sagt? Was ist, wenn du ihn tötest und Iris stirbt?“

Meine Kehle brannte. Unser Masterplan war ein Desaster gigantischen Ausmaßes gewesen. Er hatte nicht nur nicht funktioniert, sondern meine beste Freundin war möglicherweise dabei, dafür mit ihrem Leben zu bezahlen. Wie konnten die Dinge nur so schnell schief gehen? Ich war ein Narr gewesen. Ein verdammter Narr.

„Wir können es nicht riskieren“, sagte Ruth und sah im schwachen Licht grimmig drein. „Wir können Iris' Leben nicht riskieren. Das können wir ihr nicht antun. Wir müssen dem Inkubus einfach vertrauen.“

„Und was ist, wenn sie so oder so stirbt?“" Galle stieg in meiner Kehle auf, als ich den Dämon anstarrte. „Was ist, wenn es keine Rolle spielt? Was, wenn es zu spät ist?“

Der Raum wurde für einen Moment still, während wir alle über das beste Ergebnis für Iris nachdachten.

„Aber wenn ich gehen darf“, sagte der Inkubus und sah mich an, als ob ich diejenige wäre, die entscheiden müsste. „Sie könnte überleben.“

„Könnte überleben?“ Ich schrie ihn an. „Willst du mich verarschen? Nein. Verdammt nein. Das reicht nicht.“

Der Dämon ließ seine Zähne aufblitzen. „Deine Entscheidung. Ich schätze, deine Freundin ist dir egal“, sagte er und schob Iris mit seiner Hand zu mir.

„Hör auf damit“, sagte ich ihm, und mein Magen kribbelte jedes Mal, wenn er sie wie ein überfahrenes Tier herumstieß.

Er lachte leise. „Eifersüchtig, weil sie noch Magie hat und du nicht? Wolltest du deshalb, dass ich sie ihr wegnehme?“

„Du Mistkerl.“ Die Wut kochte in mir hoch, bis sie sich wie ein heißes Fieber ausbreitete. Das nächste, was ich wusste, war, dass ich mich auf den Inkubus zubewegte.

„Ah, ah, ah, vorsichtig jetzt, Tessa“, warnte der Inkubus, indem er Iris' Körper wie ein Schild vor sich hielt. „Ich könnte ihr genauso gut das Genick brechen. Also, mach nichts Dummes.“

Jemand packte mich am Arm und zog mich zurück.

„Geh zurück, Tessa“, befahl Dolores, als sie mich losließ. „Iris hat schon genug gelitten. Willst du, dass sie noch mehr leidet?“

Ich starrte meine große Tante ungläubig und wütend an. „Natürlich nicht. Wie kannst du das nur sagen?“

Dolores ignorierte mich, ihr Blick war auf den Dämon gerichtet und ihr Kiefer verkrampfte sich. „Gut. Wir lassen dich gehen.“

Ich öffnete und schloss meinen Mund. Die Wahrheit war, dass ich genau das auch gesagt hätte. Ich würde nie ein Risiko für Iris' Leben eingehen. Selbst wenn der Inkubus lügen würde, müssten wir das Risiko eingehen und hoffen, dass er es nicht tut.

Der Inkubus lächelte wölfisch. „Ausgezeichnete Wahl, Dolores. Darf ich sagen, wie wundervoll groß du heute Abend aussiehst? Ich hatte schon immer eine Schwäche für die Großen. Schade, dass du ein bisschen männlich bist.“

Dolores hob ihre Hände. Gelb-orangefarbene Flammen tanzten um ihre Handflächen. „Wir werden dich gehen lassen, aber wenn ich den Verdacht habe, dass du ihr noch mehr schaden willst, werde ich dich rösten.“

Der Inkubus verbeugte sich leicht in der Taille. „Von einer erfahrenen Hexe wie dir würde ich nichts anderes erwarten.“

Dolores' Stirnrunzeln vertiefte sich. „Geh jetzt.“

Der Dämon beobachtete uns eine Sekunde lang. Er blinzelte, und dann löste er seinen Griff um Iris. In der einen Sekunde stand er noch in meinem Schlafzimmer, und in der nächsten war er weg.

Der Körper von Iris fiel.

Ich warf mich nach vorne und fing sie auf, bevor sie auf dem Boden aufschlug. Wir fielen beide gleichzeitig zu Boden, aber ich hielt sie fest und wiegte sie.

Ich strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Meine Finger zuckten, als ich spürte, wie kalt ihre Wangen waren. „Sie ist wirklich kalt.“ Ich streckte die Hand aus und ergriff ihre Hand. Ihre Finger waren eiskalt.

Keuchend setzte ich sie so sanft wie möglich auf den Boden und spürte einen Ellbogen in meiner Seite.

Dolores wirbelte auf mich zu. „Sag mir genau, was du getan hast. Alles.“

Ich blinzelte und überlegte, wo ich mit meiner Geschichte beginnen sollte.

„Jetzt!“

Ich zuckte zusammen. „Wir haben den Inkubus herbeigerufen ... ich meine, Iris“, plapperte ich wie ein Idiot.

„Das wissen wir, aber wie? Womit? Womit hast du ihn herbeigerufen? Hattest du seinen wahren Namen?“

„Nein.“ Ich drehte meinen Kopf und starrte auf die umgestürzte Keramikschüssel, die sich quer durch mein Zimmer zog. „Mit einigen seiner Haare. Iris hat es vor ein paar Wochen geschafft, ein paar von seiner Jacht zu ergattern, bevor sie beschlagnahmt wurde.“

Ruth kniete sich neben mich. „Und du konntest ihn mit nur ein paar Haaren herbeirufen?“ Sie nahm Iris' Hand auf ihren Schoß und prüfte ihren Puls.

„Iris war es. Sie hatte wochenlang daran gearbeitet. Es funktionierte. Bis es nicht mehr funktionierte.“ Das war alles meine verdammte Schuld.

„Ihr Puls ist wirklich schwach“, sagte meine Tante Ruth mit traurigem Gesicht und hielt immer noch Iris' Hand fest. „Das ist kein gutes Zeichen.“

Ich öffnete den Mund, um sie zu fragen, was sie meinte, aber Dolores kam mir zuvor.

„Irgendetwas passt da nicht. Es dürfte nicht so einfach gewesen sein, ihn zu rufen“, informierte Dolores mit finsterer Miene. „Du hättest nicht in der Lage sein sollen, den Inkubus zu beschwören.“

Ich schüttelte frustriert den Kopf. „Was meinst du? Es hat doch funktioniert. Oder etwa nicht? Iris hat ihn herbeigerufen. Er war hier.“

„Das hätte nicht funktionieren dürfen“, wiederholte meine große Tante. „Nicht mit nur ein paar Haaren. Nicht ohne einen Namen.“

Ich rieb mir die Augen. „Ich bin verwirrt. Es hat funktioniert. Ihr habt alle den Bastard gesehen. Iris hat einen neuen Spruch ausprobiert. Na ja, es war eine Kombination aus einem alten Zauberspruch mit einer eigenen Note.“

Beverly stand über mir. „Was Dolores zu sagen versucht, ist ... dass es nur funktioniert hat, weil er es wollte.“

Die Angst lief mir über den Rücken, verstärkt durch die Worte meiner Tante. „Als hätte er erwartet, dass ich es tue?“ Oh, Kessel, nein.

„Ja.“ Dolores sah mich an, ihr Blick war fest und ernst. „Er hat dich ihn beschwören lassen, weil er es so wollte. Er wollte, dass du es versuchst, damit er ...“

„Iris' Kraft nehmen konnte.“ Tränen traten mir in die Augen, als ich auf meine bewusstlose Freundin hinunterblickte. Dolores hatte recht, und ich war in seine Falle getappt.

„Oder irgendeine andere Hexe“, sagte Dolores. „Er hat wahrscheinlich gehofft, dass es einer von uns ist.“

„Ich.“ Beverlys Gesicht verzog sich langsam zu einer gequälten Grimasse. „Er hätte es sich gewünscht, dass ich es bin.“

„Der Punkt ist, er hat gewartet“, sagte Dolores. „Er wusste, dass du so dumm sein würdest, zu versuchen, deine Kräfte zurückzubekommen. Er wusste, dass du verzweifelt genug warst, um alles zu versuchen.“

Und dass ich bereit war, die Macht meiner Freundin für meine eigene zu opfern. Ich war ein egoistisches Arschloch.

Ich schluckte schwer. „Ich wusste nicht, dass ...“

„Nein, das hast du nicht.“ Dolores warf mir einen harten Blick zu. „Du hättest es uns sagen müssen. Wir hätten es dir auch sagen können. Wir hätten diesen Wahnsinn aufhalten können.“

„Warum hat House nicht eingegriffen?“, fragte ich. „Warum hat es Derrick nicht aufgehalten?“

„Weil du den Dämon beschworen hast“, antwortete Dolores. „Du hast ihn hereingebeten. Wäre der Dämon auf andere Weise in unser Haus eingedrungen, ja, House hätte sich gewehrt. Aber nicht in diesem Fall.“

Ich beugte mich vor und legte meine Hand auf Iris' Schulter. „Iris?“ Ich schüttelte sie sanft. „Iris, wach auf.“ Ich suchte ihr blasses Gesicht ab und wartete darauf, dass ihre großen braunen Augen sich öffneten und mich anschauten. Aber ihre Lider blieben geschlossen. „Was ist los mit ihr? Warum wacht sie nicht auf?“

Dolores tauschte einen Blick mit ihren Schwestern aus, bevor sie antwortete. „Wenn sie noch nicht aufgewacht ist, fürchte ich, dass es nichts Gutes bedeutet.“

Ich musterte Iris' Gesicht. „Ich verstehe das nicht. Ich war schwach, als Derrick mir die Kraft nahm, aber ich war nicht bewusstlos. Selbst Susan, die wie eine Leiche aussah, war noch wach. Warum wacht Iris nicht auf?“

Ruth tippte mit ihrer Hand auf meine. „Soweit ich weiß, war es dem Inkubus bei dir und Susan gelungen, euch alle eure Kräfte zu nehmen, ohne dass ihr gestört wurdet. Es ging euch beiden gut, ein bisschen krank und schwach, aber insgesamt in Ordnung.“

„Aber bei Iris“, sagte Dolores. „Es ist wie das, was der Inkubus gesagt hat. Die Verbindung war gestört, unterbrochen. Und es scheint, als hätte er Iris auf schlimme Weise etwas angetan.“

Der Schrecken stach mir ins Herz. „Was ist? Was ist mit ihr passiert?“

Dolores' Gesicht war schmerzverzerrt. „Ich glaube ... ich glaube, sie liegt im Koma.“


Kapitel 5


Unnötig zu sagen, dass ich in der letzten Nacht kein Auge zugetan hatte, nachdem was Iris passiert war. Als ich meine beste Freundin ins Koma geschickt hatte, sank mein Herz mit der Erkenntnis, dass das alles meine Schuld war.

Nachdem wir sie zu viert in ihr Zimmer gebracht hatten, begannen meine Tanten, abwechselnd ihre Magie einzusetzen, um sie zu heilen.

Während Dolores und Beverly an Heilzaubern und -sprüchen arbeiteten, waren Ruth und Hildo damit beschäftigt, jedes Heilmittel, das ihnen zur Verfügung stand, anzuwenden – von den üblichen Heilstimulanzien bis hin zu dem Super-Duper-Heilelixier, das sie für Marcus hergestellt hatten, als er von der Magie der dunklen Zauberer getroffen worden war.

Die Emotionen kochten hoch, als ich mir einen Stuhl aus meinem Zimmer schnappte und mich gegenüber von Iris' Bett setzte, wo ich darauf hoffte, das glückliche Gesicht meiner Freundin zu sehen. Ich war müde, und mein Körper schmerzte nach den Schlägen, die ich von Allison erhalten hatte, aber das war nichts im Vergleich zu den Schuldgefühlen und der Angst, dass meine Freundin nie wieder aufwachen würde.

„Trink das.“ Ruth hatte mir gestern Abend ein heilendes Tonikum angeboten.

„Nein. Behalte es für Iris.“ Ich hatte mich geweigert, mich besser zu fühlen, bis meine Freundin die Augen geöffnet hatte. Der Schmerz erinnerte mich an meine Dummheit, die meiner Freundin fast das Leben gekostet hatte. Wir waren nicht sicher, ob sie es schaffen würde.

Die Digitaluhr auf meinem Handy zeigte 9:15 Uhr an. Und obwohl meine Tanten die ganze Nacht hindurch jeden Heilzauber angewendet und ihr jeden Heilton gegeben hatten, zeigte Iris immer noch keine Anzeichen einer Besserung.

Ohne Magie konnte ich nicht viel tun, außer es Iris bequem zu machen und Ruth dabei zu helfen, Iris das Tonikum zu verabreichen. Ich fühlte mich hilflos und nutzlos. Aber das bestimmende Gefühl war die Wut auf mich selbst. Ich hatte nicht viel Platz für etwas anderes.

Das Knarren von Holz ließ mich aufhorchen. Ronin lehnte sich in seinem Stuhl gegenüber von mir zurück, während er auf der anderen Seite von Iris' Bett saß. Sein normalerweise perfekt gestyltes Haar stand in alle Richtungen ab, als hätte er gerade einen Schock erlitten, weil er sich alle paar Minuten mit den Fingern durch die Haare fuhr. Sein Gesicht war gezeichnet, und er sah aus, als sei er gealtert.

Ich hatte Ronin gestern Abend angerufen, als Iris wieder in ihrem Bett lag. Er war zwei Minuten später mit dieser vampirischen Geschwindigkeit aufgetaucht und sah aus, als würde er gleich ein paar Wände einreißen. Seine Augen waren wild und voller Schmerz. Nachdem er sie gesehen hatte, hatte er sich irgendwie zurückgezogen. Er hatte ihre Hand genommen und nicht mehr losgelassen. Das war Stunden her.

Ich wischte mir die Tränen von den Wangen und schaute wieder auf mein Telefon. Keine neuen Anrufe. Keine SMS.

„Immer noch nichts von Marcus?“, fragte Ruth, als sie Iris' Kopf zurück auf ihr Kissen legte. Sie ließ das Fläschchen, das sie ihr gerade verabreicht hatte, in die große Vordertasche ihrer Schürze fallen, nahm dann ein Tuch und tupfte es auf Iris' Lippen.

Ich schüttelte den Kopf mit zusammengepresstem Kiefer. „Nein. Nichts.“ Ich hatte seit gestern immer noch nichts von Marcus gehört. Er hatte auf keinen meiner Anrufe oder SMS geantwortet. Nach der fünften Nachricht, die ich hinterlassen hatte, und der zehnten SMS hatte ich aufgegeben. Wenn er mich anrufen wollte, konnte er das tun. Aber er hatte es nicht getan. Entweder wollte er nicht oder er konnte nicht. Im Moment hatte ich weder die Zeit noch die Energie, um über die Gründe nachzudenken.

Iris steckte in tödlichen Schwierigkeiten. Und in diesem Moment, scheiß auf meine Gefühle. Sie kam zuerst.

„Ich würde mir keine Sorgen machen“, beruhigte mich Ruth, und ich schaute zu ihr hoch, um zu sehen, wie sie ihre Schürze zurechtrückte. „Ich bin mir sicher, dass er einen guten Grund hat, seine Freundin nicht anzurufen, besonders wenn es eine Krise gibt und sie ihn braucht.“

Autsch. Nun, wenn man es so ausdrückt, dann ja, aber ich war immer noch genervt. Ich verstand, dass Marcus ein viel beschäftigter Mann mit vielen Verpflichtungen war, aber ein Rückruf oder eine einfache SMS, um mir zu sagen, dass es ihm gut ging, dauerte nur eine Minute. Und doch hatte er es nicht getan.

Ruth streckte ihre Hand aus und strich mit ihren Fingern über Iris' Wange. Dann drehte sie sich zu mir um und sagte: „Es hat wahrscheinlich mit dem Wergorilla-Alpha aus New York City zu tun. Er versucht schon seit Jahren, Marcus dazu zu bringen, sein Rudel zu übernehmen. Dieser große Trottel akzeptiert kein Nein als Antwort.“

Ich blinzelte. „Was?“

Ruths Lippen verzogen sich zu einem überraschten Blick. „Ich sagte, ich glaube, es hat mit dem Wergorilla-Alpha aus New York City zu tun ...“

Ich winkte ihr mit der Hand zu. „Nein, nein. Ich meine, ich habe gehört, was du gesagt hast. Ich habe nur Schwierigkeiten, es in meinem Kopf zu verarbeiten. Also ... es gibt einen Wergorilla-Alpha in New York City?“

„Ja“, sagte Ruth mit einem strahlenden Lächeln auf ihrem süßen Gesicht.

„Mit einem Rudel?“

Ruths Augen weiteten sich. „Ein wirklich großes“, sagte sie und breitete ihre Hände aus, um mir zu zeigen, wie groß es war. „Es ist das größte Rudel in Nordamerika. Und Zeke – das ist der Name des Alphas – will Marcus.“

„Um sein Rudel zu übernehmen.“ Das war mehr eine Feststellung für mich selbst als eine Frage. Wenn Marcus akzeptierte, würde er wahrscheinlich wegziehen müssen. Ich hatte noch nie von einem Rudelführer gehört, der nicht in seinem Rudel lebte. Der Gedanke, dass er weggehen würde, ließ mein Herz zerspringen. Würde er mich mitnehmen?

„Marcus hat es nie erwähnt?“ Sorgenfalten zogen sich über Ruths Stirn. Sie wippte von einem Fuß auf den anderen, etwas, das sie immer tat, wenn sie nervös war oder wenn sie wusste, dass sie etwas Falsches gesagt hatte.

Ein Schauer überlief mich, und ich rang nach Atem. „Nein. Nein, hat er nicht.“ Ich wusste wohl immer noch nicht viel über den Chief. Es schien, als wüsste Ruth mehr über ihn als ich. Wir sollten doch keine Geheimnisse voreinander haben. Zumindest keine so großen wie dieses. Aber genau das war der Fall. Marcus hatte Geheimnisse vor mir. Die Tatsache, dass er mir etwas so Wichtiges, etwas Lebenswichtiges, nicht mitteilen wollte, gefiel mir nicht.

Aber das erklärte immer noch nicht, warum er nicht den Hörer abnehmen und mich anrufen konnte. Oder warum er so überstürzt gegangen war und mich mit Gorilla-Barbie zurückgelassen hatte, die meinen Körper als ihren persönlichen Sandsack benutzt hatte.

Vielleicht hatte Marcus bereits die Entscheidung getroffen, das Rudel zu übernehmen, und wusste nicht, wie er es mir sagen sollte.

„Ich bin sicher, du wirst bald von ihm hören“, sagte meine Tante. Ihre blauen Augen rollten über mein Gesicht. „Bist du sicher, dass du nicht eines meiner Heiltränke nehmen willst?“

„Nein, danke.“

Ruth verzog das Gesicht und sah enttäuscht aus. „Nur ein Schluck kann Wunder bewirken.“

„Es ist in Ordnung. Mir geht es total gut.“ Ich habe verdient, wie ich aussehe und mich fühle, und noch schlimmer.

„Dein Gesicht sieht nicht gut aus“, konterte meine Tante. „Es sieht aus wie ein Sack lila-grüner Kartoffeln“, fügte sie hinzu. Ihre Augen musterten mich, während sich die Falten um ihren Mund und auf ihrer Stirn vertieften.

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Ich mag Kartoffeln.“

Ruth strahlte. „Ich auch.“

Ich versuchte zu lächeln, aber ich konnte nicht spüren, welche Muskeln in meinem Gesicht wozu gehörten. Wenn ich die Ley-Linien benutzen könnte, wäre ich in wenigen Augenblicken in New York City, und dann würde ich ihn dazu bringen, es mir zu sagen.

Die Ley-Linien ...

Niedergeschlagen setzte ich mich wieder hin, als Dolores und Beverly den Raum betraten. Sie hatten nichts gemeinsam, aber in diesem Moment hatten sie beide den gleichen verzweifelten und traurigen Gesichtsausdruck.

Ich sprang von meinem Stuhl auf, mein Herz schlug mir bis zum Hals. „Was?“ Ich kannte diesen Blick. So schauten einen die Leute an, bevor sie einem schlechte Nachrichten überbrachten.

Dolores löste ihren traurigen Blick von Iris und sah mir in die Augen. „Es tut mir leid, Tessa. Aber wir haben alles für Iris getan, was wir konnten. Es gibt nichts mehr, was wir tun können.“

„Was zum Teufel soll das bedeuten?“ Meine Stimme war hart, aber das war mir egal. Mein Blutdruck schoss in die Höhe.

Dolores seufzte, und in ihren Augen stand immer noch die gleiche düstere und müde Verzweiflung. „Das übersteigt unsere Fähigkeiten und Heilungsmöglichkeiten. Wir haben alles getan, was wir konnten. Es ist an der Zeit, dass andere helfen.“

„Andere?“ Ich sah Ruth an, aber sie weigerte sich, mir in die Augen zu sehen.

„Wir haben mit dem Full Moon Medical Center, dem paranormalen Krankenhaus in Upstate New York, vereinbart, Iris abzuholen“, sagte Beverly. „Sie sollten bald hier sein.“

Ich kannte den Namen des Krankenhauses. „Das ist das gleiche Krankenhaus, in dem Susan zur Heilung war.“ Okay, ich schaffe das. Sie hatten Susan geholfen, also bestand eine gute Chance, dass sie auch Iris helfen konnten.

Dolores trat an die Seite des Bettes und schlang ihre langen Finger um Iris' Handgelenk. „Das ist der beste Ort für sie“, sagte sie und ließ ihr Handgelenk los. „Wir haben ihren Herzschlag wieder in Gang gebracht, und ihr Blutdruck ist gut genug, damit sie reisen kann.“

Ich nickte und verspürte etwas Hoffnung. „Okay. Das ist gut. Das klingt nach einer guten Idee. Ich werde mit ihr gehen.“

„Nein, das wirst du nicht.“ Ronin starrte mich an. Ich zuckte zusammen, als ich die Wut in den Augen meines Freundes sah. „Ich will dich nicht in ihrer Nähe haben. Wenn jemand geht, dann bin ich es.“

Mein Halbvampir-Freund hatte seit seiner Ankunft kein einziges Wort mit mir gewechselt, bis jetzt.

Ich muss zugeben, die Art, wie er mich ansah, tat höllisch weh. Ich hatte nicht viele enge Freunde, und Ronin war einer von ihnen. Aber jetzt hasste er mich und gab mir die Schuld. Und natürlich hatte er recht. Iris würde nicht bewusstlos und fast tot in einem Bett liegen, wenn ich sie nicht gebeten hätte, mir zu helfen. Wie ich sie kenne, hätte sie ein Nein nicht akzeptiert, wenn ich sie gebeten hätte, es nicht zu tun. Aber wir hatten die Anrufung wochenlang vorbereitet und dafür gesorgt, dass alles perfekt war.

Mann, haben wir uns geirrt.

Meine Augen brannten, und ich ließ meinen Blick über die dunkle Hexe schweifen. Ich sollte es sein, der hier liegt. Ich sollte es sein.

Eine unangenehme Stille erfüllte den Raum. Natürlich konnte ich niemandem sonst außer mir selbst die Schuld geben. Alle spürten es, sogar meine Tanten, auch wenn sie es nicht so sagten oder zeigten, wie Ronin es tat. Sie alle teilten seine Empfindungen. Sie wollten es mir nur nicht ins Gesicht sagen.

Das spielte keine Rolle. Irgendwie machte ihr Schweigen die Sache noch schlimmer.

Es klingelte an der Tür und riss mich aus meinen morbiden Gedanken.

„Das sind sie“, erklärte Beverly und tauschte einen nervösen Blick mit ihren Schwestern.

Ronin stand auf und stieß mit den Schenkeln an die Seite von Iris' Bett. Er beugte sich über sie, sein Gesicht war angespannt, als wäre er sich nicht sicher, ob er sie gehen lassen wollte und vielleicht niemanden in ihre Nähe lassen würde.

Mein Herz pochte gegen meine Brust, und ich fühlte mich krank. „Ich gehe schon.“ Ich stand auf. Meine Knie knackten, ebenso wie meine Knöchel und mein unterer Rücken, das Geräusch war wie Popcorn aus der Mikrowelle, als ich aus dem Zimmer eilte, bevor Ronins Blicke mir zum Verhängnis wurden.

Ich watschelte die Treppe hinunter, so schnell es mein Körper zuließ, und wusste kaum noch, wie ich überhaupt ins Foyer gekommen war. Ich griff nach dem Türgriff, überlegte, ob ich diesen Leuten sagen sollte, dass sie meinen Freund nicht haben konnten, und schwang die Tür auf.

Eine Frau und ein Mann standen auf der Veranda und sahen mich an.

Die Frau war uralt, ihre Haut blass und mit mehr Falten als Haaren, ihr finsterer Blick wahrscheinlich durch jahrelangen Gebrauch in ihr Gesicht gemeißelt. Ein Kleid aus grüner Seide bedeckte ihre große, stolze Gestalt, und ihre dunklen Augen funkelten mit messerscharfem Verstand.

Der Mann war größer, vielleicht 1,90 Meter, hatte dunkles Haar, das zu einem tiefen Pferdeschwanz zurückgekämmt war, und einen passenden Spitzbart. Tätowierungen mit magischen Runen und Siegeln bedeckten die meisten seiner rauen Gesichtszüge und schlängelten sich um seinen Hals. Er war ganz in Schwarz gekleidet und trug einen Ledermantel, der seine Fersen umspielte.

Er grinste grausam über die Reaktion, die er von mir bekam, und Wut machte sich in meinem Bauch breit.

Ich hatte ihn seit Monaten nicht mehr gesehen, aber den Ziegenbart und das selbstgefällige Lächeln würde ich überall erkennen.

Er war einer der Hexenschiedsrichter aus den Merlin-Prozessen, der mich wiederholt als Verlierer bezeichnet hatte. Er war auch derjenige, der Marcus geschlagen und gefoltert hatte, während ein magisches Amulett ihn an der Heilung hinderte. Im Gegenzug hatte ich ihn mit einem Fluch belegt und mit seinem eigenen Amulett markiert, damit er diese Art von Magie nie wieder anwenden konnte.

Oh Mann.

Silas und Greta waren hier.


Kapitel 6


Ich stand im Garten, direkt am Rand der hinteren Veranda, und meine Zehen wackelten im Gras. Das riesige weiße Bauernhaus stand ruhig und makellos, flankiert von einem Wald aus Immergrün und Pappeln. Es war kunstvoll mit weißen, rosafarbenen und blauen Hortensien, Lilien, Buchsbaum und Hunderten von verschiedenen Rosensorten bepflanzt. Die Anlage war prächtig und eines Gartenmagazins würdig. Kein Wunder, dass meine Mutter und Beverly sich wünschten, hier zu heiraten. Kein anderer Ort war so schön wie das Gelände des Davenport House.

Schade, dass ich nicht in Feierlaune war. Selbst der süße Duft der Rosen konnte meine Stimmung nicht heben.

Meine Tanten saßen auf der einen Seite der Veranda, während Greta allein in der Mitte saß und Silas über ihr stand. Der tätowierte Bastard beobachtete mich mit einem spöttischen Lächeln. Ein Anflug von Angst wollte aufsteigen, aber ich unterdrückte ihn. Seine kühle Gleichgültigkeit ließ mein Blut in Wallung geraten. Ich hasste den Kerl wirklich.

Gefühlsmäßig war ich ein Wrack. Körperlich fühlte ich mich, als hätten mich meine Tanten abwechselnd mit Kanthölzern verprügelt, bis ich wie eine Piñata zusammengebrochen war. Ich bedauerte, dass ich nicht etwas von Ruths heilendem Tonikum getrunken hatte, denn ich hatte das Gefühl, dass Silas mit einem Kantholz auf mich losgehen würde. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich bei allem, was Greta und Silas mit mir vorhatten, barfuß viel wohler.

Fünf Minuten nachdem Greta und Silas aufgetaucht waren, kamen die Pfleger vom Full Moon Medical Center und brachten Iris in einem unscheinbaren weißen Lieferwagen weg, ähnlich denen, die Entführer in Filmen benutzen. Sie haben sie auf einer Trage hochgezogen, wobei Ronin die ganze Zeit an ihrer Seite war. Er hat nicht ein einziges Mal Augenkontakt mit mir aufgenommen. Streichen Sie das. Er tat es. Kurz bevor die Türen geschlossen wurden, fing ich seinen Blick auf. Der finstere Blick, den er mir zuwarf, ließ mein Herz stehen.

Ich wusste, wenn Iris sich nie wieder erholen würde, hätte ich eine Freundin für immer verloren.

„Tessa Davenport.“

Ich drehte meinen Kopf und sah, dass Greta mich beobachtete.

„Es ist mir zu Ohren gekommen ...“, begann die alte Hexe. „Es gibt Gerüchte, dass du deine Magie verloren hast. Deine innere Hexe. Deshalb bin ich heute hierher gekommen, um diese Gerüchte mit eigenen Augen zu sehen und zu entscheiden, ob etwas dran ist.“

„Es ist wahr“, brummte Dolores. „Wir hätten dir die Reise ersparen können.“

Greta warf einen verächtlichen Blick in Dolores' Richtung, dann wandte sie sich wieder mir zu. „Tessa, kannst du mir erklären, wie du glaubst, deine Kräfte verloren zu haben?“

Die alte Hexe war nicht böse, und ich wusste jetzt, dass sie mir während der Hexenprozesse die ganze Zeit die Daumen gedrückt hatte. Damals hatte ich das allerdings nicht gewusst.

Ich ließ meinen Blick zu Dolores schweifen. Ihr leichtes Nicken und ihre großen Augen reichten mir. Ich kannte sie gut genug, um genau zu verstehen, was ihr Gesichtsausdruck bedeutete. Ich sollte Greta „einen Teil“ der Wahrheit erzählen. Wir hatten gestern Abend darüber gesprochen und beschlossen, was wir Greta erzählen konnten und was wir geheim halten mussten. Zum Beispiel, dass mein Vater ein Dämon war, obwohl ich nicht wusste, wie lange wir das noch geheim halten konnten, jetzt, da meine Mutter mit ihm verheiratet war – und die Tatsache, dass ich Lilith aus ihrem Gefängnis befreit hatte.

Ich seufzte durch meine Nase. „Ein Inkubus hat mir meine Magie genommen.“

Gretas Augenbrauen schossen bis zu ihrem kaum vorhandenen Haaransatz. Sie rückte in ihrem Stuhl näher und musterte mich mit ihren dunklen Augen. „Ein Inkubus, sagst du?“

Silas kicherte, und ich sah ihn böse an. „Das ist richtig. Ein Inkubus.“ Ja, ihm gefiel das. Ich war im Grunde sein perfektes Geschenk. Ich hätte mir eine Schleife auf die Stirn machen sollen.

„War das derselbe Inkubus, der zwei Hexen getötet und eine verletzt hat?“

Ich ließ Greta nicht aus den Augen, um ihr nicht zu zeigen, dass ich ihr einige Details vorenthielt. „Das ist richtig. Genau derselbe.“

Die alte Hexe beobachtete mich, ohne zu blinzeln. „Wo ist der Inkubus jetzt?“

„Weg“, antwortete Dolores. „Wir waren nicht in der Lage, den Inkubus zu besiegen. Er ist entkommen.“ Ihre Stimme war angespannt, passend zu ihrer Haltung, und ich konnte erkennen, dass es ihr unangenehm war, vor dieser älteren Hexe ihr Versagen zuzugeben.

Greta nickte. „Bedauerlich. Aber noch bedauerlicher ist es für dich, Tessa. Du hattest eine große Zukunft.“

„Wem sagst du das.“

Greta faltete die Hände in ihrem Schoß. „Ich kann keine Unwahrheiten von dir erkennen. Wie du weißt, bin ich die Leiterin der Abteilung für Hexenprozesse, aber ich bin auch die Leiterin der New Yorker Merlin-Gruppe. Als solche ist es meine Pflicht, dafür zu sorgen, dass deine Behauptung, du hättest deine Magie verloren, der Wahrheit entspricht."

„Es ist wahr“, murmelte ich.

„Deshalb sind wir heute hier“, sagte Greta. Silas ging um sie herum und trat auf die Veranda. „Um deine Magie zu testen. Um zu sehen, ob du noch Spuren deiner Macht hast – und sei es nur ein Funken – oder ob du tatsächlich ein ...“

„Ein Blindgänger“, warf Silas ein, mit einem gewinnenden Lächeln auf dem Gesicht, als er sich zu mir ins Gras setzte. Die schwarze, verwitterte Ledertasche, die er sich um die Schulter geschnallt hatte, war mir bis jetzt nicht aufgefallen. „Ich sagte doch, dass du ein Verlierer bist.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Du und Allison, ihr seid wie füreinander geschaffen.“

Silas starrte mich an. „Wer?“

„Die Gorilla-Barbie deiner Träume.“

„Hat sie das mit deinem Gesicht gemacht? “, fragte die männliche Hexe. Sein Grinsen wurde breiter, als er dort etwas sah. „Ja. Das hat sie. Nicht wahr? Ich glaube, ich mag diese Allison. Du solltest sie mir unbedingt vorstellen.“

Ruth lehnte sich in ihrem Stuhl vor, Hildo balancierte auf ihrem Schoß, während sie zu Greta hinübersah. „Ist das wirklich nötig? Wir können alle für sie bürgen. Wir haben es versucht. Jeder von uns hat versucht, sie dazu zu bringen, etwas Magie zu zeigen.“ Ruth schüttelte den Kopf. „Nichts da. Sie ist stumpf wie ein Stein.“

Ich zuckte zusammen. Es tat irgendwie weh, wenn es jemand so laut sagte. Es gab der Sache eine gewisse Endgültigkeit. Vor allem jetzt, da mein Plan, meine Magie von Derrick zurückzubekommen, auf tragische Weise nach hinten losgegangen war.

Wenn dies meine Zukunft sein sollte, sollte ich besser anfangen, sie zu akzeptieren.

Das Problem war, dass ich nicht gut darin war, Befehle zu befolgen oder Dinge zu akzeptieren.

„Wir haben ein System für solche Dinge, Ruth“, kommentierte Greta. „Tessa muss als Nichtmagierin eingestuft werden, wenn es stimmt. Das ist nur zu ihrem Besten. Das wird die Gerüchte stoppen, und sie kann ihr Leben weiterführen. Wir müssen sie testen. Sicherstellen, dass diese Anschuldigungen berechtigt sind.“

„Du meinst, du nimmst ihr die Merlin-Lizenz weg.“ Ruth machte ein Gesicht, offensichtlich nicht glücklich über Gretas Antwort, aber sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und begann, den Kopf des armen Hildo mit etwas zu viel Kraft zu streicheln.

Greta sah mich an und sagte: „Wenn sie ohne Magie ist, ja, dann wird ihr die Merlin-Lizenz auf unbestimmte Zeit entzogen. So ist das Gesetz.“

„So soll es sein“, sagte Silas, laut genug, dass es jeder hören konnte. „Du bist ein Betrüger. Du hast bei den Prüfungen mit dieser Ley-Linien-Magie betrogen. Magische Verstärker sind nicht erlaubt. Aber das war dir egal. Du dachtest, die Regeln gelten nicht für dich. Du hast sie trotzdem benutzt.“

Ich stieß einen Atemzug aus. „Nicht das schon wieder.“ Ich wusste im Grunde meines Herzens, dass ich nicht geschummelt hatte, vor allem, weil Greta mir am Ende der Prüfungen meine Lizenz verliehen hatte und sie gesehen hatte, wie ich die Ley-Linien benutzte. Silas hatte es von Anfang an auf mich abgesehen. Meine Vermutung? Weil er wahrscheinlich versucht hatte, die Kraft der Ley-Linien zu nutzen, und dabei gescheitert war. Er war eifersüchtig.

Silas zog sich den Riemen seiner Tasche über den Kopf.

„Nette Männertasche“, sagte ich zu ihm. Ich entdeckte eine böse aussehende Narbe auf seiner rechten Handfläche, wo mein Fluch sie verbrannt hatte. Der Schmerz, an den ich mich erinnerte und der auf seinem Gesicht aufblitzte, machte mich ganz schwindlig. Es war ein kleiner Sieg und ich konnte ihn gut gebrauchen.

Aber mein kleines Lächeln verblasste bei dem fiesen Grinsen, das mir der männliche Hexer schenkte, als er mit einer Hand seine Tasche festhielt und mit der anderen darin herumwühlte. Etwas Hartes mit einer zylindrischen Form ragte aus der Seite der Tasche heraus.

Ich deutete mit dem Finger auf die Tasche und ließ meiner Fantasie freien Lauf. „Wenn das ein Vibrator ist, werden wir ein paar Worte miteinander reden müssen.“

Silas lächelte weiter, und ich spürte, wie sich auf meiner Haut eine Gänsehaut bildete.

Oh-oh. „Was ist das?“ Ich sah zu Greta auf. „Was ist in der Tüte?“

„Meine Trickkiste des Glücks“, antwortete Silas und sah aus, als würde er gerade eine Probefahrt mit einem neuen Sportwagen unternehmen.

Greta warf Silas einen warnenden Blick zu. „Silas wird damit beginnen, eine Reihe von Tests durchzuführen ... notwendige Untersuchungen, um deine Magie zu testen. Die Prüfung der drei Wunder.“

„Richtig. Die drei Wunder.“ Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach.

Ich ließ meinen Blick über die Gesichter meiner Tanten schweifen und wünschte, sie hätten mir von diesen drei Wundern erzählt. Beverly saß auf der Kante ihres Sitzes und kaute an ihren Nägeln. Dolores hatte die Arme vor der Brust verschränkt und starrte Greta an, als würde sie überlegen, ob sie die ältere Hexe von ihrem Stuhl stoßen sollte oder nicht. Und Ruth, nun ja, sie hatte ihre Hände um den Hals des armen Hildo geschlungen und sah aus, als würde sie ihn gleich erwürgen. Die Wahrheit war, dass sie noch verängstigter aussahen als ich.

Offensichtlich wussten sie von diesen Tests. Aber nach dem, was mit Iris passiert war, hatten sie keine Zeit gehabt, mich vorzubereiten. Ich machte meinen Tanten keine Vorwürfe. Es war nicht ihre Schuld. Das war alles meine Schuld. Und wie ich ihren Blicken entnehmen konnte, hatte ich das Gefühl, dass es wehtun würde.

„Fangen wir an“, rief Greta und klatschte einmal in die Hand.

Silas zog etwas hervor, das wie ein schwarzer Metallschlagstock aussah, den man manchmal bei der Bereitschaftspolizei sieht.

Ich schürzte die Lippen, die Hände in die Hüften gestemmt. „Auf keinen Fall ein Vibrator. Es sei denn, du stehst auf so etwas.“

Der männliche Hexer murmelte ein paar Worte, die ich nicht verstand, und dann blies er auf seinen Schlagstock. Ja, ich wusste, wie sich das anhörte.

Silas' Metallstab (schon wieder) vibrierte, – das tat er wirklich – und dann tanzten Strähnen violetter Energie, wie winzige elektrische Ströme, an der Spitze entlang.

Das gefiel mir gar nicht. Und vor allem konnte ich mich mit der Tatsache, dass er boshaft grinste, nicht anfreunden.

Bevor ich mich bewegen konnte, stieß mir der männliche Hexer den Metallstab in den Bauch.

„Au! Was zum Teufel?“ Ich schrie auf, stolperte zurück und spürte sowohl den Aufprall des Schlags als auch den brennenden Schmerz der Magie, die auf dem Schlagstock lag. Es brannte, als hätte man mir einen Taser verpasst. Dieser Bastard.

Silas schwenkte den Stab wie einen Zauberstab und schien mit sich selbst zufrieden zu sein. Sein Blick wurde spöttisch. „Hat es gebrannt?“

Ich biss die Zähne zusammen. „Ja, es hat gebrannt, du Freak. Was hast du erwartet?“

Der Blick des männlichen Hexers wanderte zu Greta hinüber. Sie tauschten einen Blick aus, und dann schaute er wieder zu mir, wobei seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen. „Das war der erste Test.“

„Großartig.“

„Du hast versagt.“

Mit der Hand auf dem Bauch schaute ich zu Greta hinüber. Sie saß stoisch da, ihr Gesicht ausdruckslos. Vermutlich hatte sie mit Schmerzen gerechnet. Ich konnte nicht sagen, ob sie enttäuscht war, dass ich den ersten Test nicht bestanden hatte. Vielleicht hatte sie damit gerechnet, dass ich es schaffen würde.

Silas schlug den Schlagstock in seine andere Handfläche. „Das ist Gamma-Magie. Sie reagiert auf Magie. Wenn du irgendwelche Magie hättest, irgendwelche inneren Energien, elementare oder sogar dunkle, hätte es nicht gebrannt. Du hättest etwas Kühles gespürt. Wenn es brennt, dann deshalb, weil es nichts gibt, was dem entgegenwirken könnte.“

Das war neu für mich.

Ein plötzliches Zusammenziehen meiner Brust raubte mir den Atem. Ich weiß nicht, warum mich diese Erklärung so sehr berührte. Ich runzelte die Stirn, weil es mir nicht gefiel, dass er allen hier sagte, was wir bereits wussten. Meine Magie war weg. Das war nur eine weitere Möglichkeit, mich noch mehr zu demütigen.

Silas hockte sich neben seine Tasche und stopfte den Schlagstock hinein. Dann zog er ein Glasgefäß mit etwas heraus, das wie schwarzer Sand aussah.

„Oh nein“, kam Ruths panische Stimme.

„Oh nein?“, wiederholte ich und starrte sie an, wobei meine eigene Panik angesichts ihrer Reaktion auf das Glas zunahm. „Was soll das heißen, oh nein? Was ist das?“ Sie drückte Hildo an ihre Brust. Sein winziger Kopf war das Einzige, das nicht von ihren Armen zerquetscht wurde. Ihr Gesicht verzog sich zu etwas, das ich nur als völligen Schock bezeichnen kann.

Silas drehte den Deckel und schüttete eine Handvoll des schwarzen Sandes aus, dann warf er ihn nach mir und schrie: „Vus ardeat!“ Ich hörte ein Klatschen wie ein Donnerschlag. Schwarze Partikel stiegen aus seinen ausgestreckten Fingern auf.

Ich wusste, dass ich nicht rennen sollte. Das war der zweite Test. Ich sollte genau dort bleiben, wo ich war, damit Silas den zweiten Test durchführen konnte.

Gut, dass ich nie getan habe, was mir gesagt wurde.

Ich rannte los.

Ich schwang meine Arme, sprang in die entgegengesetzte Richtung, weg von dem schwarzen Sand, und hüpfte so schnell über das Gras, wie mich meine bereits verletzten und schmerzgeplagten Beine treiben konnten. Das Gute am Adrenalin war, dass es meine früheren Schmerzen überdeckte und mich mit dem guten alten Wundersaft füllte.

Nadelstiche kribbelten in meinem Nacken, als würden hundert Ameisen meinen Hals auf und ab krabbeln.

Ich riss meinen Kopf zurück. Eine Wolke aus schwarzem Sand, Staub, was auch immer, schwebte in meine Richtung, wie ein Schwarm wütender Wespen.

Ach du Scheiße! Der schwarze Staub verfolgte mich!

Ich drehte den Kopf nach hinten und achtete nicht darauf, wohin ich ging, als mein Fuß an etwas Hartes geriet. Ich kippte nach vorne, mit offenem Mund, und schaufelte ein bisschen Gras und Dreck hinein. Ich landete in einer ungünstigen Position, mit dem Kopf nach unten und dem Hintern in der Luft, wie eine schlechte Yogapose mit dem Hund nach unten. Nicht gerade meine schmeichelhafteste Haltung.

Stöhnend stützte ich mich auf die Knie. Keuchend holte ich tief Luft.

In dem Moment sah ich die Staubwolke vor meinen Augen.

Ich konnte nichts tun, um es zu verhindern.

Und als ich einatmete, schoss die Wolke aus schwarzem Staub in meinen Mund.

Meine Kehle brannte, und ich versuchte zu husten, zu hacken, zu würgen. Ich wollte das, was ich gerade verschluckt hatte, einfach nur loswerden. Aber ich konnte kaum atmen, als würde der Staub versuchen, mich zu ersticken. Das war ein Fluch. Silas hat mich gerade verflucht!

Der Schmerz explodierte in meinem Körper, hallte in meinem Kopf wider und erfüllte meinen ganzen Körper, während er wie ein elektrischer Strom durch mich hindurch brannte. Panik stieg in mir auf, denn der Schmerz seines Fluchs brannte immer noch in mir und zehrte an meiner Kraft. Mein Kopf pochte, als hätte ihn jemand mit einem Vorschlaghammer bearbeitet.

Dann begannen die Visionen.

Die Welt um mich herum verschwand, und meine Sicht reduzierte sich auf einen verschwommenen Tunnel. Dann begannen Bilder von verschiedenen Menschen und Orten vor meinen Augen aufzublitzen, als würde ich in meinem Kopf einen Videoclip im Schnelldurchlauf sehen. Ich sah Marcus, der in der Turnhalle von mir wegging, einen kurzen Blick auf meine weinende Mutter und einen gleichgültigen Sean, einen Blick auf die silbernen Augen meines Vaters, Bilder von Dolores, Beverly und Ruth, die am Küchentisch saßen. Ein Aufblitzen von Ronins wütendem Gesicht, gefolgt von Iris, die in ihrem Bett liegt. Dann begannen die Bilder wieder zu laufen, nur schneller.

Mir war schwindlig. Ich wollte es abschalten. Aber ich konnte nicht.

Die Bilder spielten sich immer schneller ab, als wäre mein Geist auf einem Karussell.

Plötzlich blinzelte ich, und die Visionen lösten sich auf wie ein Nebel, der sich mit dem Aufgang der Sonne verzieht. Aber es war, als wäre mein Kopf nicht mehr in meinem Nacken und drehte sich weiter.

Mein Magen drehte sich, und ich fiel nach vorne und kotzte. Und kotzte wieder, bis nur noch die brennende Galle übrig war.

„Was hast du gesehen?“

Ich wischte mir die Tränen aus den Augen und sah Silas über mir stehen. „Du hast mich verflucht, du Scheißkerl.“ Als ich mich ausgekotzt hatte, taumelte ich auf die Beine, richtete mich auf und begann, zurück zum Haus zu gehen. Ich wollte so viel Abstand zwischen Silas und mir schaffen, wie ich konnte.

„Das war der zweite Test, du Idiot.“ Der männliche Hexer joggte, um aufzuholen. „Also, was hast du gesehen?“, wiederholte er so laut, dass Greta und meine Tanten es hören konnten.

Ich hielt nicht an und antwortete nicht, bis ich wieder an meinem Platz war, bevor ich loslief. „Ich habe viele Dinge gesehen. Menschen. Bilder, die sich vor meinen Augen drehten.“

Silas sah wieder zu Greta auf, sein Gesicht war erwartungsvoll. „Du hast den zweiten Test nicht bestanden“, sagte er, obwohl er Greta anschaute.

Ich schluckte und meine Kehle brannte. „Wieso das denn?“

Der männliche Hexer wandte sich mir zu. „Eine wahre Hexe wird nur sich selbst sehen. Ihre innere Hexe. Du hast den zweiten Test nicht bestanden.“

Irritiert warf ich meinen Tanten und Greta einen ebenso wütenden Blick zu. „Ist das wirklich nötig? Ich kann euch sagen, dass ich keine Magie mehr habe. Warum müsst ihr mir das antun? Das ist barbarisch und grausam.“

„Du musst alle drei Tests absolvieren, Tessa“, antwortete Greta sachlich und ohne jede Emotion.

„Wunderbar.“

Ich beobachtete, wie Silas eine gebogene Klinge aus seiner Tasche zog. „Warte. Ist das Teil des letzten Tests?“ Mein Atem ging schneller, als mir klar wurde, dass ein Teil meines Körpers aufgeschnitten werden würde.

„Hast du Angst?“, spottete Silas. In der anderen Hand hielt er eine kleine Keramikschale.

„Der Gedanke, dich nackt zu sehen, macht mir mehr Angst“, erwiderte ich.

Silas richtete den Dolch auf meine Hand. „Ich brauche etwas von deinem Blut.“

„Eine kleine Menge genügt, Tessa“, sagte Greta. „Es ist die letzte Prüfung. Das Blut der Hexe.“

Ich biss die Zähne zusammen. „Gut.“ Ich streckte meine Hand aus, und Silas schnitt mit seiner Klinge in meine Handfläche. Ich zuckte zusammen, als es stach, aber es war nicht so schlimm. Eine Blutspur sickerte durch die dünne Wunde.

„Blut“, befahl Silas, während er die Schale unter meine blutige Handfläche schob.

Ich tat wie ihm geheißen, ballte meine Hand zu einer Faust und presste fünf Tropfen Blut heraus.

Zufrieden riss Silas die Schale weg. Er stellte sie zu seinen Füßen auf den Boden und streute dann etwas, das wie Schwarzpulver aussah, über das Blut, während er einen Zauberspruch murmelte.

Ich starrte die Schüssel an. „Was jetzt?“

„Wenn ihr Elementarmagie habt, wird sie darauf reagieren“, sagte Silas. Aus seiner Jacke zog er eine Schachtel Streichhölzer hervor. Er schlug eines an, eine Flamme entzündete sich und er ließ es in die Schüssel fallen.

Ich beugte mich vor und wartete darauf, dass etwas passierte. Was? Ich hatte keine Ahnung. Aber als die kleine Flamme erlosch, hatte ich das Gefühl, dass auch meine Magie erloschen war.

Silas kicherte, als er die Schale vom Boden aufhob. Ein zufriedenes Lächeln erblühte auf seinem Gesicht. Verdammt, er sah ekstatisch aus.

Mit der Schale in der Hand trat er auf die Veranda und reichte sie Greta. Die alte Hexe nahm die Schale mit beiden Händen, ihr Gesicht war nachdenklich, als sie sie untersuchte.

Meine Tanten bewegten sich alle nervös auf ihren Plätzen, obwohl ich nicht wusste, warum. Wir wussten alle, was sie sagen wollte. Ich schätze, sie hofften, wie auch ich, insgeheim in meinem Herzen, dass irgendwo in mir noch ein Funke Magie verborgen war.

Greta stand von ihrem Stuhl auf. Ihr Gesicht war eine vorsichtige, ausdruckslose Maske, obwohl ich so etwas wie Traurigkeit in ihren Augen sehen konnte.

„Du hast die Prüfung der drei Wunder absolviert.“ Die alte Hexe sah mich an und sagte: „Tessa Davenport, mit großem Bedauern muss ich dir mitteilen, dass du kein Merlin mehr bist.“

Silas klatschte in die Hände, als wären das die besten Neuigkeiten, die er je gehört hatte.

So ein Mist.


Kapitel 7


Mein Gang der Schande bestand darin, dass ich mich aus der Gegenwart der fröhlichen Silas und Greta entfernte und dann die Treppe zum Dachboden hinaufging, ohne House um Hilfe zu bitten.

Ich war wütend und gedemütigt, und die mitleidigen Blicke meiner Tanten machten mich nur noch wütender. Ich wollte mir Luft machen, schreien und einen kleinen Nervenzusammenbruch mit jemandem haben, der mich verstand. Ein völlig akzeptables Verhalten unter diesen Umständen. Aber Iris war nicht hier. Sie war wahrscheinlich schon mit Ronin im Full Moon Medical Center. Meine beiden engsten Freunde waren nicht hier, und Marcus ignorierte mich.

Mein Leben hatte sich im letzten Jahr drastisch verändert. Ich hatte meine Magie entdeckt, und dann wurde sie mir weggenommen, als hätte sie nie existiert. Nachdem Greta öffentlich erklärt hatte, dass ich nicht magisch sei und mir die Merlin-Lizenz entzogen wurde, war dies nun für alle paranormalen Gemeinschaften öffentlich.

Ich war keine Hexe mehr.

Wollte ich eine Mitleidsparty veranstalten? Auf keinen Fall.

Abgesehen von den Emotionen, ja, ich war von meinen beiden Erzfeinden gedemütigt worden, aber ich gab nicht auf. Ich hatte nicht vor, meine Magie aufzugeben, nur weil Gretas Tests das sagten. Alles, was sie sagten, war, dass ich keine Magie in mir hatte, – noch nicht.

Wenn das mein Leben sein sollte, sollte ich es dann nicht einfach akzeptieren und weitermachen? Ich sah das anders. Ich war vielleicht verletzt an Körper und Geist, aber ich war nicht tot. Und solange ich noch atmen konnte, würde ich meine Magie zurückbekommen, selbst wenn es mich umbringen würde.

Ich hatte noch ein paar Trümpfe in der Hand. Okay, Derrick war also ein Reinfall gewesen. Aber ich hatte immer noch eine Möglichkeit, ihn zu erreichen. Und zwar über meinen Vater.

Seit seiner Hochzeit hatte ich nicht mehr viel mit ihm gesprochen. Er und meine Mutter brauchten etwas Zeit, um sich kennenzulernen. Aber da mein Plan mit Iris nach hinten losging, musste mein Vater eine Rolle spielen. Er würde mir helfen, Derrick aufzuspüren und meine Magie zurückzubekommen.

Die Idee war, dass mein geliebter Papa den Inkubus fangen und ihn hierher nach Davenport House bringen würde, damit er mir meine Kräfte zurückgeben würde.

Und er würde es auch tun. Wenn er wollte, dass seine Tochter ihn in der Unterwelt wieder besuchte, würde er es tun.

„Iris, ich wünschte, du wärst hier“, hauchte ich. Normalerweise, wenn ich diese verrückten Pläne hatte, redete mir meine Freundin entweder die Sache aus oder sie hatte einen noch verrückteren Plan. Meine Brust schmerzte bei der Erinnerung an Iris' schlaffen Körper in den Händen des Inkubus. Das Bild würde mich für immer verfolgen.

„Wenn ich Mist baue, baue ich großen Mist. “

Niedergeschlagen ließ ich mich auf die Bettkante fallen und griff nach meinem Handy auf dem Nachttisch. Ich starrte auf den Bildschirm. Immer noch keine neuen Anrufe oder SMS von Marcus. Ich vermisste es, seine Stimme zu hören, und ein Teil von mir schmerzte, dass er sich noch nicht bei mir gemeldet hatte. Er war mit irgendeinem aufregenden Teil seines Lebens beschäftigt, während meins gerade auseinanderfiel.

Ich brauchte ihn, aber er war nicht für mich da.

Wie ich mich kenne, wäre ich ihm nachgefahren, wenn ich gewusst hätte, wo Marcus in New York City ist. Aber ich konnte mir kein Busticket leisten, geschweige denn ein Flugticket. Er könnte überall in New York City sein, und das wäre ein ziemlich stalkerhaftes Verhalten.

Was hatte Ruth wieder gesagt? Der Wergorilla-Alpha aus New York, dessen Namen ich bereits vergessen hatte, wollte, dass Marcus sein Rudel übernahm? Das klang aufregend. Vielleicht war es ein viel besserer Job, als der Häuptling von Hollow Cove zu sein.

Apropos Auftritte: Ohne das regelmäßige Einkommen der Stadt als Merlin musste ich mich mit meinen Buchcover-Entwürfen und Websites mehr anstrengen, wenn ich meinen Anteil an den Stromrechnungen und Lebensmitteln aufbringen wollte. Ich hatte gehört, wie Dolores erwähnte, dass Gilbert seine Preise wieder angehoben hatte. Das hatte etwas mit der Inflation zu tun. Auch für die Hochzeit meiner Mutter gab es noch einige offene Rechnungen.

„Du siehst schrecklich aus“, kam eine Stimme von irgendwo hinter mir.

Ich sprang auf, zischte gegen den stechenden Schmerz in meinem unteren Rücken an und starrte die Frau an, die in meinem Zimmer stand. „Das musst du dir abgewöhnen. Wie wäre es das nächste Mal mit einer kleinen Vorwarnung, Lilith?“

Liliths rote Augen funkelten schelmisch. „Warum sollte ich? Es macht so viel Spaß, dich so aufgeregt zu sehen. Und wie deine Augen ganz groß werden. Unbezahlbar.“

Die um die dreißig aussehende Göttin hatte lange Wellen mit herrlich rotem Haar, das schimmerte, als stünde es in Flammen. Sie trug eine Jeans im Designer-Look, ein rotes Oberteil unter einer kurzen schwarzen Lederjacke und Stiefeletten, die wahrscheinlich mehr kosteten als mein monatliches Gehalt von der Stadt.

Ich war immer noch wütend auf sie. Sie war der Hauptgrund dafür, dass ich meine Magie verloren hatte, aber ich war zu müde und emotional ausgelaugt, um mich jetzt noch darum zu kümmern.

„Du hast die Hochzeit verpasst“, sagte ich ihr stattdessen. „Es war wirklich schön. Also, wo warst du? Ich habe dich schon lange nicht mehr gesehen.“ Ich war neugierig zu erfahren, was die Göttin den ganzen Tag außer Sex machte.

Lilith schlenderte in meinen begehbaren Kleiderschrank und begann, meine Kleidung zu durchwühlen. „Hier und da und überall. Ich muss ständig in Bewegung bleiben. Ich kann nicht zu lange an einem Ort bleiben.“

Ich folgte ihr und lehnte mich an den Türrahmen. „Wegen Luzifer?“

Die Schultern der Göttin versteiften sich. Sie zog mein schwarzes Lieblingskleid heraus und streifte es über ihren Körper. „Er ist unerbittlich auf der Suche nach mir. Der Bastard versteht keinen Spaß. Letztes Mal hat er seinen eigenen Leibwächter geschickt.“

„Und was jetzt? Willst du dich den Rest deines Lebens verstecken? Willst du weiter weglaufen? Ich dachte, du wolltest ihn umbringen?“

Liliths rote Augen trafen die meinen, und sie schaute mich mit einem Blick an. Ich spürte, wie mir ein Schauer der Angst den Rücken hinaufkroch. „Vorsichtig, kleine Dämonenhexe.“

Ich wandte meinen Blick von ihrem beunruhigenden Blick ab. „Ich bin keine Dämonenhexe mehr.“ Das verdanke ich dir.

Lilith warf mein Kleid wie einen alten Lappen auf den Boden und fuhr fort, mehr von meinen Kleidern herauszuziehen. „Ja. Mein Fehler. Hmmm. Diese Tests sind nicht so gut für dich gelaufen. Stimmt's?“

Meine Lippen spalteten sich. „Du warst da?“ Ich war mir nicht sicher, warum, aber es machte mich noch wütender, dass sie sich irgendwo im Gebüsch versteckt hatte und sich über mein völliges Versagen freute.

„Dieser tätowierte Mann hatte dieses sexy-hässliche Etwas an sich. Sie neigen dazu, im Schlafzimmer sehr wild zu sein. Als ob sie das, was ihnen an Aussehen fehlt, ausgleichen müssten. Hast du es mit ihm getrieben?“

Igitt. „Nein. Du kannst ihn haben.“

Lilith schenkte mir ein Lächeln. „Oh, das werde ich.“ Sie zwinkerte mir zu. „Darauf kannst du dich verlassen.“

Wirklich eklig. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. „Was machst du hier, Lilith? Abgesehen davon, dass du meinen Kleiderschrank durcheinanderbringst?“

Lilith warf mein einziges Paar schwarzer Jeans auf den Boden. „Ich bin gekommen, um dich zu sehen, Dummerchen. Das machen Freunde doch so. Richtig? Sie verbringen Zeit miteinander. Sich die Köpfe heiß reden und all das.“

Ich war mir nicht sicher, ob wir Freunde waren. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich sie mochte. „Mmm-hmm.“

Die Königin der Hölle zog meine kurze schwarze Lederjacke heraus. „Meine“, sagte sie und zog dann ihre aus und zog sich meine Lieblingsjacke über die Schultern. Ich konnte nichts dagegen tun.

Lilith zog ihr Haar aus dem Kragen. „Dein Gesicht ist wirklich ablenkend, weißt du. Was ist passiert? Ich hoffe wirklich, dass dein schöner Freund das nicht getan hat. Denn wenn er es war ... kann ich mich um ihn kümmern. Du musst nur ein Wort sagen.“

Ich griff nach oben und berührte mein Gesicht. „Nein“, sagte ich und zuckte bei dem Schmerz zusammen. „Marcus hat das nicht getan. Er würde nie die Hand gegen mich erheben. Das war Allison.“

„Allison? Ich glaube, wir sind uns noch nicht begegnet.“

Ich stieß einen langen Seufzer aus. „Seine Ex.“

Liliths rote Augen weiteten sich und sahen mich an, als hätte ich gerade ein drittes Auge auf meiner Stirn wachsen lassen. „Und du konntest dich nicht wehren? Du hast dich von ihr schlagen lassen? Was ist nur los mit dir?“

„Ich habe mich nicht von ihr schlagen lassen“, sagte ich irritiert. „Aber mir fehlt die nötige Hand-Augen-Koordination für einen Zweikampf. Diese“ – ich hob meine Arme und ließ meinen Trizeps wackeln – „sind nicht für körperliche Aktivitäten gemacht.“ Wenn ich meine Magie hätte, hätte ich Allison vernichtet. Sie wusste es auch und hatte mich ausgenutzt.

Die Göttin runzelte die Stirn und winkte mir mit dem Finger zu. „Ich kann mich darum kümmern. Dich wieder schön machen.“ Sie stemmte eine Hand in die Hüfte. „Natürlich nicht so schön wie ich, aber eine solide Acht. Du wirst nie mehr als eine Acht sein.“

„Du kannst wirklich gut mit Worten umgehen.“ Ich schüttelte den Kopf und spürte eine plötzliche Welle der Müdigkeit. „Danke, aber ich werde meine blauen Flecken mit Stolz tragen. Eine Erinnerung an das, was ich jetzt bin. Normal.“

Lilith zitterte, als hätte ich etwas Ekliges gesagt und schlenderte aus meinem begehbaren Kleiderschrank. „Warum sollte sich jemand mit dem Normalen zufriedengeben, wenn man spektakulär sein kann?“

Ich hob die Augenbrauen zu ihr.

„Oh ja“, sagte Lilith. „Die Sache mit der Nichtmagie.“ Wenn sie etwas bedauerte, konnte ich es nicht in ihrem Gesicht sehen. „Nun. Wie du willst. Aber ich kann nicht behaupten, dass dein Mann mit so einem Gesicht mit dir schlafen will. Nichts für ungut.“

Ich folgte ihr nach draußen. Bei der Erwähnung von Marcus zuckte mein Puls. „Nun, er wird so oder so nicht mehr mit mir schlafen. Er ist weg.“

Die Göttin blieb stehen und drehte sich um. „Weg? Was meinst du mit weg? Er hat dich verlassen?“

Das war er tatsächlich, sozusagen. Ich war immer noch beeindruckt, wie gut die Göttin mit dem modernen Jargon umgehen konnte. „Bin mir nicht sicher. Vielleicht kann er nicht anrufen. Ich weiß es nicht. Meine Tante Ruth glaubt, er ist in New York City und redet mit einem Wergorilla-Alpha. Der Alpha will, dass Marcus sein Rudel übernimmt.“

„Interessant. Er hat alle wunderbaren Qualitäten, um ein Alpha eines bedeutenden Rudels zu sein. Mit all seiner unvergleichlichen Stärke und seiner außergewöhnlichen Schönheit.“

Ich runzelte die Stirn über ihre Worte. Es hörte sich an, als ob sie ihn essen wollte.

Lilith ging zu meiner Kommode und zog eine Schublade heraus. Sie kramte darin und zog ein Paar blau-weiß gepunktete Unterhosen heraus. „Ich muss mit dir einkaufen gehen.“

Ich rieb mir die Augen und wollte, dass sie ging. „Ja, nun, vielleicht ein anderes Mal. Ich habe viel um die Ohren.“

„Ich weiß, wo er ist“, sagte die Göttin, als sie die Schublade zudrückte.

Mein Herz blieb stehen. „Tatsächlich? Und wie?“

Lilith hob eine perfekt manikürte Augenbraue.

„Klar. Die ganze Sache mit der Göttin. Ich habe es verstanden.“

„Ganz genau.“ Lilith studierte mein Gesicht, ihre roten Augen funkelten wieder schelmisch. „Und ... ich kann dich dorthin bringen.“

Ich öffnete den Mund, um zu fragen, wie genau sie das anstellen wollte, und fing mich gerade noch rechtzeitig. „Ich schätze ... danke?“

Die Göttin schenkte mir ein Lächeln. „Die Frage ist“, sagte Lilith, „was wirst du tun, wenn du dort ankommst?“

Gute Frage. Eine sehr gute Frage. „Keine Ahnung. Ich denke, ich werde es sehen, wenn ich dort bin.“

Ich fühlte mich gleichermaßen unwohl und war seltsam aufgeregt bei der Aussicht, Marcus wiederzusehen. Würde er sich freuen, mich zu sehen? Ich hatte keine Ahnung. Das Letzte, was ich wollte, war, ihn in irgendeiner Weise in Verlegenheit zu bringen. Aber der Typ schuldete mir eine Erklärung. Er sollte nicht einfach über unsere gemeinsame Zukunft sprechen, davon, keine Geheimnisse mehr zu haben, und dann einfach verschwinden und von mir erwarten, dass ich nichts anderes tue als warten? Das sah ich nicht so.

Lilith sah mich einen Moment lang an. „Ich sehe, dass du unbedingt los möchtest.“ Sie rümpfte die Nase und sagte: „Wir gehen nirgendwo hin, bevor du nicht geduscht hast. Du riechst streng.“

Also gut.


Kapitel 8


Als eine Göttin sagte, sie würde mich nach New York City bringen, hatte ich keine Ahnung, dass sie das im wörtlichen Sinne meinte. Das heißt, sie packte mich am Arm und zerrte mich mit ihr durch ein Göttinnenportal.

Ähnlich wie bei der Benutzung der Ley-Linien spürte ich ein vertrautes Gefühl des Schwebens und der Beschleunigung, und doch war es anders. Ich war mir nicht sicher, ob es daran lag, dass ich jetzt praktisch ein Mensch war, und ohne meine magische Essenz war das paranormale Reisen nicht mehr das, was es einmal gewesen war. Oder ob es so war, wenn man kein himmlisches Wesen war. Ich ging von meiner ersten Vermutung aus.

Meine Ohren dröhnten durch die Druckveränderung, während sich mein Magen drehte und hob. Ich schluckte und versuchte, den Inhalt bei mir zu behalten, damit er sich nicht über mich ergoss, oder schlimmer noch, über Lilith.

Denn Lilith war genau da, neben mir, und zog mich an der Hand, als wäre sie eine Mutter, die ihr jüngstes Kind an der Leine hält.

Als wir endlich an unserem Ziel ankamen, hatten meine Füße festen Boden unter den Füßen, aber meine Beine waren wie verdammtes Gummi. Lilith ließ meine Hand los, und ich fiel auf die Knie, mein Kopf drehte sich, als wäre ich gerade von einem Tilt-A-Whirl gesprungen. Es war ein Wunder für uns beide, dass ich mich nicht übergeben musste.

Ich überprüfte mein Handy. Das Display zeigte 19.00 Uhr an. Wir brauchten nur knapp eine Minute, um nach New York City zu gelangen. Die Göttin reiste schneller als die Ley-Linien, als würde man mit einem Düsen-Jet reisen, statt in der Touristenklasse.

Bevor wir losfuhren, hatte ich eine lange, heiße Dusche genommen und sogar versucht, meine lila-grünen blauen Flecken im Gesicht, am Kiefer und an den Augenbrauen mit etwas Concealer zu verbergen. Es war nicht perfekt, aber aus der Ferne sah es ganz gut aus, aus der Nähe nicht so sehr.

Lilith und ich hatten uns über „angemessene Kleidung, um Männer anzuziehen“ gestritten, als ich mich entschlossen hatte, die engen Jeans wegzulegen und mir eine Jogginghose und einen Kapuzenpulli anzuziehen.

„Mein Körper will, dass ich die Jogginghose trage“, hatte ich ihr gesagt. „Er fleht mich an. Er will in dehnbarer Baumwolle gebettet werden.“

„Wen interessiert schon, was dein Körper will“, wandte Lilith ein. „Sweatshirts sind für Fußballmütter. Nicht für attraktive Frauen, die die Aufmerksamkeit von attraktiven Männern auf sich ziehen wollen. Willst du nicht, dass er dich begehrt? Dass er dir die Kleider vom Leib reißt, um zu sehen, was du darunter trägst?“

„Nicht wirklich. Wenn du denkst, dass mein Gesicht nicht schön ist, dann ist das nichts im Vergleich zu meinem Körper. Außerdem möchte ich mich wohlfühlen. Es ist mir egal, wenn es nicht sexy ist.“ Dann drehte ich ihr den Rücken zu und griff nach meiner Umhängetasche, um ihr zu sagen, dass sie mich in Ruhe lassen sollte.

„Gut. Aber sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, dich von deiner besten Seite zu zeigen.“

Was zum Teufel sollte das bedeuten?

Meine Converse-Turnschuhe quietschten auf dem Bürgersteig, als ich mich auf den Weg zum Central Park machte. Eine Brise wehte um mich herum und ließ mein Haar sporadisch in meinem Nacken kitzeln. Ich trug es zu einem dicken, verworrenen Pferdeschwanz zusammen und umwickelte es mit einem Gummiband.

Mehrere Autos parkten entlang des Central Park North, direkt neben dem Eingang des Parks. Ich schaute durch die Tore und sah große, blühende Crabapple-Bäume, deren Blüten rosa und weiß waren, als ich ihren süßen Duft einatmete. Die Blütenblätter der Bäume lagen wie Schnee auf dem Bürgersteig.

Dahinter begrüßte mich ein Regenbogen von Blüten und Blättern in allen Formen, Größen und Farben: Tulpen, Narzissen, Flieder, Maiglöckchen und Azaleenbüsche, die auch vor dem Davenport House fantastisch ausgesehen hätten.

„Und du bist sicher, dass Marcus hier ist?“, fragte ich, als ich neben dem Eisentor am Eingang zum Central Park stand.

Lilith stemmte ihre Hände in die Hüften und warf mir einen spitzen Blick zu, der mich an Dolores erinnerte. Beängstigend. „Hier“, sagte sie und reichte mir einen silbernen Schlüssel, den sie vor einer Sekunde noch nicht in der Hand hatte.

„Was ist das?“ Ich beäugte den Schlüssel misstrauisch. „Wenn das ein Schlüssel zu einer geheimen, unterirdischen Orgie ist, bin ich raus.“ Ich lachte. Die Göttin tat es nicht.

„Ein Schlüssel zu meinem Haus in der Stadt.“ Lilith ergriff meine Hand und drückte mir den Schlüssel in die Handfläche. „Für den Fall, dass du nicht bei deinem sexy Freund bleiben kannst, hast du eine Bleibe, bis du deinen Scheiß geklärt hast.“

Ich starrte sie an. „Wer bist du?“

Lilith strich eine Strähne des roten Haares zurück. „Die schönste Frau, die es je gab.“

Jetzt klang sie wie Beverly. Wenn sie weiterhin solche Dinge tat und mir in schwierigen Situationen half, würde ich die Göttin irgendwann mögen. Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte.

Aber wenn ich raten sollte, würde ich sagen, dass Lilith sich für das, was mir passiert ist, schuldig fühlte. Sie konnte mir meine Magie zwar nicht zurückgeben, aber versuchte, mir auf ihre Weise zu helfen.

„Reite ihn hart, meine kleine Sterbliche“, sagte Lilith, während sie sich umdrehte und den Bürgersteig in die entgegengesetzte Richtung hinunterging.

Ich schüttelte den Kopf. „Sie ist eine seltsame Göttin.“ Ich blinzelte, und dann ... war sie weg. Einfach weg.

Ich atmete tief durch und ging durch den Eingang in den Park. Ich hatte mir nicht wirklich überlegt, was ich sagen würde, wenn ich Marcus entdeckte. War ich ein Stalker? War das Stalking? Ja, das war es auf jeden Fall. Und irgendwie fühlte ich mich überhaupt nicht schuldig deswegen. Vor einem Jahr hätte ich das noch. Ich schätze, Lilith hat auf mich abgefärbt.

Hübsche, antik anmutende Laternen surrten und flackerten auf. Gerade als die Sonne die Wipfel der Bäume berührte, glühte der Himmel in der Farbe von Lagerfeuerglut. Mein Puls beschleunigte sich, als ich dem Pfad folgte und zum Nordwald hinaufstieg. Würde Marcus sich freuen, mich zu sehen? Würde er abgehakt sein?

Was zum Teufel mache ich hier? Ich begann, meine Entscheidung, hierher zu kommen, zu überdenken. Es fühlte sich wie eine schlechte Idee an. Jetzt war es zu spät, umzukehren. Ich hatte die Reise bereits angetreten. Eine kostenlose Reise. Ich hatte kein Geld, das ich für ein Busticket zurück nach Maine ausgeben konnte. Außerdem hatte ich brennende Fragen, die beantwortet werden mussten. Zum Beispiel, warum zum Teufel Marcus überhaupt im Central Park war? Warum konnte er nicht an sein verdammtes Telefon gehen und mich anrufen?

Kaum fünf Minuten nach meiner Ankunft hörte ich den Aufruhr.

Ich verlangsamte meinen Schritt, während meine Ohren auf Hochtouren liefen und ich versuchte, die vielen Stimmen zu verstehen. Ich kam an einer uralten, knorrigen Eiche vorbei, die wie der Arm eines Riesen aus dem Boden ragte. Als ich den Baum hinter mir ließ, verstand ich, warum.

Durch eine Lücke im Laubwerk war eine große Lichtung von der Größe einer großen Turnhalle zu sehen. Hart gepackte Erde breitete sich kreisförmig aus. Und um den Kreis herum war ein Haufen nackter Kerle versammelt.

Ich holte tief Luft.

Überall nackte Männer, mindestens hundert, jeden Alters und jeder ethnischen Zugehörigkeit, ihre Körper voller Muskeln, die in der untergehenden Sonne glänzen und ihre Haut wie Feuer erscheinen lassen. Obwohl sie sich im Alter unterschieden, hatten sie alle etwas gemeinsam – sie waren alle lächerlich gut gebaut wie erfahrene Bodybuilder. Die Art von Männern, die im Fitnessstudio lebten. Aus irgendeinem Grund war es wirklich schwer, nicht auf all diese steinharten Hintern zu starren.

Habe ich schon erwähnt, dass sie alle splitternackt waren?

„So fühlt es sich an, in einer von Beverlys Fantasien zu sein“, flüsterte ich mit einem dümmlichen Lächeln im Gesicht.

Ich tastete die Männer ab. Ich erkannte Marcus' Hintern in dem Meer von Hintern nicht. Männer wuselten herum, keiner von ihnen war Marcus, soweit ich sehen konnte.

Sie standen mit dem Rücken zu mir und konzentrierten sich auf das, was im Kreis geschah. Neugierig geworden, musste ich näher heran. Ich entdeckte ein paar Gorillas, deren dunkles Fell und schiere Größe einen starken Kontrast zu den nackten, menschenhäutigen Männchen bildeten.

Ich verlangsamte mein Tempo, schluckte schwer und ging näher heran, um sie besser sehen zu können. Ich fand es seltsam, dass sie sich hier draußen im Freien aufhielten. Jeder Mensch könnte den Weg entlanggehen und würde ein böses Erwachen der nackten Art erleben. Ein Haufen nackter Männer in New York City? Nun gut. Eine Gruppe von Gorillas? Vielleicht nicht.

Wenn dies tatsächlich das Wergorilla-Rudel von New York City war, wo war dann Marcus?

Ein Brüllen hallte durch den Wald, gefolgt von Knurren, dem Aufeinanderprallen von Fäusten auf Fleisch und dem ekelerregenden Geräusch von zerfetzter Haut.

Ich kam noch näher.

Ein paar Männer drehten sich um, als ich mich ihnen näherte, und ihre Gesichter verrieten nichts, als sie mir einen Blick zuwarfen und sich dann wieder umdrehten, als ob sie eine Nichtbedrohung oder einen ahnungslosen, stolpernden Menschen vor sich hätten. Die Gesichter, die mir entgegenblickten, gehörten jungen Männern, Männern mittleren Alters und Männern, die eindeutig Ende fünfzig waren. Dennoch konnten diese Silberfüchse jeden Zwanzigjährigen in puncto Aussehen und Körperbau in den Schatten stellen.

Wie ich schon sagte, war dies eine von Beverlys Fantasien.

Ich kam nahe genug an den Ring der Bänder heran, aber diese Kerle waren so groß und hoch, dass ich eine Leiter brauchte, um eine klare Sicht zu bekommen. Woher sollte ich mitten im Central Park eine Leiter nehmen? Ich würde es nicht tun. Also tat ich es nicht.

„Entschuldigen Sie mich. Ein kleines Weibchen möchte durch.“ Vorsichtig schälte ich einige der Männer weg, indem ich meine Hände auf ihren harten Bizeps legte und mein Bestes tat, um nicht versehentlich an ihren unteren Geschlechtsteilen zu reiben, denn das wäre unangenehm.

„Pass auf, wohin du damit zeigst, großer Junge“, sagte ich zu einem großen, dunkelhäutigen Mann. Er war wirklich ein großer Junge.

Die Luft roch stark nach Männerschweiß, Testosteron und Dominanz. Als ich es endlich durch die Wand aus nackten Männern geschafft hatte, erstarrte ich.

In dem großen Ring aus Gorillas und Humanoiden befanden sich zwei Gorillas. Ihr Fell war überwiegend schwarz, abgesehen von den silbernen Sätteln auf Rücken und Hüfte. Silberrücken-Gorillas. Mir sträubten sich die Nackenhaare angesichts der schieren Grausamkeit ihrer Angriffe, der stumpfen Gewalt, mit der sie ihre Fäuste schlugen, und der Schläge, die einen Durchschnittsmenschen in Marmelade verwandelt hätten.

Es war schwer zu erkennen, wer von den beiden größer war, und es war noch schwieriger zu erkennen, wer von den beiden stärker war. Sie bewegten sich zu schnell. Beide waren Silberrücken-Gorillas, und beide waren riesig, mit prallen Muskeln und Mäulern voller Zähne.

Doch einer der Silberrücken hatte ein Merkmal, das ich nur zu gut kannte. Ich würde seine grauen Augen überall wiedererkennen.

Marcus.


Kapitel 9


Okay, mein Freund kämpfte also im Central Park gegen einen anderen Wergorilla, umgeben von Hunderten von nackten Kerlen. Mein Leben könnte nicht mehr seltsamer werden. Oder doch? Ja, es könnte immer noch seltsamer werden.

„Verdammt“, murmelte ich und versuchte, nicht zu blinzeln, um nichts zu verpassen. Ich war gleichermaßen aufgeregt und erschrocken, vielleicht sogar noch aufgeregter.

Als ich dort stand und ihn anstarrte, konnte ich sehen, dass der andere Silberrücken viel weniger graues Fell entlang seines Rückens und seiner Hüften hatte. Er war größtenteils schwarz, und ich hielt ihn für einen jüngeren Wergorilla als Marcus.

Der jüngere Gorilla – nennen wir ihn George – stürmte auf Marcus zu und spannte seine Brustmuskeln an, als ob das beängstigend sein sollte. Mit einem kräftigen Stoß seiner Hinterbeine sprang der junge Gorilla in der Luft auf Marcus zu.

Der Polizeichef versetzte ihm einen Schlag aus purer Frustration und schlug ihm mit der Faust auf den Kopf. Georges Kopf schnappte zurück, und dann fiel er zu Boden, sein Körper erschlaffte. Ich hatte keine Ahnung, ob er tot war oder nicht. Ich hatte auch keine Gelegenheit, darüber nachzudenken.

In der einen Sekunde lag er noch auf dem Boden, und in der nächsten wurde er von zwei der nackten Umstehenden weggezogen.

Und dann trat ein weiterer junger Gorilla in den Kreis ein.

Er war anders. Sein Fell war schwarz mit einem Hauch von Rot, und neben dem Kessel war er riesig. Größer sogar als Marcus. Mindestens ein paar Zentimeter größer und dicker. Er war noch kein Silberrücken. Aber entweder war er ein ungewöhnlich großer Gorilla, oder er spritzte sich Steroide.

Die Angst klammerte sich um mein Herz. Ich war immer noch wütend auf Marcus, aber ich wollte nicht, dass er von diesem roten Monster den Kopf eingeschlagen bekam.

„Lucas wird Marcus in den Arsch treten“, sagte der Mann zu meiner Linken und lächelte, als würde er ein Fußballspiel im Fernsehen verfolgen und seine Mannschaft würde gewinnen.

„Das wird er nicht", knurrte ein anderer Wergorilla mit kahl geschorenem Kopf. „Größer ist nicht gleich besser.“

„Das stimmt“, sagte ich lachend.

Der Wergorilla zu meiner Linken starrte mich einen Moment lang an, so lange, bis mein Lächeln verschwand, und wandte dann seinen Blick wieder dem Kampf zu.

„Ich tippe auf Lucas“, sagte derselbe Mann zu meiner Linken. „Marcus wollte es nie. Er ist die falsche Wahl als Alpha. Aber Lucas ist bei uns, seit er ein Junge war. Es ist sein Platz.“

„Das heißt nicht, dass er die richtige Wahl für das Alphatier ist“, kommentierte der andere und erntete einige gemurmelte Zustimmungen von einigen der Wergorilla. „Die bessere Wahl ist derjenige, der es nicht will. Derjenige, der nicht nach Macht und Status strebt. Ein wahrer Anführer will keine Macht. Er kann sie erlangen, aber sein Rudel steht immer an erster Stelle.“

Ich runzelte die Stirn. Er hatte recht. Das gefiel mir nicht.

Der Wergorilla zu meiner Linken grunzte. „Lucas wird gewinnen. Sieh einfach zu.“

Der andere Wergorilla schnaubte. „Wir werden sehen“, sagte er und verschränkte seine gigantischen Arme vor seiner massiven Brust.

In diesem Moment bemerkte ich, dass Marcus und Lucas an den gegenüberliegenden Enden des Kreises standen und warteten.

„Worauf warten sie?“, platzte ich heraus, bevor ich mich zurückhalten konnte. Das Letzte, was ich wollte, war, dass Marcus den Kopf eingeschlagen bekam. Ein dummer Teil von mir wollte in den Kreis springen und wie eine Verrückte mit den Händen herumfuchteln. Das sollte ihre Aufmerksamkeit erregen. Wie ich Marcus kenne, würde es ihn dazu bringen, aufzuhören, aber es würde ihn auch in Verlegenheit bringen.

„Sie warten darauf, dass Zeke den Befehl gibt“, sagte der Wergorilla zu meiner Linken.

Ich folgte seinem Blick. Ein älterer Wergorilla stand mir direkt gegenüber. Sein weißes Haar war kurz geschoren, sodass seine Kopfhaut sichtbar war. Er runzelte die Stirn, die Haut um seine Augen und seinen Mund war faltig und verwittert, wie bei einem Mann, der schon viele Jahre auf dem Buckel hat. Er stand mit über der breiten Brust verschränkten Armen da, und über seine Arme und die rechte Seite seiner Brust zogen sich stammesähnliche Tätowierungen. Er war der größte Wergorilla hier. Es war schwer, das Alter eines Wergorillas zu schätzen. Ich wusste nicht, ob sie wie Menschen alterten oder ob sie mit Langlebigkeit gesegnet waren wie Vampire. Aber er sah aus, als wäre er Ende sechzig, aber immer noch in unglaublicher Form. Er stand mit selbstbewusster Haltung da – ein Killer, ein Mann, der die Kontrolle hat, ein Mann, der eindeutig das Kommando hat.

Das war also Zeke.

Ja, genau. Er war auch nackt. Meine Augen entdeckten seinen Penis und seine Hoden, bevor ich mich zurückhalten konnte. Es ist schwer, etwas nicht anzustarren, wenn man weiß, dass man es nicht anstarren soll.

„Fangt an“, knurrte Zeke, während sich sein Stirnrunzeln vertiefte.

Sofort stürzten sich die beiden Gorillas aufeinander. Ich zuckte zusammen, als Marcus dem Schwung von Lucas auswich und mit einer Faust auf den Hinterkopf des anderen Mannes einschlug.

Lucas, der Gorilla, taumelte, und einen Moment lang dachte ich, er würde zu Boden gehen. Aber dann richtete er sich auf, fletschte seine fleischfressenden Zähne vor Marcus und stürzte sich auf ihn.

Der jüngere Gorilla traf Marcus an der Seite, und der Polizeichef flog zurück. Ich starrte stumm und entsetzt. Aber fast im gleichen Moment war er wieder da und schlug mit seinen großen Fäusten auf Lucas' Rücken ein, mit beiden auf einmal, wie mit einem gewaltigen Hammer. Lucas sackte auf die Knie. Er sah auf, und eine hässliche Grimasse verzerrte das Gesicht des jüngeren Gorillas.

Dann griff er an.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich diesen gewalttätigen und schrecklichen Kampf beobachtete. Lucas traf Marcus wie ein Stadtbus eine Zementmauer, und die beiden fielen zu Boden in einem Wirrwarr aus Fäusten, stampfendem Fleisch, Knurren, Fauchen, knirschenden Zähnen und fliegendem dunklen Fell. Jeder Gorilla schlug mit den Fäusten zu und brach in eine glühende Hysterie von Schlägen aus. Der Boden unter meinen Füßen zitterte und bebte. Bei jedem vernichtenden Schlag stieg mir die Galle in die Kehle und die Angst zerrte an mir.

Die Luft roch nach Blut, Schweiß und Tier. Ich konnte den Eifer, den ich in den Augen der Zuschauer sah, nicht verstehen. Ich? Ich hatte genug von diesem Pisswettbewerb.

„Wann hören sie auf?“, fragte ich niemanden bestimmten.

„Wenn einer von ihnen sich unterwirft“, antwortete der Glatzkopf von vorhin.

„Und wenn sie es nicht tun?“

Der Glatzkopf drehte sich zu mir um. „Dann wird einer von ihnen sterben.“

„Großartig. Einfach verdammt großartig.“

Der Kampf erinnerte mich an die Zeit, als ich Marcus am Allegheny-Tionesta Creek-Campingplatz suchte. Ich war Zeuge der gleichen Grausamkeit zwischen zwei Gorillas geworden, einem alten Alphatier, das sich nicht unterwerfen wollte, und dem jüngeren Alphatier, das eindeutig der nächste Anführer war. Ich wurde wütend und ärgerte mich, ganz ähnlich wie jetzt.

Seltsam, wie sich das Leben wiederholt. Oder vielleicht lag es nur an mir.

Ich hörte das Zischen von Marcus, der durch einen brutalen Tritt von Lucas in die Brust den Atem verlor. Der jüngere, größere Gorilla gab alles, was er hatte, und kämpfte mit ursprünglicher Brutalität. Lucas' Gesicht kräuselte sich vor Wut, seine Augenbrauen zogen sich zusammen, und ein wildes Licht tanzte in seinen tiefblauen Augen. Es war offensichtlich, dass er das Alphatier sein wollte.

Marcus war anders. Er kämpfte anders. Kontrollierter, organisierter, als wäre jede seiner Bewegungen, jeder Schlag, jeder Tritt geplant oder beabsichtigt, kalkuliert gewesen.

Mit einem furchtbaren Gebrüll warf sich Lucas mit schwingenden Armen auf Marcus. Ohne Pause griff der Anführer an. Sie schlugen mit furchtbarer Grausamkeit zu, ihre Gesichter waren entstellt und ihre Hände zu riesigen Fäusten geballt, als sie aufeinander einschlugen. Die Knochen knirschten.

Die Menge brüllte, begeistert von der Aussicht auf die Unterwerfung oder gar den Tod eines der Gorillas.

Ich knirschte mit den Zähnen, während ich zusah. „Das ist soooo dumm“, sagte ich laut. Offensichtlich lauter, als ich gedacht hatte.

Marcus, der Gorilla, blieb stehen, und seine grauen Augen richteten sich auf mich.

Ach du Scheiße.

Verwirrung überzog seine Züge. Sein Mund stand offen, was man nur als völligen Schock bezeichnen konnte. Ja, er hatte nicht mit mir gerechnet. Upsie.

Eine Hitze, vergleichbar mit geschmolzener Lava, raste über meine Haut. Ich zuckte mit den Schultern und winkte ihm mit dem Finger. „Hallo.“

Und dann kam Lucas' Riesenfaust aus dem Nichts und schlug gegen Marcus' Kopf.

Der Polizeichef stolperte zurück und ging auf die Knie. Lucas war in Sekundenschnelle über ihn hergefallen.

Die Angst blieb mir im Halse stecken, als Lucas mit seiner Klauenhand auf Marcus' Brust einschlug. Blut spritzte in roten Sprenkeln auf den Boden.

„Marcus!“, rief ich, dieses Mal wirklich laut.

Doch dann übertönte der Ruf eines anderen den meinen.

„Es reicht!“

Zeke ging in den Kampfkreis und streckte seine Arme aus, als die beiden Gorillas einander losließen. Sie standen ein paar Meter voneinander entfernt und schnauften. Lucas' Augen waren auf Marcus gerichtet, seine Lippen zu einem Knurren zusammengezogen, sein Körper tief und bereit für eine weitere Kampfrunde. Aber der Anführer sah seinen Rivalen nicht einmal an. Er starrte mich an.

Und Zeke auch.

„Wer bist du?“ Der Alpha-Wergorilla schritt durch den Ring zu mir, sein muskulöser Körper wölbte sich und seine männlichen Teile baumelten und schwangen hin und her. Ich war in der Hölle.

„Äh ... äh ...“ Wie immer, wenn es eng wird, verschlimmerte sich mein Wortschatz sprunghaft. Mein Gehirn war ein wilder Dschungel aus verwirrendem Geplapper.

Zeke stand jetzt etwa einen Meter von mir entfernt. Die anderen Tiere traten zurück, um ihrem Alpha Platz zu machen, aber ich blieb, wo ich war.

„Wer bist du, und woher kennst du Marcus?“

Oh je. Dieses große, nackte und möglicherweise wütende Männergedöns so nah bei mir zu haben, hat mich ernsthaft abgelenkt. Streiche das. Das Gehänge all dieser etwa hundert Männer lenkte mich ab.

„Das ist Tessa.“

Ich schaute über Zekes Schulter und entdeckte Marcus, der wieder seine menschliche Gestalt angenommen hatte und zu uns herüberkam. Sein Gesicht war angespannt vor Sorge, und ich sah so etwas wie Schuld in seinen Augen. Oder Reue? Er hatte eine große, blutende Wunde auf der Brust, aber das schien ihn nicht sonderlich zu beunruhigen.

Zekes Blick war hart, und seinem nach unten gebogenen Mund nach zu urteilen, war er nicht froh, mich zu sehen. „Du solltest nicht hier sein.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Du solltest nicht nackt im Central Park deinen Donnerstab und deine Hühnerbrust schwingen, aber wer will das schon beurteilen.“

Marcus packte mich am Arm und zog mich näher an sich heran, wobei ich gegen seine harte Brust stieß. „Tessa. Was machst du denn hier?“

„Zecken suchen? Was denkst du denn? Ich habe mir Sorgen gemacht. Ich habe dich gesucht.“ In diesem Moment wurde mir klar, dass mein Erscheinen hier wahrscheinlich nicht gut für sein Image war. Die Tatsache, dass keine anderen Frauen hier waren, sagte mir, dass dies ein Club nur für Jungs war, und ich hatte gerade ihre Party gestört.

Der Kiefer des Polizeichefs straffte sich. Seine grauen Augen suchten mein Gesicht ab, und die Augenwinkel zogen sich vor Sorge zusammen. „Was ist mit deinem Gesicht passiert?“

Das Stechen in meiner Brust wurde zu einem körperlichen Schmerz angesichts der echten Sorge in seiner Stimme. Ich dachte daran, ihm zu erzählen, was Allison mir angetan hatte, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. „Das ist eine lange Geschichte.“

„Aber woher wusstest du, wo du mich findest?“

„Lilith hat mich hierher gebracht.“ Als er die Stirn runzelte, fügte ich hinzu: „Ich habe mir Sorgen gemacht, als du weder auf meine Anrufe noch auf meine SMS geantwortet hast.“ Ich fühlte mich seltsam verärgert, dass alle Steigbügelhalter unsere private Unterhaltung belauschten.

„Ich habe ihm das Handy weggenommen“, antwortete Zeke, bevor Marcus die Gelegenheit dazu hatte. „Ich wollte nicht, dass Marcus durch irgendetwas abgelenkt wird.“

Ich war mir nicht sicher, ob ich diesen Zeke mochte. „Ich wünschte, du hättest mir gesagt, wohin du gehst, bevor du mich mit Gorilla-Barbie allein gelassen hast“, sagte ich zu Marcus.

„Ich hatte nicht vor, zu bleiben. Das sollte nicht passieren.“

„Du bist nicht mit uns verwandt.“ Zeke trat näher, was bedeutete, dass sein männliches Gehänge noch näher war. Seine Nasenlöcher blähten sich auf, als er meinen Duft aufnahm. Mein Gesicht flammte auf, als mir einfiel, dass ich kein Deo aufgetragen hatte. „Sie riecht nicht wie irgendein Paranormaler, den ich kenne, und doch hat sie unsere Tarnung durchschaut und dich gefunden.“

Er hat mich dorthin gebracht. Wenn dieses Gebiet verzaubert war, um Menschen fernzuhalten, wie konnte ich sie dann sehen, wenn meine Magie weg war?

„Ich war eine Hexe.“ Ja, das klang ziemlich lahm. Und das Gelächter, das von den umliegenden Bänken kam, half auch nicht.

Zeke schaute zu mir rüber und hinter mich, als ob er meinen Besen oder so etwas suchen würde. „Du warst eine Hexe, aber jetzt bist du keine Hexe mehr?“

„So ähnlich.“

„Das ist Tessa Davenport aus Hollow Cove“, verkündete Marcus den umstehenden Gruppen. „Eine Hexe aus meiner Stadt. Und meine Freundin.“

Die Wergorillas versteiften sich, und es war fast so, als wären sie an Ort und Stelle eingefroren.

Zeke jedoch nicht.

Sein Gesicht verzog sich zu einer verächtlichen Grimasse. „Nicht mehr lange, sie wird es nicht sein. Wenn du mein Rudel übernimmst, wirst du dir eine richtige Gefährtin suchen. Ein Wergorillaweibchen, das an deiner Seite steht, während du regierst. So werden die Dinge gemacht. Du kannst diese ... Ex-Hexe vorerst vögeln, aber du wirst einen Wergorilla heiraten.“

Oh. Mein. Gott.

Okay, ich konnte entweder anfangen, mir die Augen auszuheulen oder Stellung beziehen. Ich habe mich entschieden, Stellung zu beziehen.

„Jetzt hör mal zu, du Big Sasquatch“, sagte ich und zeigte mit dem Finger in sein Gesicht. „Es ist mir egal, wer du bist oder wie groß du bist. Es ist mir sogar egal, dass sich dein Schwanz gerade praktisch an mir reibt. Keiner redet so über mich.“

Marcus drückte meine Hand sanft nach unten und zog mich damit zurück an seine Seite. Er hatte ein seltsames, stolzes Lächeln auf seinem Gesicht. Sein Körper drückte sich an meinen, so warm, und sein köstlicher Moschusduft ließ meine weiblichen Hormone in Wallung geraten.

Der Blick des Häuptlings richtete sich auf den Alpha. „Ich habe es dir bereits gesagt, Zeke. Ich glaube nicht an diese Traditionen.“ Seine Stimme war gefährlich leise. Die Muskeln um seine Schultern zuckten, und ich wusste, dass er wütend wurde. „Ich bin aus Respekt vor dir und meinem Vater hierher gekommen. Ich habe dir gesagt, ich würde dir helfen, deinen neuen Alpha zu finden. Das ist alles. Tessa ist meine Gefährtin, und du wirst sie respektieren.“

Seine Gefährtin.

Bei seinen Worten wurde mir ganz warm ums Herz. Wir würden später alle Arten von Paarungen durchführen.

All meine früheren Gefühle und meine Unsicherheit gegenüber dem Polizeichef verschwanden. Ein Teil von mir wollte mit den Fingern durch sein herrliches schwarzes, zerzaustes Haar fahren und sein Gesicht zu mir ziehen, damit ich ihn genau hier vor all diesen nackten Männern küssen konnte.

Die Augen des Alphas tanzten mit einem gefährlichen Feuer. Er sah mich einen Moment lang an, starrte mich an, als wäre ich das Einzige, das zwischen ihm und Marcus stand. Vielleicht war ich das auch. „Gut. Aber sie hat hier nichts zu suchen.“ Seiner Stimme fehlte es an Aufrichtigkeit, und ich wusste, dass er das nur sagte, um Marcus mit seinem Vorhaben in Schach zu halten. Das einzig Wahre an seinen Worten war, dass er mich loswerden wollte.

„Du kannst dich nicht länger selbst belügen, Marcus“, fuhr Zeke fort. „Du bist der rechtmäßige Alpha. Keiner hat dich besiegt.“

„Trotzdem. Lucas schuldet mir noch einen Kampf. Ich werde so lange kämpfen, bis du deine Entscheidung getroffen hast. “

Dem Funkeln in Zekes Augen nach zu urteilen, hatte er seine Entscheidung bereits getroffen.

Ich nahm Marcus' Hand, und Ruths Worte kamen mir wieder in den Sinn. Ich wusste, dass Zeke auf diese Weise versuchte, Marcus dazu zu bringen, der neue Alpha des Rudels zu werden. Ich hätte nie gedacht, dass Marcus in so etwas verwickelt sein könnte, bis ich es mit eigenen Augen gesehen habe. Die Art und Weise, wie er sich Respekt verschaffte, ohne ihn überhaupt zu verlangen. Die Art, wie er kämpfte, wie jeder Zug strategisch war. Er war ein König, ein König ohne Krone.

Mein Herz klopfte bei dem, was ich als Nächstes sagen würde. „Du bleibst doch hier. Stimmt's?“

Wenn ich allein wäre, würde ich ihn packen und an der Hand aus dem Park ziehen. Natürlich müsste ich ihm erst ein paar Klamotten besorgen. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, wenn dieser sexy Mann in seiner entzückenden Nacktheit herumliefe, aber der Rest der New Yorker könnte daran Anstoß nehmen. Die Männer, meine ich. Und wahrscheinlich müsste ich mich auch noch durch ein paar geile Frauen kämpfen. Ich lächelte bei dem Gedanken.

Der Polizeichef drückte meine Hand und ließ sie dann los. „Ich muss bleiben“, sagte er, und sein warmer Atem streichelte mein heißes Gesicht.

Ich starrte ihn an. „Du musst bleiben?“, wiederholte ich und versuchte, die Worte zu verinnerlichen.

Das zufriedene Lächeln auf Zekes Gesicht ließ meinen Blutdruck in die Höhe schnellen, Hitze stieg mir ins Gesicht, und ich kam mir wie ein Vollidiot vor.

„Ich kann nicht weggehen. Nicht jetzt.“ Marcus seufzte durch seine Nase. „Es ist kompliziert. Aber ich muss das durchziehen.“

Da wusste ich, wie wichtig ihm das war, was auch immer das sein mochte. Der Respekt von all diesen starken Typen. Das Alphatier zu sein. Derjenige, der das Kommando hat.

Ich schaute mich um und sah, was sich in all ihren Gesichtern widerspiegelte: Respekt.

Alle bis auf einen. Ein großer, lächerlich muskulöser, rothaariger Mann, von dem ich wusste, dass er wahrscheinlich Lucas war, starrte Marcus immer noch an, als ob er mit ihm kämpfen wollte. Aber alle anderen sahen Marcus an, als wäre er bereits ihr Alpha. Ihr König.

Ich kam mir wie ein Idiot vor. Niemand, der bei klarem Verstand ist, würde das seinem Partner wegnehmen wollen. Das wäre unglaublich egoistisch. Was, wenn Marcus die richtige Wahl war? Was, wenn das sein wahrer Weg war? Es war unglaublich zu sehen, zu erleben. Vielleicht war Marcus dazu bestimmt, die Gruppe zu führen.

Und wie Zeke sagte. Ich war eine Ablenkung.

Ich wusste, wenn ich noch länger bliebe, würden meine Tränen mich verraten. Ich stand immer noch mit vollem Trotz da, aber wie lange noch. Die Worte würden auch nicht kommen. Wenn ich den Mund aufmachte, würden meine Gefühle mich betrügen. Ich wollte nicht vor all diesen nackten Kerlen zusammenbrechen. Ich war schon genug gedemütigt worden.

Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber das war es nicht. Und ich würde jemandem, der Großes erreichen kann, nicht im Weg stehen.

„Tessa ...“, flüsterte Marcus, sein Atem kitzelte meinen Hals. Der Herzschmerz in Marcus' Stimme war fast mein Verderben.

Es war grauenhaft. Carrie-at-the-prom-mit-Schweineblut-schrecklich.

Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter, drehte mich um und ging den Weg zurück, den ich gekommen war, mit steifen Füßen.

Ich wollte allein nach Hause gehen.


Kapitel 10


Es war der Morgen von Beltane, dem magischen Fest des Frühlingsanfangs. Die Hexen von Hollow Cove führten Rituale und Zaubersprüche durch, um die Stadtbewohner und unsere Ernte zu schützen und das Wachstum zu fördern.

Das jährliche Treffen war eher ein Vorwand, um alle Hexen zusammenzubringen und bei Getränken und gutem Essen zu tratschen. Und natürlich waren die Davenport-Hexen die Gastgeber.

Ich hatte in den letzten Tagen nicht viel geschlafen, und die letzte Nacht war auch nicht besser. Obwohl ich dank Lilith in meinem eigenen Bett geschlafen hatte, starrte ich eher an die Decke und ließ die Ereignisse des Tages Revue passieren, als dass ich wirklich ein Nickerchen gemacht hätte.

Liliths Wohnung lag fünfzehn Minuten Fußweg vom Central Park entfernt, und ich fand sie, ohne mich zu verirren, was ein Wunder war, denn ich wusste kaum noch, wie ich dorthin gekommen war. Alles war verschwommen, als ich von Marcus wegging.

Ich war wie benommen durch die Gegend gelaufen, eher wie ein massiver Fall von Verleugnung. Meine Beine fühlten sich an wie Wackelpudding, aber ich hatte es trotzdem geschafft, den Weg zum Haus der Göttin zu finden. Es war nicht so sehr die Tatsache, dass Marcus nicht mit mir zurückgekommen war, sondern eher, dass ich das Gefühl hatte, er würde überhaupt nicht mehr zurückkommen. Sein Platz, sein wahrer Platz, war bei dem New Yorker Wergorilla-Rudel.

Ich gebe es nur ungern zu, aber Marcus schien der perfekte Alpha für dieses Rudel zu sein. Er sah so aus und fühlte sich so an. Es war für jeden mit einem Gehirn und einem Paar Augen offensichtlich. Ich wollte es nur nicht akzeptieren.

Ich hatte keinen Zweifel daran, dass Marcus mich bitten würde, mit ihm nach New York City zu ziehen, wenn er der neue Alpha würde. Das würde natürlich bedeuten, dass seine Tage als Polizeichef in Hollow Cove vorbei wären. Aber ich war mir nicht sicher, ob das die beste Lösung für mich war.

Nach all den Jahren hatte ich endlich das Gefühl, einen Platz gefunden zu haben, an den ich wirklich gehörte, und das war Hollow Cove. Nicht unbedingt in Davenport House, aber in dieser schrulligen Stadt mit einem verrückten Bürgermeister, der sich kleidete, als würde er noch in den Sechzigern leben, und in der jeder jeden kannte. Ich war mir nicht sicher, ob ich dazu bereit war oder das überhaupt aufgeben wollte. Das hielt mich fast die ganze Nacht wach, gleich nachdem Lilith mich als Göttin zurück in mein Zimmer gebeamt hatte.

„Du siehst immer noch beschissen aus“, hatte die Göttin gesagt. Kaum hatte ich den Schlüssel zum Schlüsselloch ihrer Wohnung angefasst, schwang die Tür auf.

„Immer so nett und behutsam mit meinen Gefühlen“, hatte ich gesagt und mich gefragt, ob es ein Fehler war, dort zu sein. Vielleicht hätte ich es stattdessen mit dem Bus zurück nach Maine versuchen sollen. Ich würde meine Kreditkarte benutzen, wenn ich müsste.

Die Göttin lehnte sich an den Türrahmen, ihr rotes Seidengewand über ihren kurvenreichen Körper drapiert. „Er hat sich entschieden zu bleiben? Nun, ich kann nicht sagen, dass ich überrascht bin. Du siehst aus, als hätte er dich abserviert. Hat er dich abserviert?“ Ihre Augen verdrehten sich bei dieser Aussicht. „Ist er dann Freiwild? Darf ich mich über ihn hermachen?“, fügte sie mit einem scharfen Lächeln hinzu.

Ich sah die Göttin stirnrunzelnd an und wünschte, ich hätte etwas von meinem magischen Mojo, um sie auf der Stelle zu verbrennen, obwohl ich ernsthaft bezweifelte, dass ich das könnte, selbst mit Magie. „Nein.“ Nun, ich glaube nicht. „Ich ... Ich weiß nicht, was ich hier mache. Ich will einfach nur nach Hause und eine Weile allein sein.“ Ich musste über mein Leben nachdenken und darüber, was ich zu tun hatte. Ich brauchte einen Plan.

„Komm rein.“

Mit dem Gefühl, dass mein Körper und mein Geist zwei getrennte Einheiten waren, ging ich hinein.

Lilith schloss die Tür hinter mir. „So schlimm, hm?“

„Nicht schlecht ... nur nicht das, was ich erwartet habe.“

„Eine Gruppe fabelhaft muskulöser und nackter Männer in ihrer Blütezeit, all der Schweiß, die animalische Wut, die Kraft ... das ist der Traum einer Frau.“

„Eher die von Beverly, nur nicht meine. Warum hast du mir nicht gesagt, was sie gemacht haben?“

Lilith lächelte und ging zu ihrer weißen Ledercouch hinüber. „Ich wollte die Überraschung nicht verderben“, sagte sie, als sie sich setzte und dabei sehr zufrieden mit sich selbst aussah. „Überraschung.“

„Nun, ich war überrascht. Du hast gewonnen.“

Die Stirn der Göttin legte sich in Falten. „Sei nicht so ein Spielverderber. Ich habe dir geholfen. Habe ich das nicht? Es ist nicht meine Schuld, dass du dich in einen Wergorilla verliebt hast. Einen, der bereits das Zeug zum Alpha hat. Es ist die Bestie in ihm. Du kannst nicht mit der Bestie konkurrieren. Deshalb solltest du dich nie zu sehr an einen Gestaltwandler binden. Du kannst die Bestie reiten. Du fickst sie und dann gehst du. Bei mir hat das immer funktioniert.“

Ich rieb mir die Augen und spürte, wie eine Welle der Müdigkeit über mich hereinbrach und mich in die Knie zwang. „Er ist nur da, um dem bestehenden Alpha zu helfen, einen neuen Ersatz zu finden.“

Die Göttin lachte, was mich die Zähne zusammenbeißen ließ. „Das glaubst du doch nicht ernsthaft. Oder doch? Sieh es ein, Marcus ist ein Alpha, ob es dir gefällt oder nicht.“

Da hatte sie mich. „Ich kann jetzt nicht darüber reden. Ich bin zu müde.“

Lilith zog sich auf die Beine. „Dann schicke ich dich nach Hause.“

Und so landete ich zwei Sekunden später in meinem Bett und eilte ins Bad, um zu kotzen.

Als ich mich auf den Weg nach unten machte, empfing mich der süße Duft von Blumen, als wäre ich gerade in einen Blumenladen getreten. Ich betrat die Küche und blieb stehen.

Gelbe Narzissen, gelbe Gänseblümchen und Lilien waren über den Esstisch und die Kücheninsel verstreut.

„Wow. Sind die für heute Abend?“ Ich hob eine Lilie auf und atmete ihren satten, süßen Duft ein.

„Für die Feier heute Abend.“ Ruth drehte sich vom Herd weg und strahlte mit einer gelben Krone aus Gänseblümchen auf dem Kopf. „Wir machen Kränze, Kronen und Halsketten. Jeder auf der Feier muss eine gelbe Blume haben.“

„Sogar Hildo“, sagte ich, als ich den Kater auf dem Tresen sitzen sah, mit zusammengekniffenen Augen und wütendem Blick. Das muss an dem großen Halsband aus Narzissen und Gänseblümchen gelegen haben, das er um den Hals trug.

„Du kannst sie auch essen, wenn du willst“, sagte Ruth und entschied dann, dass ich eine Demonstration brauche. Sie knipste den Kopf eines Gänseblümchens ab und steckte es sich in den Mund, während sich ihre Augen weiteten. „Lecker. Schmeckt wie Honig. Willst du mal probieren?“ Sie zupfte ein weiteres Gänseblümchen aus ihrer Krone.

„Nein, danke.“

Meine Tante Ruth war in ihrem Element. Sie war so verdammt süß und glücklich. Sie war Sonnenschein und Regenbogen, meine Tante Ruthy, und ich brauchte im Moment so viel Sonnenschein wie nur möglich in meinem Leben.

Das Telefon klingelte im Flur.

Ruth wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. „Ich gehe schon. Ich erwarte eine Lieferung von Zwergennüssen.“ Ruth grinste wie ein Mädchen an ihrem zehnten Geburtstag und eilte aus der Küche, wobei ihre Füße laut auf dem Parkettboden aufschlugen.

Ich war mir nicht sicher, ob es sich um eine seltene Frucht oder um echte Zwergennüsse handelte. Wie ich Ruth kannte, waren es wahrscheinlich letztere.

„All diese Blumen erinnern mich an die Zeit, als ich mit Ted Murphy auf einer Wiese war“, sagte Beverly, die am Tisch saß, während sie einige Blumen um das Drahtgeflecht eines Kranzes wickelte. „Wir waren nackt. Das Einzige, was zwischen unseren verschwitzten, harten, glitschigen Körpern lag, waren Wildblumen.“ Sie hielt inne, als würde sie eine Erinnerung wachrufen. „Es gibt nichts Erfrischenderes als Sex in der Wildnis.“

„Klingt wie ein billiger Porno“, beschwerte sich Dolores, die ihr gegenüber saß und etwas bearbeitete, das wie eine komplizierte Halskette aus Gänseblümchen, Lilien und Osterglocken aussah.

Beverly starrte ihre Schwester an. „Das sagst du nur, weil der einzige wilde Sex, bei dem du je dabei warst, der war, den du auf dem National Geographic Channel gesehen hast.“

Okay.

Dolores' Gesicht verdunkelte sich um zwei Nuancen, ihr Kiefer krampfte sich zusammen, als drei zerquetschte Lilien zu ihren Füßen auf den Boden fielen. Es gibt Dinge, die ich einfach nicht wissen wollte.

Beverly lächelte über ihren Sieg. Sie sah mich an und zwinkerte mir zu, als hätten wir gewonnen. „Ich kann gar nicht mehr zählen, an wie vielen verschiedenen Orten ich schon Sex hatte. Flugzeugtoiletten. Fahrstühle. Kinos. Eine Telefonzelle – allerdings sehr vorsichtig. Auf dem Zahnarztstuhl. Im Auto bei der automatischen Autowäsche. Einmal sogar im Beerdigungsinstitut. Was soll ich sagen? Es liegt daran, dass ich wunderschön bin. Wenn ich nur etwas tun könnte, damit ich weniger schön und unwiderstehlich für Männer bin.“

„Ich kenne ein paar Zaubersprüche, die dir dabei helfen könnten“, murmelte Dolores.

Beverly warf ihrer Schwester einen Blick zu, der verriet, dass sie keine Angst vor dem hatte, was Dolores ihr entgegenwerfen konnte, oder dass ihre Schönheit so mächtig war, dass sie von keinem Zauber getroffen werden konnte, wie ein Schild.

Ruth ging zurück in die Küche, finster dreinblickend und murmelte die Worte: „Telefonmarketing ... besorgt euch einen richtigen Job.“

„Wer war das am Telefon, Ruth?“, fragte Beverly.

„Blöde Telemarketing-Leute“, antwortete Ruth und runzelte die Stirn. „Irgendwas mit Dosen Nutella pro Woche oder so? Das ist schon das dritte Mal, dass sie anrufen. Irgendwas stimmt mit der Verbindung nicht. Ich kann sie kaum verstehen.“

Ich lächelte. „Wenn es umsonst ist, sollen sie es rüberschicken. Ich liebe Nutella.“ Verdammt, ich würde jetzt ein ganzes verdammtes Glas Nutella essen, und ich hätte nicht einmal ein schlechtes Gewissen.

Ruth pflückte ein weiteres Gänseblümchen aus ihrer Krone. Anstatt es zu essen, rieb sie den gelben Kopf des Gänseblümchens über ihr Gesicht und hinterließ gelbe Pollenstreifen. Sie sah, wie ich sie anstarrte. „Das ist wirklich gut für deinen Teint.“

„Ah.“

„Das muss ich nicht tun.“ Beverly hob ihr Kinn und lächelte uns an. "Meine Haut ist von Natur aus lebendig und strahlt Sinnlichkeit aus.“

Dolores atmete aus. „Okay, da, Neutrogena.“

Ruth reichte mir ihr platt gedrücktes Gänseblümchen, ihre Finger waren mit gelben Pollen befleckt. „Willst du es mal ausprobieren?“

Ich lächelte. „Im Moment nicht. Danke.“

„Tessa. Vergiss das Lagerfeuer heute Abend nicht“, verkündete Dolores und schaute mich über ihre Lesebrille hinweg an, während sie die letzte Blume an ihrer Kette befestigte. „Alle Hexen der Stadt werden da sein.“

Technisch und traditionell war dies ein Hexenfest. Wenn ich keine Hexe mehr war, hatte ich dort nichts zu suchen.

Ich hatte bemerkt, dass meine Tanten besonders vorsichtig waren, um nicht über Greta und das, was mir während der Tests passiert war, zu sprechen. Es war fast so, als ob sie dachten, ich könnte zusammenbrechen oder so. So weit war ich noch nicht.

Mir lag diese Feier heute Abend allerdings nicht so sehr am Herzen. Iris hätte gerne an den Feierlichkeiten teilgenommen. Bei dem Gedanken an Iris und Ronin zog sich meine Brust zusammen.

Ich lege die Lilie zurück auf den Stapel. „Gibt es Neuigkeiten aus dem Full Moon Medical Center?“ Schuldgefühle nagten an meinen Eingeweiden, als hätte ich einen kleinen Kobold in mir, der an den Wänden meines Magens nagte.

Dolores begegnete meinem Blick. „Bis jetzt nicht. Aber mach dir keine Sorgen. Sie bekommt die beste Pflege. Das kann ich dir versprechen. Es gibt keinen besseren Ort für sie als das Full Moon Medical Center.“

„Sie wird bald zu Hause sein“, fügte Beverly hinzu, wobei ihre Stimme ein wenig hoch und falsch klang, als würde sie es nicht wirklich glauben.

Die Tatsache, dass wir keine Nachricht von dem Zentrum erhalten hatten, gefiel mir nicht.

Ich holte mein Telefon heraus und tippte Ronins Namen an. Nach dem fünften Klingeln ging die Mailbox an. Ja, er hat mich vergrault. Selbst wenn ich hundertmal anrief und er auflegte oder mir die Mailbox schickte, würde ich weiter anrufen, bis ich eine Antwort bekam.

Als ich mein Handy wieder in die Tasche steckte, drehte sich Ruth um und begutachtete mein Gesicht. „Du hast immer noch blaue Flecken, aber dein Gesicht sieht weniger aus wie eine verfaulte Kartoffel als gestern. Das ist eine gute Nachricht. Unsere Körper sind wirklich bemerkenswerte Heiler.“

Ich lächelte. „Danke, Ruth. Ich brauchte etwas Aufmunterung.“

„Warum?“ Ruth verlor etwas von ihrem Lächeln. „Hast du von Marcus gehört?“

Ich ging zur Kaffeemaschine und goss mir eine frische Tasse ein. „Das habe ich. Du hattest recht. Er ist in New York City. Und schlägt die Köpfe von ein paar Wergorillas zusammen.“

Beverly drehte sich in ihrem Sitz, so dass sie mir gegenüber saß. „Das klingt schlimm.“

„Das klingt furchtbar schlimm“, stimmte Dolores zu und nahm ihre Lesebrille vom Gesicht.

Beverly warf einen Blick in die Richtung ihrer Schwester und sagte: „Klingt nach einer guten Geschichte.“

Beide Hexen ließen ihre Arbeit liegen und setzten sich zu mir an die Kaffeemaschine.

„Erzähl uns alles. Lass nichts aus“, befahl Beverly, die sich mit der Hüfte gegen den Tresen lehnte. In ihren grünen Augen blitzte das Versprechen der Probleme eines anderen auf. „Ich will alle pikanten Details.“

Widerwillig erzählte ich ihnen all die grausamen Details meiner völligen Demütigung, als Marcus beschlossen hatte, mit dem Wergorilla-Rudel in New York City zu bleiben. Dolores war so freundlich, keine Emotionen in ihrem Gesicht zu zeigen. Beverly brach immer wieder in „Oohs“ und „Aahs“ aus und fächelte sich selbst Luft zu, als ich zu dem Teil mit all den nackten, sehr muskulösen und gut bestückten Wergorillas kam. Ruth hat kein einziges Wort gesagt. Das brauchte sie auch nicht. Ihr Gesicht verzog sich immer wieder. Ihre ausdrucksstarken Züge wirkten, als hätte sie es laut gesagt. Sie hatte Mitleid mit mir.

„Sag mir noch einmal, wie viele nackte Männer dort waren“, bat Beverly zum dritten Mal.

„Etwa hundert.“

Beverly klopfte sich auf den Oberschenkel. „Ich kann nicht glauben, dass ich das verpasst habe. Es ist wie eine meiner vielen Fantasien, die einzige Frau in einem Meer von nackten, muskulösen Männern zu sein, die mich alle begehren.“

Ich wusste es.

Dolores stemmte eine Faust in ihre Hüfte. „Er hat sich also entschieden, beim Rudel zu bleiben. Interessant.“

„Interessant?“, sagte Beverly und schaute ungläubig. „Es ist tragisch. Er hat sie verlassen.“

Ich erschauderte innerlich bei ihren Worten. Ich wollte es nicht zugeben, aber genau so fühlte es sich an.

Dolores winkte mit ihrer freien Hand in Beverlys Richtung. „Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen. Lass uns die Fakten durchgehen“, sagte sie und begann in der Küche auf und ab zu gehen. „Wir wissen, dass dieser Zeke Marcus als neuen Alpha haben will. Aber Marcus hat das nicht akzeptiert. Er sagte, er müsse bleiben, um dem Alpha zu helfen, den nächsten in der Reihe für den Job auszuwählen, wie eine Triage.“

Ich blinzelte. „Ich denke schon.“

„Wir alle wissen, dass Marcus ein Mann ist, der sein Wort hält, ein Mann mit Integrität“, fuhr Dolores fort. „Er würde seine Verantwortung als Polizeichef von Hollow Cove nicht aufgeben.“

„Es sei denn, er hat ein besseres Angebot“, sagte Ruth und drehte ihre Schürze in den Händen, ihre übliche Geste, wenn sie nervös oder gestresst war.

Ich sah ihr in die Augen und wandte dann den Blick ab. Das ergab sehr viel Sinn. Für einen Wergorilla, nun ja, nach dem, was ich gelernt hatte, war es ein Traumjob, ein Alpha zu sein. Der ultimative Job. Als wäre man der CEO einer großen Firma.

Dolores drehte sich zu mir um. „Wie hat Marcus ausgesehen?“

Ich grinste. „Fantastisch“, antwortete ich lachend und lächelte bei der Erinnerung an seinen fantastischen Körperbau. „Wie ein griechischer Gott. Nein, besser.“ Beverly lachte und klatschte mir ein High Five.

Dolores stieß einen missbilligenden Laut in ihrer Kehle aus. „Nein, ich meine, wie war sein geistiger Zustand? Sah er geehrt aus, dem Alpha zu helfen, oder sah er ... verwirrt ... versucht aus, diese neue Rolle zu übernehmen?“

„Er sah in der Tat versucht aus.“ Ich wollte nicht lügen. Das war genau das, was ich in seinen Augen sah.

„Dann müssen wir ihn davon abbringen“, sagte Ruth und zupfte trotzig an ihrer Schürze.

„Wie willst du das machen?", fragte Beverly. „Das ist, als würde man ihn bitten, eine Gehaltserhöhung abzulehnen. Niemand verweigert jemals eine Gehaltserhöhung. Wenn überhaupt, verlangt man mehr.“

Ruths Brauen zogen sich in Falten und Verwirrung zierte ihr Gesicht. „Marcus bekommt eine Gehaltserhöhung?“

„Ist schon gut, Ruth“, sagte Dolores. „Du hast nur Pech, wenn du denkst.“

Ruth strahlte. „Dein Gesicht bringt Welpen zum Weinen.“

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht zu lachen. Selbst wenn es mir schlecht ging, brachten mich meine Tanten immer zum Lachen. Das war Familie für dich.

„Und dieser Zeke?“, fragte Beverly, während sie zur Kaffeemaschine ging und sich eine Tasse einschenkte. „Ich kann nicht glauben, dass er Marcus' Telefon genommen hat. So eine Frechheit.“

Dolores nickte. „Schlimm, dass Marcus ihn lässt.“

Ich starrte auf meinen eigenen Kaffee. Was Dolores sagte, stimmte. Marcus hätte Zeke davon abhalten können, sein Telefon zu nehmen.

Aber er würde ihn gewähren lassen.

Er hätte auch jemand anderen um ein Telefon bitten können.

Auch das hat er nicht getan.

Ich war mir nicht sicher, ob dies ein wichtiger Hinweis darauf war, wie Marcus über die ganze Alphasache dachte, aber ich fühlte mich dadurch auf jeden Fall schlechter und unsicherer.

Meine Brust fühlte sich an, als säße eine Dogge darauf. Wenn Marcus die Position des Alphas einnehmen würde und ich mich ihm in New York anschließen würde ... würde ich genau das vermissen. Meine Familie. Ich war mir nicht sicher, ob ich bereit war, mich von ihnen zu trennen.

Ich würde nicht sagen, dass mir der Gedanke, bei Marcus einzuziehen, nicht schon tausendmal durch den Kopf gegangen wäre – wahrscheinlich sogar öfter. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich bereit war, aus der Stadt wegzuziehen, weg von meinen Tanten, meiner Mutter und meinem Vater.

Mein Vater.

Meine einzige Verbindung zu ihm war dieses Haus. Wenn ich jetzt wegziehen würde ... würde ich auch das verlieren, und ich hatte gerade erst angefangen, eine Beziehung zu ihm zu haben.

Apropos mein dämonischer Vorfahre, ich musste mit ihm sprechen. Ich wollte meine Magie noch nicht aufgeben, solange es eine, wenn auch sehr geringe, Chance gab, sie zurückzubekommen.

Aber ich musste es heute Abend während des Lagerfeuers tun, während alle damit beschäftigt waren, das Fest zu genießen. Denn wenn sie von meinem Plan wüssten, wie ich mit Hilfe meines geliebten Papas mein magisches Mojo zurückgewinnen wollte, würden sie versuchen, mich aufzuhalten.

Ja, es war gefährlich. Wahnsinnig. Nur ein Verrückter wäre bereit, es zu versuchen.

Gut, dass ich gerade verrückt genug war.


Kapitel 11


Ich stand vor der Kellertür, und mein Herz versuchte, sich durch meine Brust zu schlagen. Durch das geöffnete Küchenfenster drangen fröhliche Stimmen, Lachen und Musik. Der Duft von brennendem Holz kitzelte meine Nase. Draußen flackerte Licht in der Dunkelheit auf, und die Flammen des Lagerfeuers stiegen in den Nachthimmel und erhellten einen Teil des weitläufigen Geländes.

Durch das Fenster tanzte eine Gruppe von Menschen in bunten Kostümen vorbei. Ihre Umhänge, Gewänder, Tuniken in tiefen Grün-, Blau- und Rottönen und Ledermieder sahen aus, als kämen sie direkt von einem mittelalterlichen Jahrmarkt. Die männlichen und weiblichen Hexen jubelten und lachten mit Getränken in der Hand und Kronen aus gelben Blumen auf dem Kopf.

Ich lächelte. Wenn die Gäste meiner Tanten bereits mit ihren gelben Blumen um das Feuer tanzten, war es eine gelungene Party.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Kellertür zu, aber ein Klopfen lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf das Fenster.

Ruth winkte mir aus dem offenen Küchenfenster zu. Und ja, soweit ich sehen konnte, hatte sie zwei lange gelbe Strähnen im Gesicht, weil sie vorhin das Gänseblümchen gerieben hatte. Sie trug ein salbeigrünes Kleid mit bauschigen Ärmeln, in die Gänseblümchen, Lilien und Narzissen eingenäht waren. Auf ihrem Kopf saß ein spitzer grüner Hut, dessen Rand mit denselben Blumen verziert war.

„Tessa. Du musst rauskommen! Es macht so viel Spaß. Alle sind hier. Alle sind hier. Oh. Paris und Harry wollen dich kennenlernen. Sie sind Hexen von außerhalb. Ich habe ihnen alles über dich erzählt.“

Super. „Vielleicht später.“

Ruth verlor ein wenig ihr Lächeln. „Geht es dir gut?“

„Mir geht es super. Einfach toll.“

Ruth schlug aufgeregt die Hände zusammen. „Einige von uns werden sich später ausziehen und um das Feuer tanzen. Ist das nicht wunderbar?“

Seltsam, dass Dolores nicht erwähnt hatte, dass einige der Hexen ihre Adamskostüme zur Schau stellen könnten. Ich war mir nicht sicher, wie ich mich fühlen würde, wenn ich meine Tanten oder andere Hexen hier in Hollow Cove nackt sehen würde. Manchmal kann man gewisse Dinge nicht ungeschehen machen.

„Sicher. Du siehst übrigens toll aus“, sagte ich, um das Gespräch von der möglichen Nacktheit abzulenken.

Ruths Augen leuchteten auf. „Danke. Ich bin heute eine Blumenhexe. “

„Tessa?“ Meine Mutter trat zu meiner Tante ans Fenster. Sie trug ein mitternachtsblaues Kleid mit engem Mieder und Spitzen an den Rändern. Ihr Haar war oben auf dem Kopf zu einem kunstvollen Zopf gesteckt. Juwelen zierten ihren Hals und ihre Ohren, und ihr Make-up war perfekt. Sie sah wunderschön aus. „Was machst du da? Komm sofort raus. Du bist unhöflich.“

„Wo ist deine Blumenkette, die ich für dich gemacht habe?“, fragte Ruth.

Meine Mutter rollte mit den Augen. „Ich trage dieses von Käfern befallene Nest nicht um meinen Hals.“

Ich seufzte. „Sieh mal an, wer jetzt unhöflich ist.“

Meine Mutter seufzte noch lauter. „Nein. Du bist immer noch unhöflich. Komm sofort raus und misch dich unter deine Gäste.“

Ich wandte meinen Blick vom Fenster ab. „Das ist wie ein schlechter Traum.“

„Es ist wie ein Traum“, jubelte Ruth. „Wart's nur ab. Und nach Mitternacht gehen wir alle zum Sternenteich, um dort ein Bad zu nehmen.“

Als ich mich wieder dem Fenster zuwandte, waren sowohl Ruth als auch meine Mutter verschwunden. Ich wusste, dass ich das jetzt besser tun sollte, bevor sie zurückkamen. Oder noch schlimmer, bevor sie mich zu der Party mitschleppen.

Entschlossen zog ich die Tür auf.

„Was ist, wenn das nicht funktioniert?“ Ich hatte meinen Vater noch nicht angerufen, nicht seit mir die Magie genommen wurde. Ich war mir nicht sicher, ob ich die Verbindung noch herstellen konnte. Vielleicht konnten nur Hexen das Portal zwischen Davenport House und der Unterwelt öffnen.

„Eine Möglichkeit, das herauszufinden.“ Ich holte tief Luft. „Dad? Ich muss mit dir reden.“

Ich wartete und mein Herz schlug noch ein wenig schneller.

Zwei Minuten vergingen, ohne dass mein Vater zu sehen war.

„Papa? Bist du da?“

Fünf Minuten und nichts.

Ich rieb mir die Schläfen. Die Angst drückte auf meinen Bauch. Das war es. Ich konnte nicht mehr nach meinem Vater rufen. Ich starrte aus dem Küchenfenster und überlegte, ob ich Ruth bitten könnte, es für mich zu tun, denn ich wusste, dass sie mir keine Fragen stellen würde.

„Tessa?“

Ich zuckte zusammen. Mein Vater stand auf der Kellerschwelle. „Erschreck mich nicht so.“

„Warum bist du nicht bei den Beltane-Feierlichkeiten?“ Mein Vater trug ein schönes beigefarbenes Jackett mit passender Hose und ein frisches weißes Hemd. Sein graues Haar und sein Bart waren beide dicht an seiner hellen Haut gestutzt. Makellos wie immer. Seine silbernen Augen leuchteten intensiv, aber wer ihn kannte, sah auch den Schalk in seinen Augen. Von ihm habe ich es.

„Es hat funktioniert“, sagte ich erstaunt.

„Was hat funktioniert?“

„Nichts. Ähm. Hör zu, ich muss dich etwas fragen.“

Mein Vater beäugte mich, als er in die Küche kam. „Warum habe ich das Gefühl, dass ich es hassen werde?“

Er hatte recht, also beschloss ich, mit der einfachsten Bitte anzufangen. „Ich möchte, dass du Derrick fängst und ihn dazu bringst, mir meine Magie zurückzugeben.“ Das war's. Ich hatte es gesagt. Jetzt musste ich nur noch warten.

„Ach, wirklich?“ Mein Dämonenvater stieß einen Seufzer aus, während er sich mit dem Rücken an die Kücheninsel lehnte und sich mir zuwandte. Er zog an den Ärmeln seiner Jacke. „So einfach ist das nicht.“

„Wem sagst du das. Ich habe es versucht.“

In den Augen meines Vaters blitzte Wut auf. „Was verschweigst du mir?“ Und dann fügte er mit lauter Stimme hinzu. „Was hast du getan?“

„Wie kommst du darauf?“

„Weil du meine Tochter bist, und ich hätte auch etwas Dummes tun können.“

Das stimmt. Ich dachte daran, das zu ignorieren, aber mein Vater hatte seine eigene Art, Dinge herauszufinden, besonders wenn es um Dämonen ging.

„Ich, wir, Iris und ich haben versucht, Derrick dazu zu bringen, mir meine Kräfte zurückzugeben, aber das ist gescheitert.“

Mein Vater erstarrte. „Du hast den Dämon beschworen.“

„Das haben wir.“

Seine Augen rollten über mich, als ob er nach Verletzungen suchte. Sie ließen sich um mein Gesicht herum nieder. „Hat er dir diese blauen Flecken verpasst?“

Meine Lippen spalten sich. „Ich dachte, ich hätte sie gut genug abgedeckt. Nein. Das war nicht er. Das war Allison.“

„Allison? Was hat sie mit Derrick zu tun?“

„Nichts. Das war, bevor ich ihn gerufen habe. Nun, Iris hat es getan.“ Meine Brust schmerzte bei der Erinnerung an Iris' schlaffen Körper in Derricks Griff. Ihr bleiches, weißes Gesicht hatte keine Lebenskraft mehr gehabt.

„Er hätte dich töten können“, sagte mein Vater, und seine Stimme bekam einen gefährlichen Klang. „Du warst dumm, aber anscheinend hast du großes Glück gehabt, dass er dir nichts getan hat. Das finde ich beunruhigend. Er wäre in der Lage gewesen, dich zu töten, aber er hat es nicht getan.“

„Es war Iris.“ Meine Kehle war trocken. „Er hat sie verletzt. Sie liegt in einer Art magischem Koma. Ich weiß nicht, wie ich es sonst nennen soll. Sie ist im Full Moon Medical Center.“ Ich erzählte ihm die Ereignisse, den Teil, in dem wir den Inkubus gehen lassen mussten, wenn wir nicht wollten, dass Iris starb. Die ganze Geschichte.

Die Gesichtszüge meines Vaters wurden bei der Erwähnung von Iris weicher. „Das mit deiner Freundin tut mir leid. Das hätte nie passieren dürfen. Du hättest Derrick nie herbeirufen sollen. Warum solltet ihr euer Leben in Gefahr bringen?“

Ich warf meine Hände frustriert hoch. „Weil ich meine Magie zurückhaben wollte. Ja, das war dumm. Ich hasse es, wenn ich dumme Dinge tue und es nicht merke. Ich mag es, wenn ich mir meiner Dummheit bewusst bin. Aber so ist es. Wir hätten mit dir oder meinen Tanten reden sollen, aber das haben wir nicht. Wir dachten, wir hätten ihn. Wir haben uns geirrt. Ich habe mich geirrt.“

In der Küche herrschte Stille, die nur durch das ansteckende Gelächter und die fröhlichen Schreie aus dem Hinterhof unterbrochen wurde. Meine Tanten wussten, wie man eine Party schmeißt.

Der silberne Blick meines Vaters bohrte sich in meinen. „Und weil dein Plan nicht funktioniert hat, gehst du zu Plan B über ... mir.“

„Genau.“

„Es tut mir leid, Tessa“, sagte mein Vater. „Aber dieser Inkubus steht in Luzifers Gunst.“

Ich zuckte mit den Schultern und fühlte mich aufgewühlt. „Und das bedeutet was genau?“

„Er ist unantastbar. Er ist nicht nur ein normaler Dämon. Selbst wenn ich wollte, käme ich nicht an ihn heran. Genau wie ich nicht an Luzifer herankomme. Ich käme nicht nahe genug heran, um deine Magie zurück zu übertragen. Ich bin mit ihrer magischen Übertragung nicht vertraut, aber ich nehme an, ich bräuchte einen Zauberspruch. Und ihr müsstet beide am selben Ort sein, damit es funktioniert. So wie er dir deine Magie genommen hat. Ich fürchte also, es ist unmöglich. Ich kann nicht zu ihm gelangen.“

„Tja, das war's dann wohl mit dem Plan.“ Ich rieb mir vor Frustration und Müdigkeit die Augen. Es war die Art von Müdigkeit, die auch wochenlanger Schlaf nicht vertreiben konnte.

„Ich sage es nur ungern ...“

„Dann nicht.“

Mein Vater seufzte seine Frustration durch die Nase. „Du warst einmal glücklich ohne Magie. Kannst du nicht versuchen, auch ohne sie glücklich zu sein?“

Ich stemmte meine Hände in die Hüften. „Was wäre, wenn du das wärst? Würdest du den Gedanken aufgeben, jemals wieder dein Dämonen-Mojo zu haben? Du würdest Mom verlieren. Du würdest mich verlieren, denn ich bezweifle, dass du in der Lage wärst“ – ich machte Anführungszeichen – „hierher zu kommen.“

Mein Vater kratzte sich am Bart, und seine silbernen Augen füllten sich mit Kummer. „Da kann man nichts machen.“

„Ja, es gibt sie.“ Ich schluckte und rückte näher heran, bis wir uns Auge in Auge gegenüberstanden. Mein Herz klopfte, als ich sagte: „Eine Bluttransfusion. Eine Bluttransfusion wird mir mein dämonisches Mojo zurückgeben.“

Er hatte es einmal getan, und es hatte mein dämonisches Mojo geweckt. Ein zweites Mal könnte vielleicht ausreichen, um meinen Körper mit etwas Magie zu stärken. Verdammt, ich würde es nehmen, selbst wenn ich keine Elementarmagie mehr anwenden könnte. Das war schon was.

Obiryn richtete sich auf, sein Gesicht verfinsterte sich ein wenig. „Auf keinen Fall.“

„Es kann funktionieren.“

„Nein.“ Die Stimme meines Vaters war rau und durchdrang mich.

„Was meinst du mit nein? Willst du nicht, dass ich dich wieder besuchen kann? Mit meiner Dämonenmagie zurück, könnte ich einige magische Fähigkeiten haben. Ich könnte meinen Posten als Merlin behalten. Ich könnte mich verteidigen.“ Ich könnte Allison in den Hintern treten. „Keiner müsste wissen, dass es Dämonenmagie ist.“

„Nein“, wiederholte mein Vater, und sein Ton war von absoluter Autorität.

Frustriert warf ich die Hände in die Luft. „Wo ist das Problem? Du hast es schon einmal gemacht, und es hat funktioniert. Wirklich gut, erinnerst du dich? Es hat meine Dämonenmagie in Gang gebracht.“

„Das war eine einmalige Sache.“ Mein Vater rieb sich die Augen und sah auf einmal müde aus. „Dieses Mal ist es anders. Als ich die Transfusion durchführte, hattest du bereits magische Essenz in dir. Es war trotzdem eine gefährliche Prozedur, aber ich wusste, dass es die einzige Möglichkeit war, dein Leben zu retten. Diesmal ist es nicht dasselbe. Du bist nicht in Gefahr, zu sterben. Ganz im Gegenteil.“

„Weil ich keinen Funken Magie in mir habe.“ Das machte Sinn, aber das bedeutete nicht, dass ich es mochte oder akzeptierte.

Mein Vater nickte. „Du bist wie ein Mensch, ein nichtmagisches Wesen.“

„Es würde also wehtun?“ Ich vermutete es und sah, wie sich seine Augen leicht weiteten. Ich wusste, dass es wahr war. „Na und? Es ist mir egal, wie sehr es wehtut. Ich will es tun. Ich will einen Teil von mir zurück.“

Mein Vater schüttelte den Kopf, mit einem tiefen Stirnrunzeln im Gesicht. „Nein. Du verstehst das nicht.“

„Ich verstehe Schmerz. Ich kann damit umgehen. Glaubt mir. Wenn ich mein Dämonen-Mojo zurückbekomme, werde ich die Schmerzen mit einem verdammten Lächeln ertragen.“ Der Schmerz würde nur eine kurze Zeit während der Transfusion anhalten, höchstwahrscheinlich. Und dann würde ich wieder über meine Dämonenmagie verfügen. Das zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht.

Das Gesicht meines Vaters verlor jeglichen Ausdruck, und dann verengten sich seine Augen. „Hör mir zu. Wenn ich jetzt versuchen würde, die Transfusion an dir durchzuführen ... würde dich das umbringen.“

Meine kleine, freudige Seifenblase platzte. „Großartig.“ Ich schluckte die Galle herunter, die meine Kehle zum Brennen brachte. „Bist du sicher? Ich meine, vielleicht liegst du falsch.“

„Mein Dämonenblut, die Magie, wird wie eine Säure in deinen Blutkreislauf übergehen. Selbst wenn du meine leibliche Tochter bist, wird das keinen Unterschied machen. Ohne deine Magie wird mein Blut wie ein Fremdkörper wirken. Kurz bevor du stirbst, wirst du unerträgliche Schmerzen haben.“

Ich schenkte ihm ein spöttisches Lächeln. „Klingt nach Spaß.“

Die Schuhe meines Vaters schrammten über den Boden, als er seine Position änderte und sich mit den Händen auf den Tresen hinter ihm stützte. „Es tut mir leid, dass ich keine besseren Nachrichten habe.“

„Schlechte Nachrichten scheinen mein Schicksal zu sein.“ Ich stieß einen Seufzer aus, und mein brillanter Plan kam mir plötzlich dumm vor. Ich hatte wirklich gehofft, dass die Transfusion mir zumindest meine Dämonenmagie zurückgegeben hätte. Ich hätte sie sofort genommen.

Was sollte ich also jetzt tun? Plan A war gescheitert, und nun waren auch die Pläne B und C eine absolute Katastrophe.

Mein Vater schenkte mir ein knappes, besorgtes Lächeln. „Besser ein Nichtmagier als tot zu sein. Das Leben als Mensch ... denk an die Möglichkeiten. Es hat seine Vorteile, ein normaler Mensch zu sein.“

Ich lachte. Mein Vater tat es mir gleich. Es wurde ein hartes Lachen, eines, bei dem die Situation gar nicht so lustig ist, aber aus unbekannten Gründen kann man einfach nicht aufhören zu lachen, bis einem die Tränen kommen und sich die Bauchmuskeln verkrampfen.

Ich wischte mir über die Augen. „Ich bin ein hoffnungsloser Fall.“

„Du bist meine Tochter.“ Die silbernen Augen meines Vaters trafen meine. „Lass mich sehen, was ich wegen Derrick tun kann.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. „Aber ich dachte, er sei unantastbar?“

„Ist er auch“, antwortete mein Vater. „Ja, das ist er in der Tat. Aber manchmal machen diese Unantastbaren Fehler. Ich werde dir Bescheid sagen, wenn ich etwas herausfinde.“

Die Stimme meines Vaters war aufrichtig, aber ich konnte erkennen, dass er nicht glaubte, was er sagte. Es war offensichtlich. Derrick war weg.

„Obiryn!“ Das Gesicht meiner Mutter erschien im Küchenfenster. „Ich dachte, du hättest kein Interesse.“

Meinem Vater blieb der Mund offen stehen. „Ah ... nun ...“

„Warte hier. Ich komme zu euch“, befahl meine Mutter. „Wir können drinnen zusammen feiern.“

Mein Dämonenvater strahlte. „Ich liebe eine Frau, die mich herumkommandiert.“

Okay, Zeit für mich zu gehen. „Wir sehen uns später, Leute.“

„Tessa? Kommst du nicht mit?“, rief meine Mutter, als sie durch die Hintertür kam.

Niemals in einer Million Jahren. „Vielleicht später. Ich habe noch einiges zu tun.“

Ich drehte mich um und verließ die Küche, um nach oben zu gehen. Das Kichern meiner Mutter zauberte wieder ein Lächeln auf mein Gesicht. Aber nur kurz.

Es ist schon komisch, dass das Leben, das so gut läuft, sich plötzlich ändern und unglaublich schlecht werden kann.

Keine Magie mehr. Und vielleicht auch kein Marcus mehr.

Ein gewaltiges Gewicht zerrte an meiner Brust, und das Atmen fiel mir immer schwerer. Ich hatte eine Panikattacke oder ich war ernsthaft außer Form.

Jedes Mal, wenn ich an Marcus dachte, an seine üppigen Lippen, seinen herrlichen Körper und seine großen Arme, die sich um mich legten, spürte ich, wie sich mein Herz zusammenzog, als ob es von etwas in meiner Brust festgehalten und zerquetscht wurde.

Ich hatte noch nie zuvor eine so starke Verbindung zu einem Mann gespürt. Es war, als wären wir Teil desselben Wesens, verbunden, gepaart. Und ich spürte auch, wie er sich von mir entfernte. Ich hatte mich darauf konzentriert, meine Magie zurückzubekommen, um nicht an den Wergorilla zu denken, denn ich wusste, wenn ich das täte, würde ich in ein sabberndes Chaos zusammenbrechen.

Die Vorstellung, nicht mehr mit Marcus zusammen zu sein, erschütterte mich zutiefst.

Als ich das oberste Stockwerk erreicht hatte, fühlten sich meine Beine an, als stünden sie in Flammen. Ich stieß meine Tür auf.

Mir stockte der Atem.

Nicht, weil ich aus der Puste war und meinen Hintern die ganzen Stufen hinaufschleppte, sondern weil ein Mann in meinem Schlafzimmer stand. Ein Fremder.

Unter seinem eng anliegenden weißen Hemd und der grauen Jacke hatte er Muskeln, als hätte er den ganzen Tag Busse auf der Bank gestemmt. Er war gebaut wie Marcus. Die breiten Schultern verjüngten sich zu schlanken Hüften. Ein Paar eng anliegende graue Hosen enthüllten dicke, muskulöse Oberschenkel.

Der Fremde war umwerfend schön – perfekt sogar, auf eine Weise, die mir seltsam vorkam. Er war einfach zu verdammt schön, und ihn anzustarren brannte mir auf der Netzhaut. Sein blondes Haar war an den Seiten rasiert und zu einem langen Zopf zurückgebunden. Ein Siegel-Tattoo zierte die rechte Seite seines Halses, und ich konnte die Kurven eines Stammesmusters sehen, das aus dem Ausschnitt seines Hemdes und dem Rücken seiner rechten Hand hervorblitzte, bevor es unter den Ärmeln seiner Jacke verschwand.

Er sah aus wie ein verrückter Wikinger, – ein sehr heißer, verrückter Wikinger in einem teuren Geschäftsanzug. Ich schätzte seine Größe auf etwa 1,90 Meter oder größer.

Und wo Marcus' Haut eine goldene Bräune hatte und von Narben vergangener Kämpfe gezeichnet war, war die Haut dieses Mannes porzellanblass und perfekt. Entweder hatte er noch nie in seinem Leben gekämpft, oder er hatte andere für sich kämpfen lassen, oder er war perfekt geheilt.

Seine Augen waren das dunkle Blau des Himmels vor einem Sturm, und er beobachtete mich mit einer kalten Intensität, berechnend und bösartig. Ich hatte mich genug Herausforderungen gestellt und gegen eine Menge böser Bastarde gekämpft, um die Gefahr zu erkennen. Dieser Typ war ein Raubtier.

In meinem Zimmer und um mich herum pulsierte die Magie, die in starken Wellen von ihm ausging. Ein sehr hübsches und mächtiges Raubtier.

Alles in mir sagte, dass ich rennen sollte, als würde mein Arsch in Flammen stehen, aber meine Beine wollten sich nicht bewegen.

Und obwohl ich ihn noch nie getroffen oder auch nur gehört hatte, wie er aussah, wusste ich mit absoluter Sicherheit, dass ich Luzifer vor mir hatte.

Heiliger Strohsack.


Kapitel 12


Luzifer, der König der Hölle, war in meinem Schlafzimmer.

Ich hatte genug Erfahrung mit einer bestimmten Göttin, um zu wissen, dass Götter kommen und gehen konnten, wie sie wollten. Selbst Davenport House konnte sie nicht fernhalten, obwohl Dolores ihr Bestes gegeben hatte. Offenbar hatten Götter und Göttinnen freie Hand. Prima.

„Lu... Lu... Lululu... Lululemon.“ Verdammt, ich hatte schon wieder verbalen Durchfall. Versuch mal, zusammenhängende Worte zu formulieren, wenn der König der Hölle zu Besuch kommt. Aus irgendeinem seltsamen Grund hatte ich mir Luzifer immer als dunkel vorgestellt – dunkles Haar, dunkle Augen, dunkle Haut, niemals als einen hellhäutigen Wikinger. Seine Haut war so hell, dass sie praktisch leuchtete.

Der wikingerähnliche Gott lächelte. „Ich hatte mich schon gefragt, wie du wohl aussehen würdest. Hübscher als ich erwartet hatte. Viel hübscher.“ Seine Stimme war tief und klar, voller Selbstvertrauen und Kraft.

Ich konnte verstehen, wie und warum Lilith sich in ihn verliebt hatte. Er war ein ziemlicher Charmeur und ein Hingucker.

Ich leckte mir über die Lippen und versuchte es erneut. „Luzifer. Du bist Luzifer.“ Das hatte ich bereits festgestellt, aber ich wollte sicher sein.

Er blinzelte. Seine Augen brannten mit kalter blauer Kraft. „Ja“, sagte er, und ich rutschte nervös hin und her. „Und du bist Tessa Davenport. Du wohnst hier in diesem Haus mit deinen drei Tanten.“

Ich runzelte die Stirn. Mein Herz klopfte gegen meine Rippen. Mir wurde ganz schwindelig. Ich beruhigte mich, während ich versuchte zu begreifen, was hier eigentlich geschah.

Der König der Unterwelt war in meinem Schlafzimmer. Ich hätte Angst haben müssen. Ich hätte in Ohnmacht fallen sollen. Ich hätte schreiend wie eine Todesfee weglaufen sollen. Ich hätte mir in die Hosen machen sollen, aber das tat ich nicht.

Ich war wütend. Wütend. Ich fühlte keine Angst. Ich fühlte Wut. Die gute alte Wut und verdammt viel Adrenalin. Dazu noch eine Prise Dummheit, und man hatte eine Verrückte, die keine Angst vor dem König der Hölle hatte.

Wahnsinnig gut aussehend und mächtig oder nicht, er war der Grund, warum ich nicht zaubern konnte. Er war der Grund, warum Iris in einem Bett im Koma lag, weit weg von ihren Freunden und ihrer Familie. Er war der Grund, warum ich meine Merlin-Lizenz verloren hatte. Er war nicht der Grund dafür, dass Marcus immer noch in New York City war und gegen Vampire kämpfte, aber ich gab ihm trotzdem die Schuld. Und es fühlte sich großartig an.

„Hier, um den Job zu beenden?“, schnauzte ich und wagte es, ein paar Schritte in mein Zimmer zu gehen. Ich wollte diesem Kerl auf keinen Fall etwas anderes zeigen als Verachtung und eine gewisse Einstellung. Wenn ich heute Nacht sterben sollte, dann sollte es so sein. Ich würde mich nicht ducken, und ich würde nach meinen Bedingungen gehen.

Luzifers Augenbrauen zogen sich in der Mitte zusammen. „Wie bitte?“

Ich kochte. Der Bastard hatte die Frechheit, verwirrt zu gucken. „Was willst du? Du hast mir schon alles genommen. Bist du hier, um mich zu töten? Ist es das? Ich habe keine Magie mehr, also hast du von mir nichts zu befürchten. Wenn ich das täte, würde ich dich aus meinem Schlafzimmer pusten.“ So spricht man nicht mit einem Gott, aber das war mir egal.

Luzifer sah mich stirnrunzelnd an und legte den Kopf schief. „Ist alles in Ordnung mit dir? Du klingst ein bisschen unausgeglichen.“

„Ein kleiner Nervenzusammenbruch kann bei einem Mädchen Wunder bewirken.“

Luzifers Lächeln erstrahlte. „Ich verstehe, warum sich meine Frau zu dir hingezogen fühlt.“

„Weil ich sehr lustig bin, Luce.“

Der Gott sah mich einen Moment lang an. „Du hast keine Angst vor mir. Du bist ... wütend auf mich.“ Er sah ziemlich erfreut über diese Information aus, was meine Wut nur noch mehr anheizte.

„Ja, ich bin wütend. Was hast du erwartet? Glückwunsch.“

„Glückwunsch?“

„Glückwunsch, dass du mein Leben ruiniert hast.“ Meine Stimme erhob sich um eine Oktave, als ich mich in Rage redete. Ich war dabei, die Fassung zu verlieren. Ich wusste, dass die Möglichkeit bestand, dass Luzifer tatsächlich hier war, um mich zu töten, und das würde er auch tun, so wie ich mit ihm sprach, aber ich konnte mich nicht zurückhalten. Die wochenlangen Emotionen, die mein Inneres und meinen Körper aufgewühlt hatten, kamen alle heraus. Und es würde Luzifer treffen.

Mit flinken und athletischen Bewegungen ging er zielstrebig durch mein Zimmer, inspizierte meinen Schreibtisch, mein Bett und mein Badezimmer, die Schultern zurückgenommen und selbstbewusst.

Er ging zurück und fuhr mit dem Finger über meinen Schreibtisch. „Seltsam, was Menschen alles gemütlich finden. Dieses Haus. Dieses Zimmer. Diese Dinge.“

„Warum? Weil es keine Folter ist?“

„Meine Frau war schon einige Male hier. Stimmt's?“ Luzifer starrte mich vom anderen Ende des Raumes an.

Die Sache mit den Göttern, die ich schnell lernte, war, dass sie eine Lüge erkennen konnten. Ich war ein schrecklicher Lügner. Wenn ich jetzt versuchte zu lügen, konnte er genauso gut mit den Fingern schnippen, und mein Leben war im Eimer. Ich war noch nicht bereit zu sterben.

„Ja“, antwortete ich, ohne den Blick von seinem stürmischen Blick abzuwenden. „Sie war schon ein paar Mal hier. Und nur, wenn sie etwas will.“ Ich wollte ihm nicht zu viele Informationen über Lilith geben. Dieser Kerl hatte sie ausgetrickst und sie über tausend Jahre lang gefangen gehalten. Er mochte das Lächeln und das Aussehen eines Engels haben, aber der Kerl war durch und durch böse.

Aber es machte mir auch klar, dass er vielleicht nicht nur wegen mir hier war. Er war auch wegen Lilith hier.

„Hmmm.“ Luzifer schnappte sich den Stuhl, den ich an meinem Schreibtisch benutzte, drehte ihn um und setzte sich.

„Was machst du da?“ Der Stuhl war viel zu klein für einen so großen Mann, Gott, was auch immer.

Der Gott stützte sich mit den Unterarmen auf die obere Lehne des Stuhls. „Sitzen“, antwortete er mit einem sexy Lächeln, das die Damen in einen Rausch versetzt hätte, sich die Kleider vom Leib zu reißen und sich auf ihn zu stürzen.

Nicht diese Dame.

Ich schnippte mit dem Finger nach ihm. „Wenn du ihn kaputt machst, musst du ihn ersetzen.“

Luzifer lachte, und genau wie Lilith war es seltsam natürlich. Es war verdammt irritierend. „Na schön. Wenn ich ihn kaputt mache, besorge ich dir einen neuen Stuhl.“

Mein Körper zitterte, als ich die Arme vor der Brust verschränkte, um meine zitternden Hände zu verbergen. Ich ballte sie zu Fäusten, meine Nägel bissen sich in das Fleisch meiner Handflächen. Nach dem, was mein Vater mir erzählt hatte, war Luzifer eher ein zurückgezogener Anführer, sodass nicht viele seiner Anhänger, die Dämonen, ihn überhaupt kannten. Und doch war er hier, in meinem Schlafzimmer.

Ich frage mich, was meine Tanten denken würden, wenn sie ihn in meinem Zimmer finden würden.

Von draußen ertönte ein schallendes Gelächter. Es klang seltsamerweise wie das von Beverly, gefolgt von einem kehligen männlichen Knurren.

Luzifers Mundwinkel zuckten. „Seltsame Bräuche habt ihr Hexen. Nackt um ein Feuer herumzulaufen. Das ist sehr ... bäuerlich. Findest du nicht? Sogar sehr wild.“

Wenn einige der Hexen schon nackt waren, war das eine höllische Party. „Hör zu, du ... Gott-du“, sagte ich und fühlte mich mutig und dumm zugleich – eine gefährliche Kombination. „Wenn meine Familie nackt um ein Lagerfeuer rennen will, weil sie sich dabei gut fühlt, ist das ihre Sache. Wer zum Teufel bist du, dass du darüber urteilst?“

Luzifer breitete seine Hände aus. „Der König der Hölle.“

Oh, ja. „Es ist mir egal, wer du bist. Sag mir, was du willst, oder verschwinde aus meinem Zimmer.“

Luzifers Gesichtsausdruck verzog sich zu einer hasserfüllten Maske, als sich seine Augen auf mich richteten. Sie leuchteten in einem blauen Schimmer. Er schnippte mit dem Finger, und eine unsichtbare Kraft ließ meinen Körper erstarren, bis ich mich nicht mehr bewegen konnte. Oh, Scheiße. Der König der Hölle hatte mich zu Stein verwandelt.

Ich spürte, wie der Einfluss seines Geistes, seines Willens, an meinen Schutzschilden vorbeizog und in mich hineinfloss. Ich kämpfte und versuchte, mich dagegen zu wehren, aber es war, als würde ich versuchen, eiserne Ketten zu durchbrechen. Ich konnte nichts tun. Ich war der Härte seiner Macht schutzlos ausgeliefert, ein unsichtbares Gefängnis. Das wars. Er hat mich erwischt.

Dann spürte ich eine plötzliche Befreiung, und ich konnte mich wieder bewegen. Mein Atem kam mit einem röchelnden Keuchen, als seine Kraft von mir abfiel. Okay, er war also mächtig und konnte mich mit einem Fingerschnipsen töten. Ich würde auf meine große Klappe in seiner Nähe aufpassen müssen.

„Ich habe diejenigen, die mich nicht respektiert haben, für viel weniger getötet, Tessa Davenport“, sagte der König der Hölle. „Aber ich brauche etwas von dir.“

Ich blinzelte. Er wollte etwas von mir, nachdem er mir fast alles genommen hatte? Was für eine Frechheit von diesem Gott.

Also tat ich, was jede vernünftige, nichtmagische Frau tun würde.

Ich habe ihm den Finger gezeigt.

„Das glaube ich nicht. Du hast schon alles genommen. Was könntest du noch wollen? Mein Blut? Meine Gebeine? Mein Fleisch? Es ist wirklich nicht so spektakulär.“ Laut Allison.

Es war mir egal, was er wollte. Er würde es nicht bekommen. Dieses Mal würde er mich töten müssen.

Die Augen des Gottes sahen mich an. „Du hast Zeit mit meiner Frau verbracht. Du hast dich mit ihr unterhalten, vielleicht sogar gelacht. Mach dir nichts vor. Lilith ist nicht deine Freundin.“ Die Muskeln um seinen Kiefer spannten sich an. „Lilith hat keine Freunde.“

„Das liegt an dir“, sagte ich ihm.

„Sie ist labil“, fuhr er fort, als hätte ich nichts gesagt. „Sie ist verrückt und unberechenbar. Sie ist eine Gefahr für sich selbst und für andere.“

„Seine Frau jahrelang einzusperren, weil man sie mehr mochte als einen selbst, das würde man einem Menschen antun.“ Ich schluckte. Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus, bevor ich mich zurückhalten konnte. Was sollte ich sagen? Er machte mich wütend. „Du hast sie nicht mehr geliebt, also dachtest du, was ... sie einsperren und den Schlüssel wegwerfen, weil du ihre Stimme nervig fandest?“ Als er nicht antwortete, fragte ich weiter: „Liebst du sie?“

Er blinzelte nur. Ich sah da keine Liebe, aber er war ja auch ein Gott. Wer wusste schon, wie sie diese Art von Gefühlen zeigten. Vielleicht taten sie es nicht. Vielleicht war es unter ihrer Würde.

Ich verstand immer noch nicht, warum er hier war. Wenn er meinen Tod gewollt hätte, hätte er mich schon längst getötet oder einen seiner Lakaien damit beauftragt.

Der Sturm hinter seinen Augen verstummte, und das machte mir eine Heidenangst. „Wo ist sie?“, fragte Luzifer.

Ah-ha. Er wollte Lilith. „Keine Ahnung. Ist ja nicht so, dass ich sie im Auge behalte. Sie ist eine Göttin.“

„Ich weiß, dass sie eine Wohnung in New York City hat“, fuhr der Gott der Nacht fort, als ich gerade darüber nachdachte. "Ich bin gerade von dort zurückgekehrt. Sie ist nicht dort. Und es sieht auch nicht so aus, als würde sie zurückkommen wollen. Ihre Kleidung ist weg.“ Seine Augen bohrten sich in meine. „Wo ist sie?“

„Ich. Weiß. Es. Nicht.“ Ich lächelte innerlich. Ich war froh, dass Lilith diesem Bastard entkommen war. Anscheinend hatte sie immer noch Freunde auf der „anderen Seite“, die auf sie aufpassten und sie gewarnt hatten, dass Luzifer sie aufgespürt hatte. Was er ihr angetan hatte, war furchtbar. Kein Ehemann sollte so etwas seiner Frau antun. Ich fing an zu glauben, dass Luzifer der instabile Mensch war, nicht Lilith. Ich betete, dass er sie niemals finden würde.

Lauf, Lilith. Lauf ...

Luzifer hievte seinen hochgewachsenen Körper aus dem Stuhl, stand auf und stellte den Stuhl fachmännisch an die Stelle zurück, wo er an meinem Schreibtisch gestanden hatte. Mit dem Rücken auf die Schreibtischkante gestützt, verschränkte er die Arme vor der Brust, wobei der Stoff zog, als er versuchte, all die Muskeln zu bändigen.

„Sie mag dich“, sagte der Gott.

Ich grinste. „Ich bin ein sympathischer Mensch.“

„Ich fühle sie hier. Ihre Spuren sind überall in diesem Haus.“

Weil sie es für uns wieder aufgebaut hat, du böser Bastard. Aber das hätte er nicht wissen müssen.

Luzifers Kiefer verkrampfte sich, und ich sah Aufruhr in seinen Augen, gepaart mit Wut und Frustration. „Sie traut mir nicht.“

„Das hätte ich dir auch sagen können.“

Sein plötzliches Schweigen machte mich unruhig, und ich unterdrückte einen Schauer. „Ich gebe dir bis morgen um Mitternacht Zeit“, sagte Luzifer schließlich, und seine blauen Augen brannten mit einer eisigen Kraft, die mir das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ. „Nicht, weil ich dich besonders mag, verstehst du. Ich kann sie einfach nicht finden, also wirst du sie für mich finden. Bring sie zur Ecke Spirit Lane und Crystal Row. Und dann werde ich dir zurückgeben, was ich dir genommen habe.“

Meine Arme fielen auf die Seiten, als mir der Mund offen stand. „Was?“, fragte ich wie ein Einfaltspinsel, während mein Puls in meinen Ohren hämmerte. „Ich glaube dir nicht. Warum sollte ich dir glauben?“

Das kann doch nicht wahr sein. Oder doch? Sagte er, was ich dachte, dass er sagte?

„Ich bin nicht hier, um dir Lügen aufzutischen. Ich bin hier, um ein Geschäft zu machen. Es ist ganz einfach“, sagte Luzifer. „Du bringst mir meine Frau ... und ich gebe dir deine Magie zurück.“

Verdammt!


Kapitel 13


Du bringst mir meine Frau ... und ich gebe dir deine Magie zurück.

Ich starrte auf die Stelle, an der sich der König der Hölle gerade in Luft aufgelöst hatte, und ließ mich mit einem weit geöffneten Mund zurück, in den ich eine Faust hätte stecken können. In der einen Sekunde stand er noch in meinem Zimmer, ganz imposant und wie ein Wikinger-Gott, und in der nächsten war er weg.

Ich würde mich nicht selbst belügen und sagen, dass dies nicht die Antwort auf alle meine Probleme war, denn das war es. Das war es wirklich.

Aber ich hatte nur ein Problem. Ein riesiges Problem von göttlicher Größe: Lilith. Ich musste Lilith verraten, um meine Magie zurückzubekommen. Verdammt. Verdammt. Verdammt.

Ein kalter Schauer durchlief mich. War ich so ein Mensch? Würde ich die Freiheit von jemandem opfern, um mich selbst zu schützen? Für meine Magie? Würde ich Lilith wissentlich dem Mann überlassen, der sie jahrelang gefangen gehalten hatte, weil ich wusste, dass er ihr das Gleiche oder sogar Schlimmeres antun würde? Ich hatte keine Liebe oder irgendeine Art von Emotion gespürt oder gesehen, die auf eine Zuneigung Luzifers zu seiner Frau hindeutete. Wenn Luzifer Lilith wieder in die Hände bekam, hatte ich das schreckliche Gefühl, dass er es nicht darauf ankommen lassen würde, sie wieder in eine Zelle zu stecken und ihr die Möglichkeit zur Flucht zu geben. Nein, er würde sie umbringen.

Aber ich würde meine Magie zurückbekommen. Ich würde mein Leben zurückbekommen. Ich könnte wieder ein Merlin sein, mein liebstes Transportmittel, die Ley-Linien benutzen und meinen Vater in der Unterwelt besuchen. Das war es, was ich wollte.

Und alles, was ich tun musste, war, Lilith zu verraten.

„Tessa?“

„Ah!“, schrie ich und wirbelte herum, die Hände zu Karateschlägen erhoben. Keine Wertung. Ich musste mit dem arbeiten, was ich hatte. Ich ließ meine Hände sinken. „Iris?“

Meine Freundin und Lieblings-Dunkelhexe trat in mein Schlafzimmer, ihr seidiges, dunkles, kinnlanges Haar wogte. Ihre großen braunen Augen leuchteten vor Leben und Neugierde. Ihre Haut hatte eine schöne, warme Elfenbeinfarbe, nicht das Bleichweiß, das ich beim letzten Mal gesehen hatte. Sie sah ... sie sah gut aus. Sie sah gesund aus.

„Tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe“, sagte sie und ein Lächeln erblühte auf ihrem feenhaften Gesicht. „Warum bist du so angespannt? Du hast nur dagestanden und ins Leere gestarrt. Du warst meilenweit weg. Was ist los? Was habe ich verpasst?“

Meine Augen brannten, und ich blinzelte schnell. Als Nächstes durchquerte ich den Raum und umarmte sie, was viel aussagte, denn ich war nicht der Typ für Umarmungen. Ich schob sie zurück. „Du siehst gut aus. Du siehst großartig aus. Und wie geht es dir? Wann haben sie dich entlassen?“ Ich erschrak über meine eigene Verwendung dieser Worte. Sie hörte sich an, als wäre sie im Gefängnis gewesen.

„Heute Nachmittag“, sagte Iris. „Ronin hat uns ein paar Flugtickets besorgt.“

Ich schaute ihr über die Schulter. Mein Halbvampir-Freund stand in der Tür, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Die Schuldgefühle in seinem Gesicht waren fast mit Händen zu greifen. Gut, vielleicht könnte ich ihn erschlagen.

„Ich bringe Geschenke“, sagte er und analysierte meine Stimmung, als er mit einem verlegenen Grinsen auf seinem hübschen Gesicht hereinkam. Wenigstens sprach er mit mir, ohne die Zähne zu fletschen. Das war schon mal ein Fortschritt. Hinter seinem Rücken holte er eine Flasche Rotwein hervor.

Ich nahm den Wein, weil es eben Wein war. Ich warf einen Blick auf das Etikett. Auf dem Aufkleber war ein rotes Schloss mit der Aufschrift Château Cos d'Estournel eingraviert. Er war französisch, und da ich noch nie von diesem Wein gehört hatte, war er wahrscheinlich teuer und nicht aus dem Verkaufsregal. Das konnte ich mir nie leisten.

„Danke.“ Ich starrte Ronin an und genoss es, ihn sich ein wenig winden zu sehen. „War er teuer?“

Er schürzte seine Lippen und nickte. „Der Preis eines Autos.“

„Gut.“ Ich lachte. Er lachte noch mehr. Und einfach so war alles vergeben. Und ich hatte eine sehr teure Flasche Wein.

Ich nahm meinen teuren Wein in die Hand und stellte ihn vorsichtig auf den Schreibtisch, bevor ich ihn fallen ließ, denn ich kannte mich. Ich drehte mich um und sah in Iris' Gesicht. Eine Mischung aus Angst und Schuldgefühlen machte sich breit. „Es tut mir so leid, Iris. Wenn ich gewusst hätte, dass wir Derrick nicht an das Dreieck binden können, hätte ich dich nie gebeten, ihn zu beschwören. Ich wusste es nicht.“

Iris hob ihre Hand. „Es ist nicht deine Schuld. Ich habe ihn herbeigerufen, nicht du. Außerdem dachte ich wirklich, es würde funktionieren. Ich war mir dessen sicher. Ich dachte, ich wüsste, was ich tue. Offensichtlich nicht.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wir hätten meine Tanten einbeziehen sollen.“

„Vielleicht. Aber jetzt ist es vorbei. Außerdem geht es mir gut. Meine Magie ist in Ordnung. Er hat nicht meine Magie genommen, wie deine, eher meine Lebensenergie. Als ob ich die schlimmste Erkältung des Jahrhunderts gehabt hätte. Er hat den „Kuss“ oder wie das heißt, nicht beendet. Das Heilzentrum war in der Lage, den Dämonenzauber umzukehren und meine Kraft wieder aufzufüllen.“ Sie blickte den Halbvampir an. „Ronin war die ganze Zeit bei mir.“ Die beiden tauschten einen Blick aus, der dem Halbvampir seine Bewunderung ins Gesicht geschrieben hatte.

„Ihr zwei seid so verdammt süß. Ich könnte kotzen.“ Ich lächelte, froh darüber, wie stark ihre Beziehung war. „Warum hast du nicht angerufen? Ich wäre gekommen, um dich abzuholen. Zugegeben, es hätte länger gedauert als eine Flugreise, aber ich hätte es trotzdem getan.“

Iris setzte ihre Tasche ab. „Ich weiß. Aber als Ronin vorschlug, wir sollten erster Klasse nach Hause fliegen, konnte ich nicht widerstehen. Ein Mädchen mag es, von Zeit zu Zeit verwöhnt zu werden.“

„In der Tat, das tut sie.“ Ich starrte auf die Weinflasche und dachte, dass er und ich gleich ein paar schöne Stunden verbringen würden.

Der Halbvampir lächelte mit der Hälfte seines Mundes. „Für mein Mädchen ist es immer die erste Klasse. Sie verdient nur das Beste. Und nur das Beste. Gut, dass ich genau das bin. Der Beste in allem.“

Iris' Gesicht verfärbte sich bei dem Schnurren in seiner Stimme, und sie drehte sich zu mir um, ohne das Lächeln auf ihrem Gesicht unterdrücken zu können. „Und?“

„Und?“

Iris warf mir einen fragenden Blick zu. „Und? Was ist hier los?“

Ich blickte zu meinem Fenster hinüber. „Es ist Beltane. Du weißt doch, wie gerne meine Tanten eine Show veranstalten. Entweder ganz groß oder gar nicht, stimmt's?“

„Nein, ich meine, was ist mit dir los? Du warst wie in Trance oder so, als wir vorhin reinkamen. Du sahst ausgeflippt aus, als wäre gerade etwas passiert. Hat es etwas mit Derrick zu tun? Ronin erwähnte, dass er durch einen Spalt geflohen ist. Ist er zurückgekommen? War er hier?“

„Nein.“ Ich seufzte und sah die beiden an. „Aber ich habe meinen Vater um Hilfe gebeten. Er kommt nicht an Derrick heran. Anscheinend ist er so etwas wie ein unantastbarer Dämon oder so. Also habe ich ihn um eine Bluttransfusion gebeten, damit ich meine Magie zurückbekomme.“ Auf Iris' besorgtes Gesicht hin fügte ich hinzu: „Er will es nicht tun, weil es mich anscheinend umbringen würde. Jetzt, wo ich ein Mensch bin.“

„Du bist kein Mensch“, korrigierte die dunkle Hexe. „Nur eine Hexe, die ihre Kräfte verloren hat.“

„Das macht sie irgendwie zu einem Menschen“, sagte Ronin und erntete einen finsteren Blick von Iris.

„Aber das ist es nicht, was mich so aufgeregt hat.“ Ich wartete, um ihre volle Aufmerksamkeit zu bekommen. Ich atmete tief ein, ließ ihn aus und sagte: „Luzifer war gerade hier.“

Sie starrten mich beide mit großen Augen an. Es herrschte Stille, die durch plötzliche Lachanfälle von draußen unterbrochen wurde. Es klang überraschenderweise wie Dolores.

„Habt ihr mich verstanden?“, fragte ich, als sich das Schweigen in die Länge zog. „Ich sagte, dass Luzifer gerade hier war. Du weißt schon, der König der Hölle? Er war in meinem Zimmer. Genau hier. Er hat mit mir geredet, so wie du es jetzt tust.“

Iris blinzelte, Gedanken schimmerten in ihren Augen. „Wie hat er ausgesehen? War er heiß?“

Ich brach in Gelächter aus, und meine Nerven von vorhin kamen jetzt an die Oberfläche. Nur Iris würde so eine Frage stellen.

Ich räusperte mich. „Er war sehr gut aussehend. Wie ein Wikinger-Gott in einem Armani-Anzug. Das hat mich total aus der Bahn geworfen.“

Die dunkle Hexe grinste. „Darauf wette ich.“

Ronin strich sich mit den Fingern durch die Haare. „Warte. Warte doch mal eine verdammte Minute. Willst du damit sagen, dass der König der Hölle, der Teufel, die Personifizierung des Bösen, hier war? Gerade eben in deinem Zimmer?“

„Das war er.“ Als ich es laut aussprach, klang es verrückt. Ich klang verrückt. Aber andererseits hatte mich seine Frau mehr als einmal hier besucht. Mein Leben war wirklich kompliziert.

„Ich glaube, ich muss mich hinsetzen.“ Der Halbvampir ging zu meinem Schreibtisch hinüber und schnappte sich denselben Stuhl, auf dem Luzifer gesessen hatte, drehte ihn um, sodass er uns gegenüberstand, und setzte sich.

Ich beschloss, ihm nicht zu sagen, dass sein Hintern nun dieselbe Stelle berührte, an der sich zuvor Luzifers Hintern befunden hatte.

Iris kam näher und musterte mich mit ihren Augen, als ob sie mich auf fehlende Gliedmaßen und alles, was nicht an seinem Platz war, untersuchen wollte. „Wenn er dich töten wollte, wärst du schon tot. Er wollte etwas von dir. Oder etwa nicht? Was war es? Er muss etwas unbedingt gewollt haben, um so aufzutauchen. Ich habe noch nie gehört, dass Luzifer bei jemandem im Zimmer auftaucht. Sehr ungewöhnlich.“

„Außergewöhnlich.“ Ich holte tief Luft. „Aber du hast recht. Er hat etwas gewollt.“

„Was?“, riefen Ronin und Iris im Chor.

„Er sagte, wenn ich ihm seine Frau ausliefere, würde er mir meine Magie zurückgeben.“

„Ohne Scheiß?“ Ronin wurde hellhörig. „Nicht schlecht.“ Er streckte seine langen Beine aus und kreuzte sie an den Knöcheln, bevor er sich in seinem Stuhl zurücklehnte. Er verschränkte die Hände auf der Brust und sah aus, als wäre das die beste Nachricht, die er den ganzen Tag über gehört hatte.

Aber nicht Iris. Sie sah aus, als hätte sie eine ihrer Zutaten für einen Zauberspruch missbraucht. „Was hast du gesagt?“

„Nichts“, antwortete ich. „Ich meine, ich stand unter Schock. Ich dachte, er wäre gekommen, um den Job zu beenden. Um alle Beweise zu vernichten, oder was auch immer.“ Ich versteifte mich und erinnerte mich an das Gespräch mit Luzifer. „Ich glaube, ich habe ihm vielleicht den Mittelfinger gezeigt. Nein, ich weiß, dass ich es getan habe.“

Iris starrte mich mit leicht geöffnetem Mund an.

Ronin lehnte sich in seinem Stuhl vor. „Du hast dem König der Hölle den Mittelfinger gezeigt?“

Ich fuhr mir mit den Händen durch die Haare und fühlte mich plötzlich krank. „Das habe ich. Ich habe es wirklich getan.“

„Das war wirklich mutig, oder vielleicht einfach nur verrückt“, lachte Iris. „Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast.“

„Dann sind wir schon zwei.“ Es war ein Wunder, dass ich noch atmete. „Er hat mich nicht umgebracht, weil er mich braucht. Er braucht mich, um seine Frau zu finden.“

„Ich brauche einen Drink.“ Der Halbvampir sprang von seinem Stuhl auf, griff nach der Weinflasche, riss das Siegel ab und stach mit einem Krallenfinger in den Korken und zog ihn heraus.

„Macht er das oft?“

Iris schüttelte den Kopf. „Nein. Das ist das erste Mal.“

Ronin warf den Kopf zurück und nahm einen Schluck Wein. „Mmmm. Fruchtig, aber nicht zu fruchtig. Perfektes Gleichgewicht zwischen Alkohol und Süße. Ich habe einen guten Geschmack, was gute Weine angeht.“ Er blickte zu Iris hinüber. „Und schöne Frauen.“

Ich lachte. Ich hatte nicht vor, ihn daran zu hindern, den Wein zu trinken, den er mir geschenkt hatte. Er hatte ihn bezahlt.

Iris ging zur Bettkante hinüber und setzte sich. „Das ist es. Das ist die Antwort auf all deine magischen Probleme. Und alles, was du tun musst, ist, ihm Lilith zu geben. Oh mein Gott! Das ist perfekt.“

„Ja“, antwortete ich, und das ungute Gefühl kehrte zurück. „Ich muss sie morgen um Mitternacht zur Ecke Spirit Lane und Crystal Row bringen.“

„Verdammt, das ist ein guter Wein“, sagte Ronin, als er einen weiteren Schluck nahm.

Iris beobachtete mich einen Moment. „Warum dort?“

Ich schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Das hat er so gesagt.“

Die dunkle Hexe warf mir einen teils neugierigen, teils bewundernden Blick zu. „Du zögerst. Warum zögerst du?“

Mein Blick wanderte zu Ronin. „Gib mir die Flasche.“ Ich ging zu ihm hinüber und schnappte mir die Weinflasche. Die richtige Art, einen teuren Wein zum ersten Mal zu trinken, würde wahrscheinlich ein Glas erfordern. Gut, dass ich mich im Moment nicht angemessen fühlte. Ich drückte die Flasche an meine Lippen und nahm einen großen Schluck. Ich ließ ihn einen Moment lang im Mund kreisen und genoss den explosiven, fruchtigen Geschmack. „Wow. Das ist der beste Wein, den ich je getrunken habe.“

„Nach dem zweiten Schluck schmeckt er noch besser“, sagte Ronin.

„Tessa? Warum freust du dich nicht darüber?“, drängte Iris. „Du würdest deine Magie zurückbekommen. Ist das nicht der Plan?“

Ich nahm noch einen Schluck von dem leckeren Wein. „Das ist es. Aber was ist, wenn er sie tötet?“

„Sie ist nicht dein Problem.“ Ronin nahm mir die Weinflasche ab und nahm einen weiteren Schluck. „Ich halte das für eine sehr gute Idee. Die Frau ist verrückt. Es ist ihre verdammte Schuld, dass du überhaupt deine Magie verloren hast. Du dachtest, du würdest etwas Gutes tun, wenn du sie freilässt. Das verstehe ich. Aber die Wahrheit ist, lass Luzifer sich um sie kümmern. Du wirst die verrückte Göttin los und bekommst deine Kräfte zurück. Das ist eine großartige Idee.“

„Er hat recht.“ Iris schenkte mir ein strenges Lächeln. „Du hast es mit Göttern zu tun. Sie kümmern sich nicht um dich oder mich. Sie kümmern sich um sich selbst. Lilith war nie deine Freundin, Tessa. Sie hat dich benutzt, um aus ihrem Gefängnis zu entkommen, und sie war dabei, dich erneut auszunutzen, um Luzifer zu töten. Und wer weiß, vielleicht wärst du bei dem Versuch, ihren Willen zu erfüllen, gestorben.“

„Und sie sagte, wenn du dich weigerst, würde sie dich töten“, fügte Ronin hinzu.

Lilith hatte mir inzwischen gesagt, dass sie mich nicht töten konnte oder wollte, weil es eine Verbindung gab, die ich immer noch nicht ganz verstand. Aber ich beschloss, das für mich zu behalten.

Ich schnappte mir wieder die Weinflasche von Ronin und nahm einen weiteren Schluck. „Ich weiß. Du hast recht.“ Sie hatten beide recht. Luzifer bot mir an, was ich am meisten wollte. Meine Magie im Tausch gegen seine Frau. Warum fühlte ich mich dann so beschissen?

Iris beugte sich vor, ihre Augen weit aufgerissen. „Du denkst, er lügt. Du glaubst, du bringst ihm Lilith, und er hält seinen Teil der Abmachung nicht ein? Es ist möglich.“

Ich schüttelte den Kopf und spürte die Wirkung des guten Weins. „Nein. Ich glaube nicht, dass er gelogen hat.“ Seltsamerweise glaubte ich ihm wirklich. Ich wusste, wenn ich ihm Lilith geben würde, würde er sein Wort halten. Nenn es meinen Hexen-ohne-Hexen-Instinkt. Nenn es ein Bauchgefühl.

„Er ist der Einzige, der dir wirklich deine Magie zurückgeben kann“, sagte Iris. „Das weißt du. Oder?“

„Ja, ich denke schon.“

„Und das muss bedeuten, dass Derrick es nicht mehr hat“, fuhr Iris fort und zog die Augenbrauen zusammen, als die Aufregung auf ihrem Gesicht aufblitzte. „Oder vielleicht hat er Derrick bei sich, um den Transfer durchzuführen. Vielleicht. Vielleicht ist es das.“

Ich runzelte die Stirn, weil es wie eine Banküberweisung klang, bei der Geld von einem Konto auf ein anderes überwiesen wird. Vielleicht war es für Luzifer genau das, eine einfache Übertragung von Magie von einer Quelle zur anderen.

Aber wenn Derrick meine Magie nicht mehr besaß, musste ich meinen Vater warnen. Ich wollte nicht, dass er seine Zeit vergeudet oder, schlimmer noch, sich wegen einer Magie in Gefahr begibt, die nicht mehr da war.

„Du wirst es durchziehen. Oder?“ Iris beobachtete mich.

Ich nickte. „Ja, ich denke schon.“ Ich seufzte und klang überhaupt nicht überzeugend. „Ich werde es tun“, fügte ich mit mehr Überzeugung hinzu. Der teure Wein drehte sich in meinem Magen. Schuldgefühle machten sich breit, aber ich drückte sie weg. Es war, wie Iris gesagt hatte, Lilith war nicht meine Freundin. Sie hatte mich in diese Situation gebracht, und jetzt wollte ich sie benutzen, um mich da herauszuholen.

„Was hält Marcus von all dem?“, fragte Iris und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Mein Herz bekam einen kleinen Stich.

Diesmal nahm ich zwei große Schlucke von dem Wein. „Er weiß es nicht. Er ist in New York City und hat kein Telefon. Ich habe keine Möglichkeit, ihn zu erreichen.“ Ich erzählte ihnen die Kurzversion meines Ausflugs in den Central Park.

„Der Kerl war schon immer ein Alphatier“, sagte Ronin. Er schnappte sich die Weinflasche von mir und nahm einen Schluck. „Ich meine ... sieh ihn dir an. Diese ganze überragende Autorität. Er könnte einer Fliege befehlen, sitzen zu bleiben. Und er hat tolle Haare.“

Iris warf ihren Kopf zurück und lachte. „Er hat wirklich tolle Haare. Aber im Ernst. Glaubst du, er bleibt?“ Ihr Lächeln war verschwunden. Die Sorge in ihrem Tonfall ließ meine Brust ein wenig zusammenziehen.

Mein Blick fiel auf den Boden. „Ehrlich gesagt? Ich bin mir nicht sicher. Aber ich will ihm nicht im Weg stehen. Ich will nicht diese Frau sein. Das ist eine einmalige Chance für ihn. Wer bin ich, dass ich ihn aufhalte?“

„Seine Freundin“, sagte die dunkle Hexe und warf Ronin einen kühnen Blick zu, der ihm sagte, dass er sich besser vorsehen sollte.

„Ganz genau. Ich bin nicht seine Frau. Ich kontrolliere ihn nicht. Nicht, dass eine Frau ihren Mann kontrollieren sollte, aber du weißt, was ich meine.“

Iris schüttelte den Kopf. „Mach dir keine Sorgen. Er wird es nicht akzeptieren. Du hast es selbst gesagt. Er war nur da, um Teke zu helfen.“

„Zeke“, korrigierte ich.

„Du weißt, wie er ist“, fuhr Iris fort. „Er kann nie Nein sagen, wenn es darum geht, einem Freund zu helfen. Das liegt in seiner Natur. Zu helfen und zu beschützen. Das ist unser Marcus. Deshalb ist er so ein großartiger Polizeichef.“

„Stimmt.“ Das war alles wahr, aber es half nicht, dieses Gefühl des Zweifels zu unterdrücken. Ich war dort gewesen. Ich hatte den stolzen Blick auf seinem Gesicht gesehen, wie die Gestalten ihn akzeptierten. Das hat mich zu Tode erschreckt.

„Aber es bedeutet auch, dass er die richtige Wahl für das Alphatier wäre“, sagte ich, und mein Mund fühlte sich plötzlich ganz trocken an. „Er wäre perfekt.“

„Vielleicht.“ Iris rutschte auf meinem Bett hin und her. „Ich glaube trotzdem nicht, dass er sein Leben hier aufgeben würde, um ein neues zu beginnen. Ich glaube es nicht.“

Ich habe nicht geantwortet. Ich hatte keine Antwort, weil ich mir nicht sicher war.

„Sieh es doch mal so“, sagte Ronin und grinste. „Wenn er zustimmt, wärst du seine Alpha-Hündin.“

„Ronin!“ Iris warf ein Kissen nach ihm, aber ich begann zu lachen. Ich hatte meine Freunde vermisst. Mein verrückter Plan, Derrick in eine Falle zu locken, hatte Iris fast das Leben gekostet und meine Freundschaft mit Ronin.

Sie hatten recht. Ich musste das tun. Auch wenn es mir nicht gefiel, würde ich Lilith an Luzifer ausliefern.

Nur, wie macht man das genau?

„Schluss mit den langen Gesichtern.“ Ein Lächeln umspielte Ronins Mundwinkel. „Ich weiß genau, wie ich dich aufmuntern kann.“ Er streckte einen Daumen in Richtung meines Fensters aus. „Kommt schon, Leute“, sagte Ronin mit einem teuflischen Grinsen, während er seine Hände aneinander rieb. „Ziehen wir uns aus.“


Kapitel 14


Zur Enttäuschung von Ronin habe ich mich gestern Abend nicht ausgezogen und an den Feierlichkeiten teilgenommen. Allerdings hatte ich Iris und Ronin zurückgelassen, sodass ich nicht wusste und auch nicht fragte, ob sie sich dem fröhlichen FKK-Lagerfeuer-Spektakel angeschlossen hatten.

Mir war nicht nach Feiern zumute gewesen. Ich freute mich, dass Iris zurück und gesund war und ihre Magie intakt, was mehr war, als ich mir erhoffen konnte. Aber meine Stimmung war düster und trübe. Und die eine Person, mit der ich reden wollte, die eine Person, die allein durch ihre Anwesenheit beruhigend wirkte, war nicht hier. Allein seine Stimme zu hören, hätte mir geholfen, aber ich konnte nicht einmal am Telefon mit ihm sprechen.

Stattdessen blieb eine Kälte in meinem Herzen zurück, eine kleine Träne, die immer größer wurde.

Ich zog den Hocker von der Kücheninsel neben Iris hervor und setzte mich, die Hände um einen Kaffeebecher geschlungen, und meine Gedanken waren so verworren, als wäre mein Gehirn voller Wattebällchen.

„Ich habe fast einen Herzinfarkt bekommen, als ich dich und Ronin gestern Abend gesehen habe“, sagte Beverly, ihr Gesicht war makellos und ihr Make-up tadellos. Sie sah nicht aus wie jemand, der bis in die frühen Morgenstunden gefeiert hatte, sondern eher wie jemand, der gerade von einem Wochenend-Kuraufenthalt zurückkam.

Iris sah zu mir hinüber. „Das hat Tessa auch.“

Ich nahm einen Schluck von meinem Kaffee. „Du hast dich von hinten an mich herangeschlichen.“

„Du warst so schnell geheilt“, sagte eine fröhliche Ruth, während sie eine Schüssel mit sandfarbenem Teig gegen ihre Brust drückte. Hildo streckte sich faul hinter ihr auf dem Tresen neben dem Herd aus. „Diese Heiler sind wirklich die besten im ganzen Land.“

„Unsere Heilkräfte haben zu ihrer schnellen Genesung beigetragen“, informierte Dolores, die einzige der Schwestern, deren Augen geschwollen waren und deren langes Gesicht vermuten ließ, dass ein paar Stunden mehr im Bett Wunder für ihren Teint bewirkt hätten. Sie stützte ihre Hände auf die Kücheninsel, mit einem spitzen Gesichtsausdruck. „Ohne unser schnelles Denken und die hervorragende Beherrschung von Zaubersprüchen und Zaubertrank wäre sie heute vielleicht nicht hier. Vielleicht wäre sie schon längst unter der Erde.“

„Okay“, sagte ich und schaute Iris an, die nur mit den Schultern zuckte, als wäre es keine große Sache.

„Die Heiler im Full Moon Medical Center“, fuhr Dolores fort, „sind durchschnittliche Umkehrer von magisch hervorgerufenen Krankheiten, Dilettanten von Gegenflüchen und Wiederherstellungsmagier. Aber wir waren hier die wahren Retter. Wir sind die magischen Meister.“

Meine Tante Dolores hatte wirklich eine narzisstische Seite. Ich hielt meinen Mund. Ich wollte ihr den Moment nicht verderben.

„Ja, vielen Dank“, sagte Iris mit gerötetem Gesicht, während sie auf ihrem Stuhl hin und her rutschte. Wie ich sie kenne, war sie wahrscheinlich eher verärgert und beschämt, dass ihr Zauber nicht funktioniert hatte.

Dolores' dunkle Augen starrten mich von der anderen Seite der Insel an. „Aber ihr hättet unsere Hilfe nicht gebraucht, wenn ihr uns nur gesagt hättet, was ihr beide vorhabt.“

Sie liebte es auch, sich einzumischen.

„Du siehst reizend aus, Beverly“, sagte ich, um das Thema zu wechseln. „Gehst du aus?"

Beverlys grüne Augen verengten sich. „Reizend? Reizend ist ein Wort, das man bei unattraktiven Frauen benutzt, um ihre Gefühle zu schonen.“ Sie blickte an ihrer weißen Bluse hinunter und öffnete einen der oberen Knöpfe, sodass ihr Dekolleté besser zur Geltung kam. „Ist das besser? Ich dachte eher an eine verzweifelte, hinreißende Frau, die nur ihre sexuellen Wünsche erfüllt haben will.“

„Ja“, antwortete Dolores. „Du siehst definitiv wie ein Flittchen aus.“

„Roderick Walsh führt mich zum Mittagessen aus.“ Beverly zog ihre Puderdose aus der Handtasche und überprüfte ihr Make-up. „Ihm gehört das größte Einkaufszentrum in Cape Elizabeth, und er ist kürzlich geschieden worden. Seine Ex-Frau hat die Hälfte von allem bekommen. Armes Baby. Wir alle wissen, dass sich frisch geschiedene Männer unzulänglich, impotent und unerwünscht fühlen. Ich bin hier, um das zu ändern.“

„Warum versuchst du nicht, nackt mit einer Schleife auf dem Kopf zu gehen?“, fragte Ruth. „Das klingt verzweifelt.“

Beverly grinste. „Vielleicht werde ich das.“ Sie kicherte. „Danke, Ruth.“

„Gern geschehen.“ Ruth schüttete etwas von dem Teig in eine Bratpfanne. Der Geruch von Butter stieg mir in die Nase und ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. „Iris? Hast du dich schon entschieden, was du heute Abend essen willst?“

Iris sah mich an, bevor sie antwortete. „Das musst du wirklich nicht. Es ist keine große Sache. Es geht mir gut.“

Ruth wirbelte mit einem „Ich schaff das schon“-Blick und einem rosafarbenen Spachtel in der Hand herum und verteilte Teigklumpen auf dem Küchenboden. „Natürlich tun wir das. Das ist euer spezielles Willkommensessen. Jeder bekommt sein eigenes spezielles Abendessen. Jetzt bist du dran.“

Die dunkle Hexe starrte auf ihre Kaffeetasse hinunter. „Nun. Okay. Wie wäre es mit deiner berühmten Gemüselasagne?“ Sie sah mich an. „Ich fühle mich ein wenig kohlenhydratarm.“

Ich lachte. „Ich brauche Kohlenhydrate, wie ich Blut brauche.“

Iris lächelte. „Ich auch.“

Ruth hob bedeutungsvoll ihr Kinn. „Betrachte es als erledigt!“ Sie wirbelte zurück und gab Hildo einen Klaps auf die Pfote, die tief in die Teigschüssel getaucht war.

Beverly schloss ihre Puderdose, ihre Augen auf mich gerichtet. „Hast du etwas von Marcus gehört?“

Mir drehte sich der Magen um, als ich spürte, wie sich alle Augen auf mich richteten. Seit wir offiziell ein Paar sind, waren wir noch nie so lange voneinander getrennt gewesen, zumindest nicht ohne Nachrichten oder einen einfachen Anruf.

Ich schüttelte den Kopf und fühlte mich wieder krank. „Nein. Noch nichts.“ Ich schob meinen Hintern auf dem Stuhl hin und her und versuchte, es mir bequem zu machen, aber es war zwecklos. „Ich will nicht darüber reden.“ Wenn ich das täte, würde ich durchdrehen. Und im Moment musste ich mich konzentrieren. Auf mich konzentrieren. Auf die Frage, wie ich Lilith dazu bringen konnte, aufzutauchen und sie dann an den vorgesehenen Ort zu bringen. Ja, klar. Keine große Sache.

Beverly starrte mich an. „Das ist nicht gut, Darling. Wenn du all diese unangenehmen Gefühle in dir behältst, bekommst du vorzeitig Falten. Und wenn sie einmal da sind, kann man sie nicht mehr zurücknehmen. Sieh dir nur deine Tante Dolores an.“

Dolores runzelte die Stirn und stemmte eine Hand in die Hüfte. „Wie bitte?“

Beverly warf einen Blick auf ihre Schwester und dann wieder auf mich. „Siehst du?“, sagte sie wissend.

Iris beugte sich vor und flüsterte: „Wissen sie von dieser Sache?“

Ich schüttelte den Kopf, denn ich wusste genau, was sie meinte, da wir gestern Abend darüber gesprochen hatten, bevor ich sie und Ronin verließ, um an den Feierlichkeiten teilzunehmen.

„Was denn?“, fragte Dolores, die es offensichtlich gehört hatte. Ich könnte schwören, dass die Hexe ein Wergorillagehör hat.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Aus meinen Fehlern der Vergangenheit gelernt, beschloss ich, meinen Tanten die Wahrheit zu sagen. „Luzifer war letzte Nacht in meinem Schlafzimmer.“

Beverly lächelte und ihr Gesicht bekam einen sexy Ausdruck, als sie sich an die Kücheninsel lehnte. „So nennst du also deinen Vibrator? Ich gebe ihnen auch gerne Spitznamen: Das gibt mir ein Gefühl von Abenteuer, gemischt mit Erregung.“

Okay, nicht die Antwort, die ich erwartet hatte.

Ich räusperte mich. Als ich die ungeteilte Aufmerksamkeit meiner drei Tanten hatte, wiederholte ich: „Der echte Luzifer, also der König der Hölle? Der Vorbote der Finsternis? Der Herr der Nacht? Nun, er hat mir gestern Abend einen Besuch abgestattet.“ Ich saß da und beobachtete ihr fassungsloses Schweigen und ihre starren Körperhaltungen. Nur Hildo bewegte sich, sein Schwanz zuckte hin und her wie das Ticken einer Bombe.

„Luzifer in unserem Haus!“ Dolores fasste sich an die Brust. „Meine Brust fühlt sich eng an. Ich kann nicht atmen. Ich glaube, ich habe eine Panikattacke.“

Ruth klopfte ihr auf die Schulter. „Mach dir keine Sorgen. Das sind nur Blähungen. Das habe ich ständig.“

Ich rieb mir die Schläfen und spürte, dass eine Migräne im Anmarsch war.

„Und du bist sicher, dass es Luzifer war? Der echte Luzifer?“ Beverly sah mich an, als ob ich mir das vielleicht nur ausgedacht oder geträumt hätte.

„Ich bin mir sicher. Er war es.“

Dolores runzelte die Stirn und dachte darüber nach. „Nun ... was wollte er? Ich meine, er muss doch etwas gewollt haben. Ein Gott taucht nicht einfach bei jemandem zu Hause auf, um ihm ein Kompliment für seine Möbel zu machen.“

Ich lehnte mich zurück. „Oh, er wollte unbedingt etwas.“

Beverly stieß einen Schrei aus und hielt sich an der Theke fest.

„Das nicht“, sagte ich ihr. „Er will seine Frau. Er sagte mir, wenn ich ihm Lilith bringe, gibt er mir meine Magie zurück.“ Meine drei Tanten starrten mich an, als wäre ich zu dumm, um zu funktionieren. „Habt ihr mich verstanden?“

„Ja, ja, wir haben dich gehört.“ Dolores stemmte beide Fäuste in die Hüften. „Ich bin froh, dass du dich entschlossen hast, es uns zu sagen. Und aus Iris' gelassenem Gesichtsausdruck schließe ich, dass du es ihr zuerst gesagt hast?“

„Sie hat es mir gestern Abend erzählt“, antwortete Iris. „Als ich mit Ronin nach Hause kam.“

Dolores schüttelte den Kopf. „Das ist schlecht, Tessa. Wenn sich Götter mit uns Sterblichen einlassen, geht das nie gut für die Sterblichen aus. Wir sind nichts für sie. Wir sind wie ihre Spielzeuge.“

„Das verstehe ich.“

Meine groß gewachsene Tante warf mir einen Blick zu. „Warum du? Warum will er dich da mit reinziehen?“

„Ich vermute, weil er keine Ahnung hat, wo sie ist und wie er sie finden kann. Sie ist nicht dumm. Und ich glaube, sie hat Freunde, die ihr helfen und sie warnen, wenn Luzifer in der Nähe ist.“

„Oh. Vielleicht will er sie zurück.“ Ruths Gesicht verzog sich zu einem Lächeln.

Ich sah meine kleine Tante an. „Nicht auf diese Weise, das tut er nicht. Ich habe das Gefühl, er will sie zurück in ihren Käfig stecken ... oder Schlimmeres.“ Auf jeden Fall schlimmer, aber das wollte ich angesichts der entsetzten Gesichter meiner Tanten nicht sagen.

„Und das würdest du tun?“ Ruth schaute mich mit traurigen Augen an. „Nach allem, was sie für uns getan hat? Für Davenport House? Für deine Mutter und deinen Vater?“

Oh Mann. Ich wusste, dass es kommen würde. Ich wusste, wie sehr sie Lilith mochten. Sogar ich war ihr manchmal zugetan. Die Göttin hatte mich mehr als einmal mit ihrer Großzügigkeit überrascht, obwohl sie verrückt war und mehr als einmal gedroht hatte, mein Leben zu beenden. Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber Dolores unterbrach mich.

„Nur so kann sie ihre Magie zurückbekommen“, sagte Dolores mit einem frommen Seufzer. „Mir gefällt das auch nicht. Aber ich denke, wir sind uns alle einig, dass wir dasselbe tun würden, wenn es um einen von uns ginge. Tessa ist von Geburt an eine Hexe. Sie ist nicht dazu bestimmt, ein Mensch zu sein. Gewöhnlich. Langweilig.“

„Danke.“

Beverly nickte mit dem Kopf. „Lilith wollte versuchen, ihren Mann zu töten, und sie wollte Tessa dazu benutzen. Und Luzifer hätte sich nicht von diesem Inkubus-Bastard“, fügte sie knurrend hinzu, „ihre Magie nehmen lassen, wenn es nicht Lilith gewesen wäre. Sie ist wunderschön und hat einen tollen Stil, aber das ist ihre Schuld. Warum sollte Tessa wie eine Blindgängerin leben, wenn sie wieder magisch sein könnte?“

„Das habe ich auch gesagt“, fügte die dunkle Hexe hinzu.

Ruth sagte nichts. Ihr Gesicht war fest verkniffen. Das tat sie, wenn sie nachdachte. Ich konnte in ihren Augen sehen, dass sie gegen die Idee war, als ihr klar wurde, dass Luzifer seine Frau nicht für eine zweite Hochzeitsreise zurückhaben wollte. Er wollte sie zurück, um sie zu töten.

„Ich brauche jede Hilfe, die ich bekommen kann.“ Ich holte tief Luft, als ich sah, dass Ruth sich wieder umdrehte. Sie bewegte ihren Spachtel und wendete einen ihrer berühmten Buttermilchpfannkuchen. „Die Sache ist die ... wie bringe ich Lilith zu mir? Wie kann ich sie herbeirufen? Sie ist immer nur in meinem Zimmer erschienen oder hat mich erscheinen lassen, wo immer sie wollte. Ohne meine Magie kann ich nicht viel tun.“ Ich lachte säuerlich. „Seien wir mal ehrlich. Ohne meine Magie kann ich nichts tun. Und da hoffe ich, dass du ins Spiel kommen wirst.“ Ich glaube nicht, dass Luzifer mich gefragt hätte, wenn er denken würde, dass ich es nicht kann. Er muss gewusst haben, dass ich es irgendwie herausfinden würde. Das richtige Maß an Verzweiflung konnte Menschen dazu bringen, unglaubliche Dinge zu tun. Auch dumme Dinge.

„Wir werden dir helfen“, sagte Dolores mit entschlossener Miene, als sie mir in die Augen sah.

„Natürlich werden wir das.“ Beverly schien bemerkt zu haben, dass Ruth mit dem Rücken zu uns stand. „Stimmt's, Ruth? Ruth?“

„Mmmm?“

Dolores warf ihrer kleineren Schwester einen Blick zu. „Wann soll der Austausch stattfinden?“

„Heute um Mitternacht“, antwortete ich, während sich mein Inneres vor Angst zusammenzog. „Ich soll sie zur Ecke Spirit Lane und Crystal Row bringen. Keine Ahnung, warum. Aber das hat er gesagt.“ Das mag nach viel Zeit klingen, aber das war es nicht. Nicht, wenn man einen Weg finden musste, eine Göttin zu beschwören und sie dann dazu zu bringen, einem zu diesem besonderen Ort zu folgen, wo Luzifer auf sie warten würde.

Dolores presste nachdenklich einen Finger an ihre Lippen. „Nun, ich habe es selbst noch nie getan, aber ich bin sicher, dass wir einen Zauberspruch finden können, der eine Göttin zu uns ruft . Leider habe ich nicht den Zauberspruch, mit dem die Schwestern des Zirkels Lilith aus ihrer Gefangenschaft befreit haben. Nicht, dass er in diesem Fall funktionieren würde, da es sich eher um eine Befreiung als um eine reguläre Beschwörung handelte. Wir brauchen etwas anderes.“ Sie holte tief Luft und sagte: „Es muss mehr als einen Idioten auf dieser Welt geben, der schon einmal versucht hat, einen Gott zu beschwören. Die Welt ist voll von Idioten.“

„Du meinst sicher Harriette Clutterbuck“, sagte Ruth über ihre Schulter, während sie einen weiteren Pfannkuchen wendete. „Sie beschwor die heidnische Göttin der Mutterschaft und der Geburt, Akna, damit sie schwanger wurde. Sie und ihr Mann hatten es jahrelang versucht, aber sie konnte nie schwanger werden.“

Das war eine gute Nachricht. Ich lehnte mich vor. „Was ist passiert?“

Ruth zuckte mit den Schultern. „Sie hat sie gegessen.“

„Richtig.“

Dolores verschränkte die Arme, tippte aber weiter mit dem Finger auf ihre Lippen. „Warum dort? Warum hat Luzifer genau nach diesem Ort gefragt?“

Gute Frage. „Ich vermute, weil er sie in eine Falle locken will oder so. Was auch immer er braucht, um sie zu fesseln, dieser Ort ist bereits manipuliert oder wird es sein.“ Das war das einzige, was Sinn ergab.

„Es ist eine Kreuzung“, sagte Dolores nach einer Weile. „Ein Raum zwischen den Welten, in dem sich übernatürliche Ereignisse abspielen können. Es wird ihm leichter fallen, seine Falle zu stellen.“

Ruth schlug mit dem Pfannenwender unnötig fest auf ihre Pfannkuchen.

„Das macht Sinn.“ Ich hatte schon einmal von dem Wort Kreuzung gehört. Ich hatte nur nie wirklich verstanden, was es in der paranormalen Welt bedeutet.

„Lilith ist nicht dumm“, fuhr Dolores fort. „Aufgewühlt vielleicht. Aber definitiv nicht dumm.“

„Das weiß ich.“

„Wie willst du sie dazu bringen, dir dorthin zu folgen?“

Eine weitere gute Frage. Ich nahm einen Schluck von meinem inzwischen kalten Kaffee und verzog das Gesicht. „Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht. Das Einzige, was mir einfällt, ist ... Ich muss so tun, als hätte ich ein Problem, das nur Lilith lösen kann. Ihr das Gefühl geben, wichtig zu sein, etwas Besonderes. Das mag sie.“

Dolores nickte. „Gut. Ja. Das könnte tatsächlich funktionieren. Sie soll sich gebraucht fühlen. Jeder liebt es, gebraucht zu werden.“

Ruth stach nun mit ihrem Pfannenwender auf die Pfannkuchen ein. Hildo hatte sich mit dem Rücken an die Wand gelehnt und sah sie an, als ob er glaubte, sie wolle ihn als Nächstes als Hammer benutzen.

Iris wandte ihren Blick von Ruths Pfannkuchen-Attacke ab. „Was ist das für eine Sache, die sie für dich lösen soll? Was ist das Problem?“

„So weit habe ich noch nicht gedacht. Etwas, das damit zu tun hat, dass ich keine Magie mehr habe.“ Es war ein Tiefschlag, aber ich hatte die Schuldgefühle im Gesicht der Göttin gesehen. Und sie sollte sich schuldig fühlen. Ihretwegen war ich zu einem Blindgänger geworden. Da wusste ich, dass es das Einzige war, was bei ihr wirken würde. Ihre Schuldgefühle. Schuldgefühle, damit sie mir hilft.

Ja, ich war ein Arschloch.

Beverly lehnte sich mit der Hüfte gegen die Kücheninsel. „Ja. Mach ihr ein schlechtes Gewissen. Schuldgefühle funktionieren bei mir immer bei einem Mann. Ich bringe sie immer dazu, mir Schmuck zu kaufen.“

„Wie machst du das?“, fragte Dolores.

„Ich sage ihnen, dass sie keinen Sex bekommen werden“, antwortete sie so sachlich, als wäre das eine ganz normale Angelegenheit.

Dolores zog eine Augenbraue hoch. „Das ist Erpressung.“

Beverly kicherte. „Nein. Das ist schlau sein.“

Dolores schwang ihren langen, grauen Zopf hinter ihrem Rücken. „Ich fange schon mal an, meine Bibliothek durchzugehen. Beverly, du kannst mir helfen. Dann geht es schneller. Ich bin sicher, wir finden dort etwas darüber, wie man eine Göttin beschwört. Der Kessel soll uns allen helfen, wenn es schief geht.“

Da hatte sie recht. Wenn Lilith den Verdacht hatte, dass mit uns oder mit mir etwas nicht stimmte, waren wir alle tot.

„Wenn sie uns alle sieht, wird sie dann nicht Verdacht schöpfen?“, fragte Iris.

Ich schob meine kalte Tasse Kaffee beiseite. „Nein. Ich glaube, es würde nur die Tatsache verstärken, dass ich nicht zaubern kann und die Hilfe meiner Tanten und meines Freundes brauche, um Dinge zu tun. Selbst wenn es nur darum geht, sie zu beschwören.“

„Ich werde meine Verabredung mit Roderick absagen“, sagte Beverly.

„Es tut mir leid, Beverly“, sagte ich ihr, obwohl sie nicht enttäuscht aussah.

Beverly winkte mir abweisend zu. „Musst dir nicht. Je länger sie warten, desto besser der Sex. Habe ich recht?“

„Äh ... sicher.“

Dolores wandte sich an Ruth. „Ich werde dir sagen, was ich an Tränken brauche, Ruth. Ruth? Hörst du mir zu?“

„Ja. Sicher.“ Ruth wirbelte herum, eine Pfanne und einen Pfannenwender in der Hand, und schüttete aus, was Iris und ich hofften, dass es unsere goldenen Pfannkuchen waren: Zwei harte, geschwärzte runde Formen fielen auf unsere Teller, die wie Teer aussahen.

Ich hatte noch nie gehört, dass Ruth etwas verbrannt hätte, nicht einmal Toast. Denn Ruth ließ nie etwas anbrennen. Das war eine unausgesprochene Regel.

Ohne mir in die Augen zu sehen, ging Ruth zur Spüle und schüttete die Bratpfanne aus. Dampf stieg auf, als sie den Wasserhahn aufdrehte.

„Mach dir keine Sorgen um sie“, beruhigte Beverly und starrte auf unsere Pfannkuchen, als wären sie Blutpudding. „Sie wird sich schon wieder einkriegen. Sie ist nur verärgert, weil sie Lilith wirklich mag. Ich meine, das tun wir alle, aber wir müssen auch an das große Ganze denken.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem schmalen Strich, und in ihren Augen lag eine Spur von Traurigkeit. „Und vergessen wir nicht, dass sie der Hauptgrund war, warum ihr Mann dir deine Kräfte genommen hat.“

In diesem Moment verkrampften sich Dolores' Schultern, und ich wusste, dass ein Teil von ihr keinen Spaß daran hatte, einen Weg zu finden, Lilith auszutricksen und sie schließlich ihrem Mann zu übergeben. Sie alle fühlten sich unwohl bei dem Gedanken, vielleicht hassten sie ihn sogar, aber sie würden es trotzdem durchziehen. Sie würden das für mich tun.

Schuldgefühle nagten an mir, weil ich sie da mit hineingezogen hatte, aber welche Wahl hatte ich denn? Ich brauchte Hilfe. Meine Tanten waren die fähigsten Hexen, die ich kannte. Wenn jemand eine Göttin beschwören konnte, ohne dass es verdächtig aussah, dann sie.

Vielleicht, nur vielleicht, würde es dieses eine Mal klappen, und ich würde meine Magie zurückbekommen. Heute Abend könnte ich wieder eine Hexe sein.

Manchmal müssen wir vorsichtig sein, was wir uns wünschen.


Kapitel 15


Ich verbrachte den Rest des Tages und den größten Teil des Abends damit, zu recherchieren und meinen Tanten zu helfen, wie man eine Göttin beschwört, während ich über das „Problem“ nachdachte, das ich angeblich hatte und bei dem mir nur Lilith helfen konnte. Wenn Lilith mitbekäme, was ich vorhatte, wäre sie in einer Sekunde weg, aber nicht, bevor sie mich getötet hätte.

Bis jetzt bestand das Ritual, – denn laut Dolores konnte nur ein echtes heidnisches Ritual eine Göttin beschwören, die so alt war wie Lilith, die erste Hexe – aus Trommelmusik und Tanz, zu denen sich Ruth bereit erklärt hatte, einem kleinen Altar, einem Opfer, mit dem Beverly beauftragt worden war, und dem Aufsagen einer besonderen Beschwörungsformel, gesprochen von einer Hohepriesterin, die Dolores natürlich selbst ernannt hatte. Alles innerhalb eines Kreises.

Wenn ich meine Kräfte gehabt hätte, hätte ich die Beschwörung selbst durchführen können, ohne die Hilfe meiner Tanten. Als Nichtmagierin konnte ich nur beim Transport der riesigen Wälzer helfen, den Altar im Garten aufstellen und Kräuter für Ruth im Kräuterladen in der Stadt besorgen. Meistens schaute ich nur zu und fühlte mich nutzlos ohne einen einzigen Tropfen Magie.

Das Ritual sollte im Hinterhof stattfinden, was bei Lilith keine Alarmglocken schrillen lassen würde. Ich wohnte hier, also würde sie kein falsches Spiel vermuten. Das hoffte ich.

Und irgendwie musste ich sie über die Grundstücksgrenze bringen und sie davon überzeugen, mir ein paar Straßen weiter zu dieser Kreuzung zu folgen. Die Frage war nur, wie konnte ich sie dazu bringen, mir zu folgen? Welche Lüge sollte ich ihr erzählen, die überzeugend klang?

Das war meine einzige Aufgabe, und ich musste es richtig machen. Wenn ich das nicht täte, wäre die ganze Arbeit und Mühe umsonst gewesen. Kein Druck.

Stunden später und nach Dolores' „Spezialbeschwörung“ hatten wir eine wohlverdiente Pause eingelegt und Iris' Willkommensabendessen eingenommen, das von keiner Geringeren als Ruth zubereitet worden war, die zum Glück nichts anbrennen ließ, sehr zu Iris' Freude.

„Das ist ausgezeichnet, Ruth“, kommentierte Ronin, während er am Esstisch einen Schluck seines Bieres nahm. „Es ist wie eine Party für die Geschmacksknospen in meinem Mund, und niemand will nach Hause gehen.“

Ruths Wangen erröteten in einem zarten Rosa. „Oh. Nun. Ich bin froh, dass es dir schmeckt. Das ist genau das, was Iris sich gewünscht hat.“

„Das ist wirklich gut, Ruth“, sagte ich ihr und beobachtete ihr Gesicht genau. „Danke, dass du das zubereitet hast."

„Ja, danke“, sagte Iris, die ihr Stück Lasagne schon halb aufgegessen hatte. „Mmmm. Ich glaube, ich nehme noch einen Nachschlag.“

Ruth strahlte daraufhin. Sie schaute überall hin, nur nicht zu mir, und nahm immer noch keinen Augenkontakt mit mir auf, als ob sie sonst gezwungen wäre, mir zu sagen, dass sie mit unseren Plänen, Lilith an Luzifer auszuliefern, nicht einverstanden war, selbst wenn das bedeutete, dass es ihr lieber wäre, wenn ich nichtmagisch wäre.

Ronin sah mich an und hob fragend eine Braue. „Also, Tess ... bist du bereit für heute Abend?“

Ich griff nach meinem Weinglas und nahm einen Schluck, aber nicht zu viel. In ein paar Stunden musste ich wieder bei Sinnen sein. Ich war ein nervöser Trinker. Das brauchte niemand zu sehen. „Ja. Ich denke schon. Ein paar Dinge müssen noch geklärt werden, aber ich denke, wir sind startklar. Richtig?“ Die offene Frage überließ ich meinen Tanten. Ich war immer noch genervt, dass ich nichts tun konnte, aber vor allem, dass ich das Gefühl hatte, nicht die Kontrolle zu haben.

„Das stimmt.“ Dolores schnitt in ihre Lasagne. „Wir sind mehr als bereit. Alles sollte wie geplant ablaufen. Denkt daran, dass wir uns keine Fehler erlauben können. Ein kleiner Fehler und ...“

„Ich werde tot sein“, beendete ich für sie. „Du kannst es ruhig aussprechen. Wenn wir es vermasseln, bin ich tot.“

Dolores legte ihr Besteck auf ihren Teller. „Ich für meinen Teil habe nicht vor, es zu vermasseln. Ich habe nicht vor, irgendetwas zu vermasseln.“

„Du hast seit Jahren nichts mehr gevögelt“, sagte Beverly lächelnd und schwenkte ihr Weinglas.

Dolores schickte einen finsteren Blick in die Richtung ihrer Schwester. „Was ich meine, ist, dass ich keine Fehler mache. Mein Teil des Rituals wird makellos sein. Ich bin sehr stolz auf jede magische Praktik, und ich lasse keinen Raum für Fehler. Nicht, wenn Tessas Lebensgrundlage auf dem Spiel steht. Und ihre Magie.“

„Es wird funktionieren“, sagte Iris und registrierte mein Unbehagen. „Wir haben alles, was wir brauchen, um Lilith zu beschwören, und wir haben noch etwa fünf Stunden bis Mitternacht. Das ist genug Zeit, um das Ritual durchzugehen und sicherzugehen, dass nichts falsch ist und wir nichts übersehen haben.“

„Mit dem Ritual ist alles in Ordnung“, sagte Dolores und ihre Stimme erhob sich.

Die dunkle Hexe schenkte mir ein beruhigendes Lächeln. „Wir könnten sogar ein paar Rituale üben, wenn du willst“, sagte sie mit leiser Stimme.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es ist alles in Ordnung. Ich bin sicher, dass alles in bester Ordnung ist.“

Dolores holte tief Luft. „Natürlich ist alles in Ordnung. Ich habe es organisiert.“

Ich hob mein Weinglas zu Dolores. „Natürlich ist es das.“

„Was ich gerne wüsste“, sagte Ronin zwischen dem Kauen, „ist, wie du Lilith von deinem Grundstück bekommen willst? Wenn du eine vorübergehende männliche Prostituierte brauchst, um sie abzulenken, bin ich dein Mann.“

Ich lachte, ertappte mich aber bei den Dolchen in Iris' Augen. Ich räusperte mich und stellte mein Glas auf den Tisch, denn ich hatte plötzlich keinen Hunger und keinen Durst mehr. „Ich habe viel darüber nachgedacht. Den ganzen Tag.“

„Und?“, fragte Ronin.

„Ich werde ihr sagen, dass ich Derrick in die Falle gelockt habe, natürlich mit der Hilfe von Iris. Wir halten ihn in Marthas Keller fest. Jemand, von dem er weiß, dass er ein Freund ist, also wird er uns nicht verdächtigen. Dann werde ich ihr sagen, dass wir einen Zauber haben, der meine Magie zurückübertragen kann, was wir auch vorhaben“, sagte ich und schaute Iris an. „Ich werde ihr sagen, dass nur sie das kann. Sie ist die Einzige, die mächtig genug ist, mir meine Magie zurück zu übertragen, indem sie den Zauberspruch und Derrick als magischen Wirt benutzt. Hoffentlich bin ich als Lügner gut genug, um das durchzuziehen.“

„Bist du nicht.“ Ruth stach mit ihrer Gabel in ihre Lasagne.

O-kay. Autsch. Ich war es nicht gewohnt, dass meine Tante Ruthy so böse mit mir war. Das machte mir zu schaffen, und ich musste mich konzentrieren. Ich konnte im Moment keine Schuldgefühle oder so etwas haben. Ich konnte kein Gewissen entwickeln. Ich brauchte meine Magie zurück, und Lilith war die Antwort. Ich würde nicht klein beigeben, auch wenn Ruth nicht mehr mit mir reden würde. Wenn es ihr lieber wäre, dass ich nicht zaubern würde, konnte ich nichts dagegen tun. Sie hatte ihre Wahl getroffen.

Ronin hob seine Gabel und richtete sie auf mich. „Nehmen wir einmal an, du bist ein guter Lügner. Nehmen wir an, deine Vorführung klappt wunderbar, und Lilith glaubt dir. Kauft dir alles ab. Bist du dir bei Luzifer sicher?“

Ich runzelte die Stirn. „Worüber?“ fragte ich, obwohl ich das Gefühl hatte, dass ich wusste, worauf er hinauswollte.

„Was macht dich so sicher, dass er dir deine Magie zurückgeben wird?“

„Er sagte, er würde es tun. Ich bin nicht naiv. Es besteht eine echte Chance, dass er mich hängen lässt. Aber dieses Risiko muss ich eingehen. Ich muss ihm glauben.“

Ronin starrte mich an und sah nicht überzeugt aus. „Du hast mir einmal gesagt, deine Magie sei eine besondere Art von Magie, wie ein seltener Diamant oder so. Wenn deine Blutmagie den König der Hölle irgendwie aufhalten kann, glaubst du wirklich, dass er sie so bereitwillig loslässt? Was ist, wenn jemand anderes, ein anderer Dämon, beschließt, die Unterwelt zu beherrschen, und Luci hierher verdrängen will? Sie würden dich benutzen. So wie Lilith dich benutzt hat. Glaubst du nicht, dass Luci auch daran gedacht hat?“

Ach, Mist. Daran hatte ich gar nicht gedacht. Ganz toll, Tessa. „Ah ... du hast ein gutes Argument, mein Vampirfreund. Ehrlich gesagt, nein, daran habe ich nicht gedacht.“ Ok ... Das hat meinem Superplan einen Dämpfer verpasst. Warum hatte ich nicht daran gedacht? Ronin hatte recht. Luzifer würde mir meine Magie nicht aus reiner Herzensgüte zurückgeben. Der Bastard hatte seine Frau jahrelang gefangen gehalten. Er war kein guter Kerl. Trotzdem hatte ich ihm geglaubt, weil ein Teil von mir ihm glauben wollte.

„Wenn ich er wäre“, sagte der Halbvampir, seine Augen fixierten mich. „Ich würde es nicht zurückgeben. Wenn ich etwas in der Hand hätte, das mich verletzen oder töten könnte, würde ich es behalten. Sicher, ich würde mir eine gute Lüge ausdenken, aber ich würde es nicht hergeben. Zu gefährlich. Ich meine ja nur.“

„Behalte deine Sprüche für dich, Vampir“, zischte Dolores. „Wir brauchen dich nicht, um Zweifel in Tessas Kopf zu wecken. Ihr Gehirn ist nicht groß genug, um so etwas durchzuhalten.“

„Danke“, sagte ich, sauer darüber, dass sie mich für einen Idioten hielt, aber noch empörter darüber, dass Ronin noch mehr Zweifel in mein großes, ahnungsloses Gehirn gepflanzt hatte. Es war zu spät, um umzukehren und Zweifel zu äußern. Luzifer war kein guter Kerl, aber ich vertraute meinem Bauchgefühl. Mein Bauchgefühl hatte mir gesagt, dass er mir meine Magie zurückgeben würde.

Ich musste mir selbst vertrauen. Das war alles, was ich noch hatte.

Ruth schob ihren Stuhl zurück und stand auf, wobei sie ihren Teller mit dem Essen in die Küche trug. Sie hatte gerade in ihrem Essen herumgestochert und es mit der Gabel hin und her geschoben. Ich habe nicht gesehen, dass sie einen Bissen genommen hat.

„Es wird funktionieren“, sagte Iris, beugte sich vor und drückte meine Hand. „Du wirst sehen. Morgen um diese Zeit hast du deine Magie zurück. Alles wird wieder normal sein.“

Ich nickte, als ob alles so einfach sein könnte.

„Was ist denn los, Ruth?“, fragte Beverly. Ich schaute zur Küche hinüber und sah, wie Ruth die Schränke durchsuchte.

„Ich kann meinen Bio-Zucker nicht finden“, antwortete Ruth. „Ich brauche ihn für das Dessert. Man kann keine Crème brûlée servieren, ohne den Zucker zu karamellisieren.“ Sie schloss die Schranktür. „Ich glaube, ich habe ihn im Volvo vergessen.“

„Ich gehe schon.“ Ich musste mir die Beine vertreten und meinen Kopf frei bekommen. Aber vor allem wollte ich, dass meine Tante Ruthy mich ansah. Sie hasste die Tatsache, dass wir heute Abend ein Ritual vorbereiteten, aber sie tat es trotzdem. Das Mindeste, was ich tun konnte, war, ihr Zucker zu holen.

Ruths Nicken in Richtung Küchentisch war gut genug. „Bin gleich wieder da.“

Ich erhob mich vom Tisch und machte mich auf den Weg zur Haustür, wobei ich versuchte, nicht zu viel über die Löcher in unserem Masterplan nachzudenken, was mir aber nicht gelang.

Mit zusammengebissenem Kiefer riss ich die Tür auf, und mein Gesicht prallte gegen einen harten Körper. Die Brustmuskeln eines harten Körpers kannte ich nur zu gut.

Ich trat zurück und starrte in graue Augen, die von dichten, schwarzen Wimpern umrahmt waren und in einem ausgesprochen hübschen Gesicht lagen.

Marcus.


Kapitel 16


Ich stand mit offenem Mund da und hatte vorübergehend vergessen, wie umwerfend und sündhaft sexy der Polizeichef war. Muskulöse Arme spannten sein T-Shirt über die Weite seiner breiten Schultern und die Beule seiner harten Brustmuskeln. Ein törichter Teil von mir wollte mein Gesicht wieder an ihnen reiben. Was sollte ich sagen? Ich war ein geiles Geschöpf.

Bilder von verschwitzten, nackten Körpern und verdrehten Laken drangen in mein Bewusstsein. Es war ein seltsamer Effekt. Obwohl ich immer noch wütend auf ihn war, schien mein Körper andere Vorstellungen zu haben. Mein Inneres pochte, und die Hitze sammelte sich um meine Mitte und bis hinunter in meine weiblichen Regionen.

Ich sog den Atem ein. Verdammte Hormone. Schlimmer noch, meine Brustwarzen waren zu Stein geworden. Verräterische Brustwarzen.

Ich kämpfte darum, die Kontrolle wiederzuerlangen, während mein Griff nach der Realität wackelte. Er war ein Höschen-Zerstörer. Kein anderes Wort konnte ihn beschreiben. Verdammt seien er und seine dummen, höschenzerstörenden Fähigkeiten.

Ein Lächeln umspielte seine vollen Lippen. „Du siehst toll aus.“

Ich glaube, ich habe geknurrt wie ein wildes Tier.

Ich spürte, dass ich beobachtet wurde, und als ich über seine Schulter blickte, sah ich Männer, die sich auf unserem Vorgarten drängten und in Scharen auf der Straße standen. Keine Männer. Es waren Gestalten. „Sie sind dir hierher gefolgt?“ Ich hatte Mühe, mich zu befreien. Meine Kehle kratzte und pochte, und ich hasste es. „Du hast also das Angebot angenommen. Du bist jetzt ihr Alpha. Das ist ... großartig. Schön für dich.“

Ich fühlte mich wie betäubt, als würde ich in einen eiskalten See springen, betäubt und allein, und ich konnte das Gefühl nicht abschütteln. Es hatte immer die Möglichkeit bestanden, dass Marcus das Angebot annehmen würde. Es war ein gutes Angebot, aber der egoistische Teil von mir hatte gehofft, er würde es ablehnen.

„Tessa.“

Meine untreuen Augen brannten. „Ich kann das jetzt nicht tun.“

Ich drehte mich um, stürmte aus dem Foyer und machte mich auf den Weg zur Treppe. Iris und meine Tanten standen dicht gedrängt am Ende des Flurs neben der Küche und beobachteten mich mit großen Augen, als wäre dies das beste Drama seit der Erfindung der Seifenopern.

„Tessa, warte.“

„Geh weg.“

Ich stieg die Treppe hinauf, so schnell ich konnte, stolperte auf der neunten Stufe und ging weiter, als wäre das nicht passiert. Ich konnte ihm jetzt nicht gegenübertreten. Ich musste mich konzentrieren. Meine Emotionen waren bereits ziemlich aufgewühlt. Das Letzte, was ich brauchte, war eine Konfrontation mit dem Polizeichef. Das würde mir den Verstand vernebeln. Meine Magie kam zuerst. Ich kam zuerst. Marcus hatte seine Wahl getroffen. Er musste mich in Ruhe lassen.

„Tessa, hör auf. Wir müssen reden. Hör auf, so zu sein.“

„Ich bin beschäftigt“, rief ich. „Komm morgen wieder. Vereinbare einen Termin!“ Ich wusste nicht, warum ich das sagte.

Ich erreichte eilig das Stockwerk und stieß meine Schlafzimmertür auf, aber als ich sie gerade schließen wollte, hielt der verdammte Wergorilla sie mit einer seiner großen Hände fest.

Missmutig ließ ich los und eilte in Richtung meines Badezimmers, als er rief: „Komm her, Frau!“

„Was?“ Ich wirbelte herum und sog die Luft durch meine Zähne ein. „Das hast du nicht gerade gesagt, du übergroßer Höhlenmensch!“

Marcus schloss die Tür hinter sich. „Du hörst mir nicht zu. Du musst mir zuhören.“

Ich stemmte die Hände in die Hüften und hielt einen Sicherheitsabstand zu ihm. „Und warum sollte ich? Ich gehöre dir nicht. Ich brauche deine Erlaubnis nicht, um etwas zu tun. Ich bin eine erwachsene Frau. Und du kannst mir bestimmt nicht sagen, was ich tun soll.“

„Tessa ...“

Die Wut schnürte mir die Kehle zu. „Ich gehöre nicht zu deinem Rudel, Marcus. Du kontrollierst mich nicht. Ich werde mich nie von einem Mann kontrollieren lassen. Niemals.“

Der Polizeichef fuhr mit den Fingern durch das seidige, dichte, glänzende Haar. „Du bist irrational.“

Wenn er die Dreistigkeit besäße, mich zu fragen, ob es diese Zeit des Monats sei, würde ich ihn erwürgen.

Ich spürte, wie mir Dampf aus den Ohren schoss. „Raus hier, bevor ich dich rauswerfen muss.“

Marcus' Gesicht verfinsterte sich. „Du bist wütend auf mich. Wirklich wütend.“

„Glückwunsch. Ich war nie gut im Pokern. Das ist mein Gesicht. So sehe ich aus, wenn ich stinksauer bin. Aber weißt du was? Ich habe keine Zeit für das hier, was auch immer das ist. Ich habe Dinge zu erledigen. Wichtige Dinge. Lebensverändernde Dinge.“

Die Ränder seiner Augen und seines Mundes verengten sich vor Sorge, und er blieb stehen, als wäre er überrascht, dass ich wütend auf ihn war. „Was zum Beispiel? Was für Dinge?“ Der riesige Mann hatte die Frechheit, besorgt auszusehen. Sexy und besorgt. Besorgt und sexy. Ich war dabei, den Verstand zu verlieren.

Ich wollte hier die reife Person sein. Ich wollte meine Gefühle beiseite schieben und versuchen, mich für den Kerl zu freuen. Aber meine Unreife hat gesiegt. Wie so oft.

„Du hast nicht einmal angerufen“, stieß ich hervor. „Was für ein Mann tut so etwas? Wenn du zum verdammten Telefonhörer gegriffen und mir gesagt hättest, was in deinem Leben passiert ist, würde ich jetzt vielleicht nicht ausflippen. Ich würde dich nie bitten, dich zwischen mir und einem tollen Job zu entscheiden. So ein Mensch bin ich nicht. Ich würde mich nie zwischen einen Menschen und seine Zukunft stellen. Da würde ich mich nie einmischen. Aber ich dachte, ich hätte wenigstens einen verdammten Anruf verdient, bevor du beschließt, dein Leben zu ändern. Mein Leben.“

Marcus' Kiefer krampfte sich zusammen. „Ich habe angerufen. Mehrere Male. Keiner der Jungs hatte Handys. Also habe ich mich rausgeschlichen und ein altes Festnetztelefon unten in der New Yorker U-Bahn benutzt. Ich glaube, Ruth hat ein paar Mal abgenommen, aber ich konnte sie kaum hören, und sie konnte mich nicht hören. Die Verbindung war schrecklich.“

Ach du Scheiße. „Du warst der Nutella-Typ?“

Die Augenbrauen des Polizeichefs schossen hoch. „Was?“

Mein Herz krampfte sich zusammen, und ich spürte ein Feuer in meiner Brust brennen. „Vergiss es.“ Hitze schoss mir in den Kopf. Ich kam mir jetzt wie ein Narr vor. Marcus hatte mindestens ein paar Mal angerufen, wie Ruth sagte. Er hatte versucht, mich zu erreichen. Das war ein Beweis dafür, dass er sich Sorgen machte. Warum war ich dann immer noch so wütend?

„Als ich merkte, was Zeke vorhatte, nachdem er mein Telefon mitgenommen hatte, rief ich dich an, sobald ich etwas Zeit für mich hatte“, sagte Marcus und hielt einen Sicherheitsabstand zu mir. Ich merkte, dass er nicht sicher war, wie er sich mir nähern sollte, da er ein wenig labil war und so. „Ich bin hingegangen, um zu helfen. Ich hätte nie gedacht, dass das Alphatier mir mein Handy wegnehmen würde.“

„Du hast ihn gelassen.“

Seine grauen Augen fixierten die meinen. „Das habe ich. Er hat auch versucht, mich dazu zu bringen, gegen ihn zu kämpfen. Deshalb hat er mir das Telefon weggenommen. Er weiß über dich Bescheid. Er wusste, dass ich mit dir reden wollte. Ich wusste, du würdest dir Sorgen machen.“

„Das ist eine Untertreibung.“ Ein Teil meiner Wut wurde plötzlich durch die gleiche Menge an Verärgerung ersetzt.

„Zeke hat das benutzt. Er wollte mich provozieren. Er wollte, dass wir kämpfen. Ich weigerte mich. Denn wenn ich das täte, würde das bedeuten, dass ich ihm die Position des Alphas streitig machen würde.“

„Und du hast es nicht getan?“

Marcus stieß einen Seufzer aus. „Das habe ich nicht. Aber er drängte weiter. Er hat alles versucht, um mich in einen Kampf mit ihm zu verwickeln, aber das habe ich nie getan. Wie ich dir schon sagte, war ich da, um ihm bei der Auswahl zu helfen, nicht um seinen Platz einzunehmen.“

„Und wie soll das genau funktionieren? Du würdest einen Alpha für den Alpha auswählen? Das ergibt doch keinen Sinn.“

Marcus ließ seine breiten Schultern rollen. „Das ist nicht der übliche Brauch. Und es ist die am wenigsten bevorzugte Methode. Aber jeder Alpha hat das Recht zu tun, was er will, um den nächsten Alpha zu wählen. Herauszufordern oder herausgefordert zu werden oder einfach eine Wahl zu treffen. Aber wenn ein Alpha den nächsten Alpha einfach kampflos auswählt, ohne seine Stärke zu zeigen, kann das zu Problemen führen. Wenn er seinen nächsten Nachfolger auswählt, könnte ein Rudelmitglied das Alpha herausfordern, wenn es das Gefühl hat, dass es die falsche Wahl ist. Dass das neue Alphatier nicht stark genug ist, um das Rudel zu führen.“

„Da kommst du also ins Spiel.“ Ich fuhr mit einem Finger an seinem Körper auf und ab. „Da kommen all diese Muskeln ins Spiel. Richtig?“

Marcus blitzte ein Lächeln auf und ließ Schmetterlinge in meinem Bauch aufsteigen. „Das stimmt.“

Ich wandte den Blick von seinen extrem ablenkenden üppigen und wohlgeformten Lippen ab. „Willst du mir sagen, dass du den Job nicht angenommen hast? Du bist nicht der neue Alpha?“ Wie ein Champion verbarg ich die Emotionen aus meiner Stimme. Aber ich wollte mich nicht selbst belügen und sagen, dass dies nicht das war, was ich mir die ganze Zeit über gewünscht hatte, denn das war es.

Der Wergorilla schüttelte den Kopf. „Ich habe bereits einen Job. Ich bin der Polizeichef.“

Ein Teil der Anspannung löste sich von meinen Schultern. Aber etwas machte immer noch keinen Sinn. „Warum sind sie dann hier? Warum steht ein Rudel Wergorillas in unserem Vorgarten? Bieten sie einen Rabatt für die Landschaftsgestaltung an?“

Der Häuptling lachte ein tiefes Grollen, das mir Schauer der Freude über die Haut jagte. „Sie sind mir gefolgt. Zeke versucht immer noch, mich umzustimmen. Der Wergorilla ist unerbittlich.“

„Und wird er es schaffen?“

„Auf keinen Fall.“ Sein Blick fiel auf mich, und ich rutschte nervös hin und her. Ich weiß nicht, warum, aber ich hatte das Gefühl, dass dies eines der ersten Male war, dass wir zusammen allein waren. Ich war in diesem Moment sowohl nervös als auch verängstigt.

„Lass mich raten“, fragte ich. „Er hat immer noch dein Telefon?“

„Ich werde ein neues besorgen.“

Jetzt war ich an der Reihe zu lachen. „Und Lucas?“

Marcus nickte. „Er ist die richtige Wahl. Zeke wird das irgendwann einsehen. Er ist jung, stark und hat den Respekt des Rudels. Ich bin nicht an ihrer Politik interessiert. Ich habe hier genug mit Politik zu tun.“

Ich stieß einen Lufthauch aus. „Ich weiß.“

„Es tut mir leid, Tessa.“ Marcus' Gesicht war vor Rührung angespannt. „Wenn ich gewusst hätte, dass ich dich nicht anrufen kann. Wenn ich gewusst hätte, wie sehr dich meine Abreise aufregen würde, wäre ich nie gegangen. Ich wollte nie, dass du dich so fühlst.“

Ich atmete aus. „Ich weiß.“

„Ich vergesse, dass du noch viel über die paranormale Welt zu entdecken hast", fuhr der Polizeichef fort, wobei ihm die Sorge in die Augen stieg. „Vor allem, was die Geister betrifft. Ich hätte bei dir bleiben sollen.“

„Es ist in Ordnung. Wirklich. Es ist vorbei.“

Langsam durchquerte er den Raum, das teuflische Lächeln auf seinem sexy Gesicht verweilte. „Also, von welchen lebensverändernden Dingen sprichst du?“

Mein Puls pochte, als er sich näherte, und ich fragte mich, ob er es hören konnte. Wahrscheinlich schon. „Ich weiß, wie ich meine Magie zurückbekomme.“

Der massive Wergorilla blieb stehen und runzelte die Stirn, nicht die Reaktion, die ich mir erhofft hatte. „Und was genau musst du tun, um es zurückzubekommen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich muss Lilith irgendwie an Luzifer ausliefern.“ Ich erzählte ihm die Kurzfassung und beobachtete, wie sein Gesicht von Emotionen durchzogen wurde. Ein Wirrwarr von Gefühlen blitzte in seinen grauen Augen auf: Dringlichkeit, Wut, Angst, Besessenheit. Seine Hände ballten sich immer wieder zu Fäusten und lösten sich wieder. Er war ein Mann mit vielen Gefühlen, die er fest in sich verschloss und kontrollierte. Das musste er auch sein, als Polizeichef, und es war heiß.

Ein Muskel federte entlang seines Kiefers. Dann kamen all die Muskeln, die über seinen Nacken und seine Schultern wuchsen. Ich konnte diese ganze Beschützerrolle sehen, die mich auf eine Art und Weise streichelte, wie ich schon lange nicht mehr gestreichelt worden war, und ich war total erregt.

„Du gibst ihm Lilith, und er gibt dir deine Magie zurück?“, fragte der Häuptling mit gefährlich tiefer und furchterregender Stimme.

„Das ist der Plan.“ Ich stellte mich breitbeinig hin, bereit für den Kampf, denn ich wusste, dass er mir gleich einbläuen würde, wie dumm und verrückt dieser Plan war, dass ich meine Magie nicht brauchte und so weiter und so fort.

„Ich komme mit dir mit.“

Ich hob die Brauen. Damit hatte ich nicht gerechnet. „Nein. Wenn sie dich sieht, weiß sie, dass etwas nicht stimmt“, sagte ich ihm. „Das, oder sie wird mit dir schlafen wollen. Sie ist eine sehr geile Göttin.“

Ein Lächeln umspielte seine Lippen, das mein Gesicht erwärmte. „Gut. Ich kann mich im Schatten aufhalten. Das ist mein bestes Angebot, Tessa. Du wirst den König der Hölle nicht ohne mich treffen. Das werde ich nicht zulassen.“

Er war wieder ganz befehlshaberisch und kontrollierend, und das gefiel mir. „Gut“, wiederholte ich mit einem hoffentlich verärgerten Gesichtsausdruck, während mein Magen einen schmerzhaften Breaky-Tanz aufführte. „Hör auf, mich so anzuschauen.“

„Wie denn?“, säuselte er, als er den Abstand zwischen uns verringerte. „Du bist wunderschön.“

Oh-oh. Ich kannte diesen Blick. Es war der „Ich werde deine Vaginabundin ruinieren“-Blick.

Davon hatte er viele. Ein Mann mit vielen Talenten.

Ich hob eine Hand und trat einen Schritt zurück. „Nicht. Bleib weg von mir. Ich meine es ernst.“ Das Lächeln und die Röte in meinem Gesicht verrieten mich.

„Du bist so verdammt sexy“, knurrte der Wergorilla und kam näher. „Du machst mich verrückt. Ich will dich. Ich will dich jetzt sofort.“

Ich zeigte auf ihn. Die flatternden Schmetterlinge in meinem Bauch verwandelten sich in einen regelrechten Wespenschwarm-Angriff. „Ich warne dich. Lass es.“

„Warum nicht?“

Ein Stich der Begierde durchfuhr mein Innerstes. „Weil ... weil ich wütend auf dich sein sollte, du großer Unhold!“

Ich weiß nicht, was er in meinem Gesichtsausdruck sah, aber ein breites Grinsen spaltete sein sexy Gesicht. „Ich habe dich vermisst“, fuhr der Wergorilla fort. „Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie du den Central Park verlassen hast. Wie umwerfend dein Hintern in dieser Jogginghose aussah. Und wie sehr ich sie dir vom Leib reißen wollte.“

Ha. Lilith hatte sich in der Wahl meiner Kleidung geirrt. Ich hatte diese Jogginghose gerockt.

Mein Blick wanderte hinunter zu der bereits auffälligen Beule in seiner Jeans, was meinem Selbstwertgefühl gut tat. Es geht nichts über einen Steifen, damit man sich schön und begehrt fühlt.

Das nächste, was ich wusste, waren seine großen, rauen Hände, die mich zu ihm zogen. Er ließ seine Stirn auf meine sinken, blickte mir in die Augen und sandte Stiche der Sehnsucht in mein Inneres. Sein Mund fand den meinen, und ich verlor mich in der Leidenschaft, dem Verlangen. Seine Lippen waren weich und warm, und das Verlangen, das hinter seinem Kuss steckte, ließ meinen Puls in die Höhe schnellen. Das Bedürfnis stürzte sich auf meine Mitte und ließ mich aufflammen. All die aufgestauten Gefühle von vor ein paar Tagen kamen in mir hoch und steigerten das Verlangen in mir, bis ich das Gefühl hatte, gleich zu explodieren.

Ich war einfach ... seien wir ehrlich. Geil wie die Hölle.

Ich schob meine Hände unter sein Hemd und erkundete die harten Muskeln auf seinem Rücken. Genau wie der Wergorilla war auch seine Haut heiß und glatt.

Ich zog mich zurück. „Warte, was ist mit Zeke und den anderen?“, erinnerte ich ihn.

„Das ist mir egal“, knurrte der Wergorilla, als er seinen Mund wieder auf meinen presste.

Seine Zunge erforschte meinen Mund, und jeder Gedanke an Lilith und Luzifer verschwand aus meinem Gehirn. Es gab nur noch das Verlangen dieses umwerfenden Mannes und meine pochenden Schamlippen.

Er trat zurück, und mein Herz schlug schneller, als er sich in einer einzigen, fließenden Bewegung T-Shirt, Jeans und Slip vom Leib riss. Verdammt, was für ein Talent, Kleider zu zerreißen.

Er stand da in seiner goldenen, glatten, harten, nackten Pracht. Sein Blick loderte vor einer Art animalischem Fleischeshunger.

„Das ist nicht fair“, hauchte ich.

Ich blinzelte, und seine Hände waren wieder auf mir. Seine Finger fanden den Reißverschluss meiner Jeans und den Stoff meines T-Shirts, und die Rauheit seiner Finger setzte meine Haut in Brand. Ich blinzelte erneut, und meine Kleidung war weg. Auch mein BH und mein durchnässtes Höschen.

„So, so unfair“, sagte ich wieder, sowohl erstaunt als auch wirklich erregt. „Und so erregend.“ Ich hatte keine Ahnung, was mit meinen Kleidern passiert war, und es war mir auch völlig egal.

Das verschmitzte Lächeln des Polizeichefs ging mir direkt in den Magen, der sich zusammenzog. „Ich habe Superfinger.“

Ich lächelte träge. „Wem sagst du das.“

Der Mann war verdammt heiß, und er war zu mir zurückgekommen. Dieses prächtige, starke Biest von einem Mann hatte Nein gesagt, um ein Alpha zu werden und war zu mir zurückgekommen.

Juhu!

Ich wollte mit meiner Zunge über seinen ganzen Körper fahren. Der Gedanke an seinen salzigen Geschmack ließ mich erschaudern.

Verdammt. Ich war so geil, dass ich kurz davor war, in Ohnmacht zu fallen.

Das nächste, was ich wusste, war, dass Marcus mich mit dem Rücken gegen die Wand drückte.

„Marcus!“ Ich quiekte. „Du Biest.“

„Das bin ich“, knurrte er, wild und ungezügelt, sein animalisches Wesen kam zum Vorschein, und das ließ mein Inneres vor Erregung pochen. Seine Zunge schoss heraus und leckte über meinen Hals.

Dann packte mich der Wergorilla und warf mich über seine Schulter. Ja, ein totaler Höhlenmensch. Aber dann ließ er mich sanft auf mein Bett sinken. Ich begrüßte sein Gewicht, als er über meinen Körper glitt, und mein Inneres pulsierte vor gierigem Verlangen.

Oh ja. Es erwartete mich eine Nacht mit multiplen Orgasmen.

Ich wusste, dass die Dinge in ein paar Stunden eine schreckliche Wendung zum Schlechten nehmen könnten.

Aber im Augenblick genoss ich den Moment, ein paar Stunden Glückseligkeit.

Und ich ließ zu, dass Marcus mich dorthin brachte.


Kapitel 17


Ich schlenderte über den Hinterhof. Die frische Nachtluft roch nach Tannennadeln und Erde und beruhigte mein erhitztes Gesicht. Ich war nicht heiß von den multiplen Orgasmen ein paar Stunden zuvor, obwohl ich es zu der Zeit gewesen war. Mein Gesicht war heiß von dem Stress, den ich im Begriff war zu tun.

Die Feuchtigkeit sammelte sich in meinen Achselhöhlen, und jeden Moment würde ich wie eine Männerumkleide riechen. Warum ich schon wieder vergessen hatte, ein Deodorant aufzutragen, war mir ein Rätsel. Nein, es lag daran, dass ich mit einem heißen, nackten Polizeichef geduscht hatte, der nicht aufhören konnte, mich überall zu massieren. Ich musste ihn aus dem Bad werfen, damit ich mich abtrocknen konnte, ohne dass seine großen Hände meinen nassen Körper rauf und runter fuhren.

Mein Telefon hatte 23:30 Uhr angezeigt, als ich mein Schlafzimmer verlassen hatte. Es war an der Zeit, meine Magie zurückzubekommen.

Ich sollte begeistert sein. Verdammt, ich sollte Luftsprünge machen. Aber ich fühlte mich krank, angespannt vor Angst, und meine Beine fühlten sich wie Metallstangen an.

„Alles in Ordnung?“, fragte Marcus. Seine breite Schulter rieb sich an meiner, als er neben mir herging. „Du bist sehr still, seit wir dein Zimmer verlassen haben.“

„Ein Teil von mir wünschte, ich wäre mit dir im Bett geblieben“, sagte ich ihm und richtete meinen Blick auf den großen Kreis aus Kerzen. Dolores, Beverly und Ruth standen Schulter an Schulter innerhalb des Kreises, mit dem Rücken zu uns, als wir uns näherten. Iris stand außerhalb des Kreises und umklammerte Dana, ihr DNS-Album mit allen Zaubersprüchen und Flüchen.

„Wir können immer noch umkehren und zurückgehen. Niemand zwingt dich, das zu tun. Sag es einfach. Ich bringe dich gerne zurück in dein Zimmer.“

Ich entdeckte Ronin, der an einer großen Eiche lehnte, die Arme vor der Brust verschränkt. Selbst in der Dunkelheit war genug Licht vorhanden, um das seltsame Lächeln auf seinem Gesicht zu erkennen.

„Ich wette, das würdest du“, antwortete ich, als ich mich dem Kreis näherte. „Aber das ist meine letzte Chance, meine Magie zurückzubekommen. Ich muss es versuchen. Ich muss das für mich tun.“

Ich dachte an meinen Vater und seinen Versuch, Derrick zu finden. Ich hatte völlig vergessen, es ihm zu sagen. Ich gab Marcus und drei der intensivsten Orgasmen, die die Menschheit kennt, die Schuld. Aber jetzt hatte ich keine Zeit mehr. Ich würde es ihm sagen, wenn das hier vorbei war und meine Magie zurück war.

Ich schaute über meine Schulter an der linken Seite des Davenport House vorbei auf die Straße dahinter. „Wo sind die ganzen Wergorillas? Ich hatte erwartet, dass sie sich in den Bäumen verstecken oder so. Sind sie weg?“

Marcus lächelte. „Nein. Wahrscheinlich schauen sie sich nur die Stadt an. Wahrscheinlich in einer der Kneipen.“

Ich trat über die Kerzen in den großen Kreis, der Platz für ein ganzes Wohnzimmer bot.

„Sind wir bereit?“, fragte ich meine Tanten.

Die drei Hexen brachen auseinander, als sie sich mir zuwandten, und gaben den Blick auf den Altar und das, was darauf lag, frei.

Ich begann. Ein Mann in den späten Fünfzigern, den man an seinem zurückweichenden Haaransatz, dem Grau in seinem Bart und den Falten um Gesicht und Mund erkennen kann, war nackt an den Altar geschnallt. Seine Männlichkeit saugte die Nachtluft und wahrscheinlich auch die Moskitos auf.

„Warte. Was zum Teufel ist das?“, fragte ich verblüfft.

Beverly lächelte, ihr Gesicht war perfekt und schön im Kerzenlicht. „Das ist Gary. Er ist ein sehr unartiger Junge gewesen. Stimmt's, Gary? Ja, ja, das ist er. Er betrügt seine Frau seit einem Jahr mit der neunzehnjährigen Tochter seines besten Freundes.“

Ich schnitt eine Grimasse. „Ekelhaft.“ Ich blickte wieder zu Gary. „Aber warum ist er hier?“ Seine Augen waren glasig, als hätte er ein paar Schmerztabletten zu viel geschluckt. Er war definitiv verhext.

„Weil er unser Opfer ist“, sagte Beverly fröhlich. „Mach dir keine Sorgen. Wir werden ihn nicht umbringen, falls du das denkst. Wir sind keine Mörder. Wir wollen nur, dass er blutet. Betrügerische Bastarde bluten immer mehr.“

„Richtig.“ Warum hatte ich das Gefühl, dass dies nicht das erste Mal war, dass sie einen nackten Mann an einen Altar gebunden hatten? Ich wusste, dass wir Blut brauchen. Ich hätte nur nie gedacht, dass es Menschenblut sein würde. „Warum ist er nackt?“

Beverly schenkte mir eines ihrer perfekten Lächeln. „Warum nicht?“ Sie zwinkerte mir zu und drehte sich wieder zu Gary um, der grinste, als wäre er auf einem LSD-Trip.

Mein Blick fiel auf Ruth. Sie hielt eine rote Keramikschüssel dicht vor der Brust, und an ihrem Gürtel um die Taille hing eine kleine Trommel. Falten zierten ihre Stirn, und sie sah gequält aus. Trotzdem nahm sie keinen Blickkontakt mit mir auf.

„Okay, okay. Genug mit dem sinnlosen Gequatsche“, sagte Dolores und schüttelte den Kopf. Ihr langer, grauer Zopf stieß sanft gegen ihren Rücken. „Wir haben nicht mehr viel Zeit bis Mitternacht. Wir müssen es jetzt tun.“ Ihre Augen fanden Marcus. „Wenn du nicht mit deinem guten Aussehen eine Göttin beschwören kannst, solltest du dich nicht in der Nähe des Kreises aufhalten.“

„Du solltest gehen“, sagte ich zu dem Wergorilla.

Marcus hielt meinen Blick einen Moment lang fest. „Ich bin gleich da drüben im Schatten, falls du mich brauchst.“

Ich nickte, nicht sicher, was ich antworten sollte. Ich wollte Marcus nicht brauchen müssen. Wenn ich das tun würde, liefen die Dinge furchtbar schief. Ich sah ihm nach, wie er in Richtung eines Wäldchens ging, gegenüber von dem Ort, an dem sich Ronin angeblich immer noch versteckt hielt.

„Warum das Opferritual?“, fragte Ronin. „Ich meine, warum nicht einfach die Knöchel zusammenschlagen und ihren Namen rufen?“ Er lachte. „Kannst du nicht einfach eine normale Beschwörung durchführen?“

„Weil Lilith eine heidnische Göttin ist“, antwortete Beverly. „Sie wird besser auf die alten Methoden reagieren.“

„Indem du einen alten, nackten Kerl festschnallst?“ Der Vampir lachte noch lauter. „Ist das nicht ein bisschen zu klischeehaft?“

„Ronin!“, zischte Iris und wedelte mit ihren Händen.

„Was?“, murmelte der Halbvampir und sah ziemlich zufrieden aus.

Dolores zückte einen Dolch und richtete ihn auf Ronin. „Wenn du nicht dein Vampirmundwerk hältst und gehst, werde ich dir deine Männlichkeit abschneiden und sie Lilith zum Geschenk machen!“

Ronin umklammerte seine Leistengegend. „Ja, Ma'am.“ Wie aus dem Nichts beschleunigte der Vampir und verschwand in der Nacht. Wir konnten ihn nicht mehr sehen, aber ich war sicher, dass er irgendwo in der Nähe war, genau wie Marcus.

„Tessa, du bleibst da drüben“, wies Dolores auf einen Platz direkt außerhalb des Kreises und links vom Altar hinter Iris.

Ich tat, was man mir sagte, und versuchte, ruhig und konzentriert zu wirken, als ob ich die Kontrolle hätte. Zu einem anderen Zeitpunkt hätte ich mich darüber geärgert, dass sie mich herumkommandierte, aber im Moment hatte ich nicht einmal die Energie, mich zu streiten. Außerdem hatte ich Vertrauen in Dolores und in die Fähigkeiten meiner Tanten. Es würde schon klappen.

Und in ein paar Minuten würde ich meine Magie zurückbekommen.

Ich spürte einen Druck gegen meine Schulterblätter, einen kalten Stoß, und die Haare in meinem Nacken sträubten sich, weil ich das Gefühl hatte, dass mich jemand ansah. Ich warf den Kopf herum und suchte nach dem Verursacher dieses Gefühls, aber ich sah nur Schatten und Dunkelheit, unterbrochen von den Straßenlaternen, die mich anblinkten.

Ich war dabei, die Fassung zu verlieren oder einfach nur auf die Anwesenheit von Ronin und Marcus zu reagieren und mich in den Schatten zu verstecken.

Iris drehte sich um und sah mich an. „Es wird klappen. Du wirst sehen. Du wirst bald wieder eine Hexe sein.“

Ich nickte, aber es fiel mir immer noch schwer zu antworten, als hätte ich meine Lippen zusammengeklebt.

„Es wird so sein, als wäre nie etwas passiert“, fuhr die dunkle Hexe fort und umklammerte Dana noch fester, als wollte sie sich selbst überzeugen.

„Meine Damen, fangen wir an“, sagte Dolores, und ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Tanten.

Beverly nahm Dolores das Messer ab und stellte sich neben Gary. Mit einer schnellen Handbewegung schnitt sie dem Mann das Handgelenk auf. Dunkles Blut sickerte aus der Wunde, und sie holte schnell eine kleine Holzschale vom Altar und legte sie unter die Wunde. Nach ein paar Sekunden entfernte sie die Schale und schmierte etwas auf die Wunde, das ich im Halbdunkel nicht sehen konnte. Aber es stoppte die Blutung.

Als Nächstes ging Beverly zu Ruth hinüber und kippte das Blut in die größere Keramikschüssel, die Ruth die ganze Zeit über gehalten hatte. Ruth murmelte ein paar Worte, während sie das Blut mit dem vermischte, was sich in der Schale befand. Als sie fertig war, trat sie zu Gary an den Altar. Mit ihrem Finger, den sie wie einen Pinsel in die Mischung tauchte, malte sie einige Symbole auf das Gesicht und die Brust des nackten Mannes. Als sie fertig war, stellte sie die Schale auf den Altar, trat zurück und nahm Dolores' linke Seite ein, während Beverly auf ihrer rechten Seite stand.

„Bist du bereit?“, flüsterte Iris.

„Nein“, flüsterte ich zurück und fand endlich meine Stimme. „Ganz und gar nicht.“

„Du tust das Richtige“, fügte sie hinzu. „Denke nur nicht zu viel darüber nach. Das wurde dir angetan. Vergiss das nicht. Du holst dir nur zurück, was dir rechtmäßig gehört.“

„Ich weiß.“ Ich versuchte, einen beruhigenden Atemzug zu nehmen, da ich wusste, dass sich mein Leben verändern würde, aber es schien, als könnte ich nicht genug Luft bekommen.

Ruth begann mit ihrer kleinen Trommel, die an ihrem Gürtel befestigt war, einen gleichmäßigen Takt zu schlagen.

„Heil, Lilith, Göttin der Schatten, Herrin der Nacht, die erste Hexe“, rief Dolores, während sie die Hände über den Kopf hob und ihre Stimme wie ein Windspiel durch die stille Nachtluft hallte. „In dieser Nacht opfern wir dir dieses Blut, dieses Opfer als Dankeschön für dich.“

Überall um mich herum und durch mich hindurch strömte Energie, und ich hielt den Atem an, als ich spürte, wie meine Tanten ihren Willen und ihre Magie einsetzten. Die Energieströme ihrer Auren vereinten sich. Sie erklangen und schwangen mit. Es war wunderschön, und ich spürte einen Schmerz in meiner Brust.

Ich tue das Richtige. Mein Herz klopfte gegen meine Brust. Schweiß tropfte mir den Rücken hinunter. Ich wischte meine verschwitzten Handflächen an meiner Jeans ab und versuchte, Ruths Gesicht zu sehen, aber Dolores' breite Schulter war im Weg.

„Unsere Anbetung soll im Herzen sein, das sich freut“, fuhr Dolores fort. „Denn siehe, alle Akte der Liebe und der Freude sind unsere Rituale. Geliebte Göttin, wir suchen deine Führung. Wir bitten dich, mit uns zu kommunizieren und dich unter uns zu bewegen. Wir bitten dich, Lilith, heute Abend zu uns in den Kreis zu kommen!“

Ich versteifte mich, und mein Atem zischte durch die Nase ein. Der Energieausstoß meiner Tanten schwappte in erschütternden Energiewellen durch die Luft. Der Boden zu meinen Füßen sang in Resonanz mit dem Aufprall. Ich biss die Zähne zusammen und ein kribbelndes Gefühl flatterte von meinen Fingern zu meinen Zehen.

Und dann, für einen zeitlosen Augenblick, wurde alles in der Nacht – die Vögel, die Tiere, wir – vollkommen still und ruhig.

Mit einem plötzlichen Energieschub geschahen zwei Dinge. Erstens leuchteten die Blutspuren auf Gary in einem strahlenden Rot auf, bevor sie sich verfestigten. Zweitens blitzte ein blendendes Licht vor unseren Augen auf, als die Energie durch die Luft schoss.

Ich wartete. Und gerade als ich dachte, das Ritual hätte nicht funktioniert, stand eine Frau mit langen roten Haaren und feuerroten Augen im Kreis neben dem Altar.

„Nun“, sagte Lilith, zog ihr rotes Lederbustier hoch und schob ihre Brüste hoch. „Das ist eine Überraschung.“
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Lilith, die Göttin der Nacht, sah in ihrem roten Lederensemble prächtig und ein wenig nuttig aus. Ihre schlanke Figur war perfekt in ein enges Lederbustier und eine Hose gekleidet, die kein normaler Mensch hätte anziehen können. Sie vervollständigte den Look mit roten, kniehohen Stiefeln. Ihr Haar war zu einem tiefen Pferdeschwanz zurückgesteckt, was ihre herrlichen, göttlichen Gesichtszüge nur noch mehr betonte. Sie strahlte Schönheit und Kraft aus.

Lilith, eine mächtige Gottheit und die erste Hexe, konnte mit den Fingern schnippen und mein Leben beenden. Sie war kein Gegner für Hexen oder gar Dämonen. Sie war im Grunde die Mutter von beidem.

Und ich war der Idiot, der ihr vorgaukeln sollte, ich hätte ein Problem, das nur sie lösen könne. Wunderbar.

Lilith machte einen Schritt auf den Altar zu und ihre roten Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Es ist lange her, dass mir ein Menschenopfer dargebracht wurde.“ Sie strich mit einem langen, manikürten Finger über Garys Brust. „Ich hätte ein jüngeres, kräftigeres Opfer bevorzugt. Sein Fleisch ist etwas ... gealtert, aber es wird reichen. Blut ist Blut.“

Gary blinzelte zu der Göttin auf, seine Augen waren glasig und er lächelte, völlig ahnungslos.

Meine Tanten drehten sich alle erwartungsvoll zu mir um und wagten es nicht, auch nur ein einziges Wort zu sagen, falls alles zum Teufel gehen würde.

Richtig. Ich war an der Reihe.

Ich versuchte, so wenig wie möglich zu denken, da ich zwar wusste, aber nicht sicher war, ob die Göttin Gedanken lesen konnte. Wenn sie wusste, was ich vorhatte, konnte ich meinem Leben Lebewohl sagen.

Showtime. Ich räusperte mich. „Das bin ich. Das alles ist von mir. Yup.“ Meine Stimme klang sehr laut. Ich habe praktisch geschrien.

Lilith starrte mich an, als hätte ich gerade eine seltsame Sprache gesprochen, die sie noch nie gehört hatte. „Warum verhältst du dich so komisch?“

Verdammt! Ich würde es vermasseln. „Ich verhalte mich nicht komisch. Ich war schon immer seltsam. Nicht meine Schuld, dass du es nie bemerkt hast.“

Die Göttin verengte ihre Augen auf mich. „Nein. Du benimmst dich merkwürdiger als sonst. Was ist los mit dir?“

Ich schluckte schwer und versuchte, nicht zu zittern. „Hör zu. Ich habe meine Tanten und meine Freundin Iris gebeten, mir zu helfen, dich zu beschwören. Ohne meine Magie konnte ich es nicht tun.“

Lilith beäugte mich misstrauisch. „Wirklich? Und warum ist das so? Hat es etwas mit deinem heißen Mann zu tun? Ihr habt euch getrennt, und jetzt soll ich mich für dich um ihn kümmern? Ist es das? Eine Art Rachemord?“

„Nein.“

Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. „Warum schwitzt du so sehr? Ich kann den Gestank an dir riechen. Du verhältst dich immer noch sehr seltsam.“

Ach du Scheiße. Konnte sie das wahrnehmen?

Meine Tanten verkrampften sich. Dolores' dunkle Augen hoben sich von ihrer ungewöhnlichen Blässe ab. Beverly sah mich an. In ihren großen grünen Augen spiegelten sich Sorge und Angst. Ruth sah aus, als würde sie gleich weinen. Ich sah, wie Iris sich versteifte, als wäre sie verflucht und zu Stein geworden.

Verdammt noch mal. Ich würde es vermasseln. Die Dinge liefen nicht so glatt, wie ich es mir vorgestellt hatte, als ich es in meinem Kopf durchspielte.

Ich tue das Richtige. „Weil ich dich etwas fragen musste.“ Ich versuchte es erneut. „Ich brauche deine Hilfe.“

Liliths Augen tanzten gefährlich. „Ich tue Sterblichen keine Gefallen, mein kleiner Dämon, du bist keine Hexe mehr.“

„Genau.“ Ich änderte meine Haltung. „Deshalb wollte ich mit dir sprechen“, sagte ich und wählte meine Worte sorgfältiger. „Die Sache ist die ... Wir haben herausgefunden, wie ich meine Magie zurückbekomme.“

„Tatsächlich? Na, das kann ja heiter werden“, sagte die Göttin und verschränkte die Arme vor der Brust.

Sie hatte keine Ahnung. „Es ist wahr.“ Warum zum Teufel habe ich das gesagt? „Es ist eine Frage der Übertragung. Die Magie zurückbringen. So etwas in der Art.“

Liliths Augen weiteten sich in gespieltem Eifer. „Klingt aufregend.“

Sie glaubte mir nicht. „Wir haben Derrick.“ Als sie immer noch unbeeindruckt aussah, fügte ich hinzu: „Der Inkubus, der meine Magie gestohlen hat.“

In ihren roten Augen blitzte Erkenntnis auf, und ich sah die Wut, die in ihnen glühte. „Du hast den Inkubus gefangen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Das war der einfache Teil. Derrick ist von sich selbst eingenommen. Er ist ein arroganter, machthungriger Mistkerl, und ich wusste, dass er nicht widerstehen kann, wenn wir ihn wieder herbeirufen. Ich wusste, er würde den Köder schlucken.“

Lilith neigte den Kopf. „Was für ein Köder? Habt ihr keine Magie mehr? Es sei denn, du hast ihm etwas anderes angeboten.“

„Nein, nicht das. Iris“, sagte ich und gestikulierte zu meiner Freundin, die immer noch wie erstarrt aussah. „Sie war der Köder.“

„Für Sex.“

„Nicht für Sex, sondern für ihre Magie. Ihre Macht.“

„Ich verstehe.“ Lilith beugte sich über die Schale, in der Garys Blut gemischt wurde. Sie tauchte ihren Finger hinein und lutschte dann daran. „Nicht übel. Aber auch nicht sonderlich gut.“

Igitt. „Es hat funktioniert“, fuhr ich fort und sprach schnell, während die Halbwahrheiten leicht aus meinem Mund kamen. Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte. „Also haben wir ihn gefangen.“

Lilith sah mich an. Leichtes Interesse blitzte in ihrem Gesicht auf. „Hier? In deinem Haus?“

„Nein. Ich wollte nicht riskieren, dass er meinen Tanten wieder wehtut. Er ist im Keller des Hauses einer Freundin. Sie wohnt dort nicht mehr. Nicht nach der Scheidung. Es ist leer.“ Ich fing wieder an zu schwafeln. „Er ist jetzt dort.“

„Und?“ Lilith tauchte ihren Finger wieder in die Mischung. „Warum sollte mich das interessieren?“

Ich atmete etwas von der nervösen Anspannung aus und hoffte, dass die Göttin dachte, ich würde sie um einen Gefallen bitten, und nicht, weil ich sie verraten wollte. „Nun, der Zauber, der die Magie des Inkubus auf mich zurück überträgt, ist wirklich kompliziert. Es ist ein mächtiger Zauberspruch. Und wir – meine Freundin Iris und meine Tanten – sind nicht mächtig genug.“

Lilith saugte an ihrem Finger, ihre Augen waren auf mich gerichtet. „Du willst also, dass ich diesen Zauber ausführe?“

Mein Herz hämmerte mit einer schrecklichen Kraft gegen meine Rippen. „Genau.“

„Ich glaube nicht, dass ich das tun werde“, sagte die Göttin und sah gelangweilt aus. „Ich habe Besseres mit meiner Zeit anzufangen. Wie die beiden Werwölfe, die in meiner Wohnung in London auf mich warten. Bestückt wie Götter, die beiden.“ Sie stieß ein heiseres Lachen aus und steckte ihren Finger wieder in die Schale.

„Willst du nicht, dass ich meine Magie zurückbekomme?“ Meine Wut flammte aus dem Nichts auf, aber sie war echt, also war die Wirkung echt genug. „Ich habe dir geholfen.“ Ich hob meine Arme. „Und das ist mit mir passiert. Deinetwegen kann ich nicht mehr zaubern.“

Ich hörte das Einatmen meiner Tanten. Iris stand immer noch still wie eine Zementstatue. Ich dachte, sie hätte noch nicht einmal geatmet.

Liliths Augen verengten sich mit altem Zorn. „Vorsicht, jetzt. Ich mag dich, aber wenn du so weitermachst, werde ich dir dein hübsches kleines Genick brechen.“

„Du wirst mir helfen“, stieß ich hervor und fühlte mich verrückt, auf diese Weise mit einer Göttin zu sprechen. Ich fragte mich, ob Marcus sich mir genähert hatte und darauf wartete, mich zu entführen, wenn es noch schlimmer werden würde.

Die Göttin beobachtete mich. Ihre Augen glühten vor Wut. Gerade als ich dachte, ich sei zu weit gegangen, wurde ihr Gesicht ruhig. „Gut. Ich werde dir dieses eine Mal helfen.“ Sie streckte ihre Hand aus, ihr Zeigefinger war blutverschmiert. „Gib mir den Zauberspruch.“

„Iris?“, rief ich meiner Freundin zu.

Die dunkle Hexe schüttelte sich aus ihrer Trance und reichte mir ein Stück Papier, dasselbe Stück, das wir bei Derrick benutzt hatten, um meine Magie zu übertragen, was sich als eine Katastrophe nuklearen Ausmaßes erwiesen hatte.

Lilith warf einen Blick auf das Papier. „Seltsamer Zauber. Ich kenne ihn nicht. Meinst du, das funktioniert?“

„Ja“, antwortete ich und versuchte, so viel Überzeugung in meine Stimme zu legen, wie ich konnte. „Es wird funktionieren.“

Die Göttin sah mich an. „Wo wohnt deine Freundin?“

Ich tue das Richtige. „Nicht weit von hier. Fünf Minuten zu Fuß.“

Lilith warf das Papier auf den Boden. „Geh voran.“

Sie hatte es wohl auswendig gelernt. Sie war ja schließlich eine Göttin.

„Viel Glück“, sagte Iris und sah sowohl grimmig als auch erschrocken aus.

Ich schenkte ihr ein festes Lächeln und ließ meinen Blick zu meinen Tanten hinübergleiten. Ihre Gesichter waren vor Angst und Sorge aufgeregt. Dolores öffnete und schloss immer wieder den Mund, als wollte sie etwas sagen. Beverlys Gesicht zuckte mit einem nervösen, gezwungenen Lächeln der Ermutigung. Es sah schmerzhaft aus.

Endlich trafen sich Ruths Augen mit meinen. Wir hielten zum ersten Mal Augenkontakt, seit ich ihnen von meinem Plan erzählt hatte. Ihre blauen Augen waren von tiefem Bedauern, Schmerz und Enttäuschung erfüllt. Ich sah darin auch eine Bitte, mit dem, was ich tat, aufzuhören.

So ein Mist. Ich drehte mich um, bevor mein eigenes Gesicht mich verriet, und ging auf die Vorderseite von Davenport House zu. Ich tastete die Schatten der Baumreihe zu meiner Rechten ab, um nach Marcus oder sogar Ronin Ausschau zu halten, aber ich konnte nichts außer Bäumen und Dunkelheit sehen.

„Wozu die Eile?“, fragte Lilith hinter mir.

„Ich muss pinkeln“, sagte ich, und das tat ich auch irgendwie.

„Also, geh pinkeln“, antwortete die Göttin mit Verärgerung in ihrem Ton.

„Wenn wir fertig sind.“ Ich zuckte über meine Dummheit zusammen, als die Worte herauskamen. Ich sollte doch gar nichts tun. Meine Ohren flammten auf, als ich darauf wartete, ob Lilith etwas sagen oder spüren würde, aber das ständige Klopfen ihrer hochhackigen Stiefel ließ nicht nach.

Vor meinem geistigen Auge sah ich Ruths Gesicht, ihre Enttäuschung, ihr Flehen, die Erinnerung war kristallklar. Ich verdrängte das Bild ihres Gesichtes und zwang mich, mich zu konzentrieren. Ein Schauer überlief mich vor Schuldgefühlen. Die Galle stieg mir in die Kehle. Ich war kurz davor, zu kotzen. Wenn ich das täte, könnte ich meine Magie wegküssen.

Ich tue das Richtige.

Ich suchte das Aufflackern der Wut und hielt sie fest. Die Göttin hatte mir das angetan. Sie hatte mir auch klargemacht, dass sie mein Leben beenden würde, wenn ich ihren Plänen, ihren Mann zu töten, nicht zustimmte. Sie war wahnsinnig. Und unsere Welt wäre ohne sie besser dran.

Sie war nicht mehr mein Problem. Sie würde Luzifers Problem sein.

Wir erreichten die Spirit Lane und bogen links ab. Die Grundstücke in der Nähe von Davenport House waren größer, viel größer als die näher an der Stadt gelegenen, und von Büschen und Wäldern gesäumt, was eine gute Sache war. In der Spirit Lane gab es nur vier Häuser, und den geschwärzten Fenstern nach zu urteilen, schliefen ihre Besitzer gerade. Ich konnte gerade noch das Ende der Straße erkennen, wo die Crystal Row die Spirit Lane kreuzte, die Kreuzung.

Noch hundert Meter, dann bin ich frei.

„Das Haus sieht toll aus“, sagte die Göttin im Gespräch, während sie neben mir auf dem Bürgersteig ging, und ich schaute nach vorne. „Aber ich bin ja auch ein Meister meines Fachs. Es ist wunderschön. Die umlaufende Veranda macht den ganzen Unterschied aus. Ich frage mich, wie viel ein Haus dieser Größe heutzutage kostet.“

„Warum? Hast du vor, in diese Gegend zu ziehen?“ Die Scham nagte an meinem Inneren wie eine Holzsäge. Lilith hatte uns unsere Heimat, unser Haus, zurückgegeben. Sie hatte es getan, ohne darum gebeten worden zu sein. Sie hatte es uns einfach ... geschenkt.

„Vielleicht.“

„Warte. Was?“

Sie schwieg einen Moment lang. „Ich habe keine eigene Familie. Selbst eine Göttin ist manchmal einsam. Du bist das, was für mich einer Familie am nächsten kommt.“

Ach, leck mich doch.

Mein Fuß blieb an einer unebenen Kante des Zementgehwegs hängen, und ich stolperte vorwärts.

„Was ist los mit dir?“, erkundigte sich Lilith. „Bist du betrunken?“

Ich nickte. „Zu viel Wein beim Abendessen“, log ich. Ja, danach würde ich direkt in die Hölle kommen.

Lilith lachte. „Amateur. Nur Kleinkinder können ihren Wein nicht halten.“

Noch dreißig Meter.

„Warum war deine Mutter heute Abend nicht hier? Wohnt sie nicht bei deinen Tanten?“

Ein Kribbeln kroch über meine Nerven, ließ mein Herz schneller schlagen und meinen Mund trocken werden. „Sie und mein Vater haben zusammen ein Haus gekauft. Es ist gleich da drüben am Moon Way. Wir sind schon daran vorbeigefahren.“

Zwanzig weitere Meter.

Meine Beine waren steif wie Holzbretter, als ich mich nach vorne kauerte. Es war seltsam, so mit der Göttin zu sprechen. Es war alltäglich und fast freundlich.

Als wir weitergingen, ließ ich meinen Blick über die Straße schweifen, wobei die Straßenlaternen genug Licht spendeten, um die von der Straße zurückgesetzten Häuser zu sehen, die in Reihen von Bäumen und Sträuchern eingebettet waren. Die Grillen zirpten in den Schatten, aber ansonsten war die Straße still und ruhig. Ich suchte nach einem Zeichen dafür, dass Luzifer hier war, oder vielleicht nach einer Barriere oder so etwas. Aber ich sah nichts Ungewöhnliches.

Ich tue das Richtige. Ich tue das Richtige. Ich tue das Richtige!

Warum fühle ich mich dann wie ein Idiot?

Noch drei Meter.

Lilith zog das Ende ihres Pferdeschwanzes zu ihrem Gesicht. „Ich glaube, ich werde blond werden. Was denkst du?“

„Stopp!“, brüllte ich und schwang meine Arme wie ein Schiedsrichter bei einem Baseballspiel.

Lilith erstarrte, aber ihre Augen leuchteten mit scharlachroten Flammen. „Was ist heute Abend mit dir los?“

Ich schüttelte den Kopf. Meine Arme waren immer noch ausgestreckt. „Ich kann das nicht tun. Ich schaffe das nicht.“

„Was tun? “, fragte die Göttin in hartem Ton.

„Oh, dem Kessel sei Dank“, kam Ruths Stimme von hinter uns.

Ich drehte mich um und sah, dass meine Tanten und Iris uns gefolgt waren. Ich war so in meine eigenen Pläne vertieft gewesen, dass ich sie nicht einmal gehört hatte. Eine flackernde Bewegung zu meiner Rechten, und Marcus kam auf uns zu geschlendert, gefolgt von Ronin.

Lilith stemmte die Hände in die Hüften. „Spuck's aus. Was ist hier los?“

Ich wusste, dass das, was ich jetzt sagen würde, mein Leben verändern würde. Es könnte auch mein Leben beenden. Aber ich konnte es nicht tun. Ich konnte nicht den Rest meines Lebens mit dem Wissen leben, was ich getan hatte. Hoffentlich würde sie mich nicht umbringen. Das war ein Risiko, das ich eingehen musste.

„Du musst gehen. Jetzt.“

Die Göttin beobachtete mich. „Warum?“

Jetzt gehts los. „Weil Luzifer irgendwo da draußen ist und darauf wartet, dass du diese Kreuzung erreichst.“ Ich zeigte auf das Ende der Straße.

Liliths Lippen spalteten sich vor Schreck. Ihr wunderschönes Gesicht verzerrte sich zu einer Maske aus Angst und Schrecken – völliger Panik. Ich sah einen flüchtigen Blick auf die gebrochene Frau, die ich vor ein paar Wochen in ihrer Wohnung in New York City gesehen hatte, eine Vision, die mich innerlich zerrissen hatte. Das hatte sie nicht erwartet. Damit hatte ich nicht gerechnet. Doch dann erholte sie sich schnell wieder, ihre Gesichtszüge wurden hart, und in ihren Augen, die auf mich gerichtet waren, schimmerte eine wilde Wut.

Ja. Sie wollte mich umbringen.

Mein Herz begann in meiner Brust einen abgehackten Rhythmus zu schlagen. Rohe, scharfe, primitive Angst schoss mit voller Wucht durch meinen Körper und fegte für einen Moment alle Gedanken und Pläne hinweg.

„Du hast mich ausgetrickst“, sagte die Göttin langsam. Meine Haut kribbelte bei der Welle wilder Magie, Liliths Magie. „Ich dachte, du wärst meine Freundin, und du hast mich ausgetrickst?“ Sie beugte sich vor, und im selben Moment sah ich Marcus hinter ihr auftauchen.

Oh. Scheiße. Oh. Scheiße.

„Ich weiß. Ich bin eine Schlampe“, sagte ich und sprach schnell. „Aber er hat mir versprochen, mir meine Magie zurückzugeben, wenn ich dich ihm gebe. Wie du siehst ... nun ... ich konnte es nicht tun, weil ich ein Tugendbold bin, oder? Das hast du doch gesagt. Ich bin weich. Ich habe ein großes altes Gewissen. Verklagt mich.“

Liliths Todesstarren ließ meine Knie vor Angst wackeln. „Dafür sollte ich dich umbringen.“

Ich nahm das „sollte“ als ein gutes Zeichen. „Dann mach schnell, denn er ist hinter dir her.“ Mein Herz pochte in meiner Kehle, als ich Marcus direkt hinter Lilith stehen sah. Ich wusste nicht, was er glaubte, einer Göttin antun zu können, aber ich wollte nicht, dass er verletzt wurde. Ich wollte nicht, dass irgendjemand verletzt wurde. Nicht meine Tanten. Meinen Freunden. Sogar Lilith, anscheinend.

Ich öffnete den Mund, um ihr zu sagen, sie solle gehen, aber zwischen einem Atemzug und dem nächsten war sie einfach weg.

„Heilige Scheiße, das war heftig“, sagte Ronin und trat aus dem Schatten, die Hände auf dem Kopf. „Ich habe mir fast in die Hose gemacht.“

Ich atmete tief durch. „Ich glaube, das habe ich.“

Dolores drängte sich an ihren Schwestern vorbei und kam zu mir. „Aber was ist mit deiner Magie? Du wirst sie nie wieder zurückbekommen. Das war deine einzige Chance.“

„Ich weiß.“

Dolores runzelte die Stirn, ihr Kiefer krampfte sich zusammen. „Sie könnte sich revanchieren. Schließlich ist sie eine Göttin, und du hast sie ausgetrickst.“

„Das weiß ich auch.“

„Sie könnte dich töten, wenn du es am wenigsten erwartest“, fuhr meine große Tante fort. „Sie könnte dich im Schlaf töten. Strangulation in der Dusche. Ein Aneurysma auf der Toilette.“

„Großartig.“

„Ich wusste, dass du es nicht schaffst“, sagte Ruth und strahlte mich an. „Ich wusste es einfach. Ich wusste, dass du das unserer Lilith nicht antun kannst.“

Unsere Lilith? Das war neu. „Wirklich? Ich wusste es nicht. Nicht bis vor ein paar Augenblicken.“

„Es tut mir leid, Tessa“, sagte Iris und ließ Dana in ihre große Tasche schlüpfen. „Ich weiß, wie wichtig das für dich war. Und jetzt ...“

„Und jetzt werde ich mich daran gewöhnen, nicht magisch zu sein“, antwortete ich. Das Gefühl, krank zu sein, kam wieder hoch. Vielleicht würde mein Vater Glück haben und Derrick finden.

„Oh, Mist“, sagte Beverly. „Ich habe Gary ganz vergessen.“ Sie lachte. „Hast du gesehen, was er getan hat?“

„Nein“, antwortete ich.

„Er hatte einen Ständer für Lilith, dummer Bastard. Ich binde ihn besser los und schicke ihn nach Hause zu seiner Frau. Nackt“, fügte sie mit einem schelmischen Grinsen hinzu und schwang die Hüften, als sie die Spirit Lane wieder hinaufging.

Gemeinsam gingen wir alle in einer Art gegenseitiger zufriedener Stille zurück zum Davenport House. Ich atmete und lauschte auf die Geräusche um mich herum, als ich eine warme, harte Hand auf meinem Rücken spürte, und als ich mich umdrehte, blickten mich strahlend graue Augen an.

„Geht es dir gut? “, fragte Marcus, und sein harter Körper stieß gegen meinen, als wir Davenports Vorgarten überquerten. „Du zitterst ja.“

„Ich?“ Das hatte ich gar nicht bemerkt. Das muss an den Nachwirkungen des Adrenalins liegen. Oder der Schock darüber, dass ich das getan habe, was ich gerade getan habe. Denn im Grunde hatte ich mich gerade selbst verarscht.

„Mann, ich kann nicht glauben, was du getan hast“, sagte der Halbvampir und grinste mich an. „Du bist verrückt. Weißt du das?“

„Das hat man mir gesagt.“ Jetzt, wo Marcus das Zittern erwähnt hatte, dachte ich, ich könnte nicht mehr aufhören.

„Ich dachte, der Polizeichef hier wollte die Göttin angreifen und in einen Ringkampf verwickeln“, sagte Ronin. „Tut mir leid, Kumpel, aber sie hätte dich umgebracht.“

„Nun, dem Kessel sei Dank ist das nicht passiert.“ Ich drückte mich fester an Marcus und nahm seinen Duft in mich auf. Jetzt, wo die Show vorbei war, hoffte ich, mit einer weiteren nackten, multiple-orgasmatischen Show weitermachen zu können. Ich hatte es absolut verdient.

„Wer ist dieser Mann?“ Ruth zeigte auf etwas hinter mir.

„Mann?“ Beverly drehte sich schneller um, als ich es mir hätte vorstellen können, und war auf dem Weg zurück. „Ist er gut aussehend? Single?“

Meine Gedanken an einen Orgasmus verschwanden. Ich drehte mich langsam um, und meine Knie gaben nach.

Ein großer Mann stand kurz hinter unserer Grundstücksgrenze. Sein blondes Haar war an den Seiten rasiert und zu einem langen Zopf zurückgebunden. Selbst in der Dunkelheit konnte ich den Zorn in seinen blauen Augen aufblitzen sehen, der den Sturm dessen, was kommen würde, ankündigte.

Verdammt! Es sah nicht so aus, als würde ich heute Abend Glück haben.

Ich holte tief Luft und sagte: „Luzifer.“


Kapitel 19


Ups. Ich hatte den König der Hölle vergessen. Wie kann man den König der Hölle vergessen? Das gefährlichste und finsterste himmlische Wesen? Offenbar war das etwas, was ich tun konnte.

„Bist du sicher?“, fragte Ruth und schaute Luzifer an, als wäre er einer ihrer seltenen Pilze. „Er sieht freundlich aus.“

„Oh, ich bin sicher, dass er es ist, und er ist nicht freundlich“, sagte ich ihr, denn ich wusste, dass ich einen solchen Mann, Gott oder was auch immer, nie vergessen würde. Wenn man einmal einen Blick auf ihn geworfen hatte, prägte er sich für immer in die Netzhaut ein.

Ein Ellbogen stieß mich an. „Ich hätte nie gedacht, dass der König der Hölle so sexy sein kann“, säuselte Beverly und ließ ihre Augen über jeden Zentimeter des Gottes gleiten, als würde sie versuchen, ihn sich nackt vorzustellen. „Sieh dir diesen Körper an. Die Dinge, die ich mit ihm machen würde, sind in manchen Ländern illegal.“

„Kannst du einmal aufhören, mit deiner Vagina zu denken?“ Dolores kam zu uns. „Das ist nicht irgendein Lustknabe, den du auf dem Heimweg in der Kneipe aufgegabelt hast. Das ist eine Gottheit. Ein himmlisches Wesen, das dafür gesorgt hat, dass Tessa ihre Magie genommen wurde. Oder hast du das vergessen?“

Beverly verdrehte die Augen. „Was? Ich meine ja nur, dass wir uns vielleicht in ihm täuschen. Vielleicht ist er nur wegen eines Freundschaftsbesuches hier.“ Sie schob ihre Brüste hoch und rückte ihren BH zurecht, während sie den König der Hölle immer noch musterte, als wäre er der Fang der Saison.

„Das bezweifle ich.“ Nö. Er war meinetwegen hier. Und er sah nicht glücklich aus, mich zu sehen. Er sah sauer aus.

Luzifer starrte Beverly an, und was immer sie in seinem Gesicht sah, schien sie zu ernüchtern, denn sie trat langsam einen Schritt hinter mich zurück.

Die Härchen auf meinen Armen stellten sich auf, und ein Schauer durchlief meinen Körper aus Angst vor der Wildheit in Luzifers Augen und dem Versprechen von Gewalt.

„Er hat ganz schön viele Muskeln“, sagte Ronin. „Ich verstehe das. Er ist gebaut wie ein Gott.“

„Das liegt daran, dass er ein Gott ist“, sagte ich ihm.

„Tessa.“ Iris stand neben mir. „Er sieht wirklich wütend aus.“

Mein Puls pochte in meiner Kehle. „Wem sagst du das.“ Ich wusste auch, dass es an mir lag. Hätte ich ihm Lilith gegeben, hätte er gelächelt und nicht das „Ich werde dich und deine Familie und Freunde töten“-Gesicht aufgesetzt.

„Wenn ich gewusst hätte, dass du deine Meinung über Lilith änderst“, fuhr Iris mit angespannter Stimme fort, „hätte ich mir eine Art Schutzzauber ausgedacht. Vielleicht sogar ein paar Dämonen zum Schutz herbeigerufen. Ich hätte mich darauf vorbereiten können, wenn ich gewusst hätte, was du vorhast.“

Meine Augen waren auf Luzifer gerichtet. Er stand einfach da, unbeweglich, beobachtete mich und hörte zu. „Ich wusste es nicht, bis ich es tat.“ Das war die absolute Wahrheit.

„Was sollen wir nur tun?“, zischte Beverly und blickte sich mit wildem Blick um. „Er wird uns umbringen! Ich kann nicht sterben. Ich bin zu schön.“

„Siehst du. Ich glaube, er lächelt“, sagte Ruth, die immer noch nicht zugeben wollte, dass er ein Feind und kein Freund war.

„Das ist ein Knurren, du Idiot. Kannst du den Unterschied nicht erkennen?“, schnauzte Dolores.

Ruth verzog das Gesicht. „Es ist dunkel. Es sieht aus, als würde er lächeln.“

„Wir könnten ihm Gary geben und das Beste hoffen“, sagte Dolores, und ihre Finger zuckten an den Seiten, als würde sie gleich in eine magische Schlägerei geraten. „Er ist doch wegen jemandem hergekommen. Geben wir ihm jemanden.“

„Ja. Ja. Tolle Idee“, sagte Beverly und deutete auf den Altar auf der anderen Seite des Hofes hinter ihr. „Lass uns das machen.“

„Das ist der Falsche“, sagte ich. „Darauf würde er sich nie einlassen. Nicht, wenn er auf der Suche nach seiner besonderen Person ist.“ Ein sterblicher Mann war nichts für den König der Hölle. Er war wegen seiner Königin hier, nicht wegen eines miesen Betrügers. Und er würde nicht gehen, bevor es nicht Schmerz, Blut und Tod gab.

Marcus stellte sich wie ein menschlicher Schutzschild vor mich und spürte mein Unbehagen. Ich ertappte mich dabei, wie ich mich wieder an ihn drückte, seine Wärme in mich aufnahm und der Duft von etwas Moschusartigem und Männlichem mich erreichte. Wäre ich in diesem Moment nicht so verängstigt gewesen, hätte ich es unglaublich romantisch und heiß gefunden. Er beäugte den Gott, schätzte ihn als potenziellen Gegner ein. Als wilde Raubtiere wusste ich, dass Gestaltwandler einen sechsten Sinn hatten, einen Instinkt, der es ihnen ermöglichte, Schwächen beim Feind zu erkennen. Das würde bei einem anderen Dämon oder einer anderen Kreatur funktionieren, aber ich bezweifelte, dass es bei Göttern funktionierte.

Er drehte den Kopf, und unsere Blicke trafen sich. Sein Kiefer krampfte sich zusammen, und es sah aus, als würde er sich gleich in sein Alter Ego King Kong verwandeln.

„Das Haus“, sagte Dolores, und ihre Stimme wurde vor Panik laut. „Wir müssen schnell zum Haus laufen. Es ist der beste Schutz, den wir haben.“ Sie begann zurückzulaufen.

„Es wird keinen Unterschied machen“, sagte ich und sah Ruth an, die Luzifer immer noch mehr neugierig als ängstlich anstarrte. „Ihr wisst, wie oft Lilith schon dort war. Die Schutzmaßnahmen sind nutzlos.“ Obwohl Davenport mit Ausnahme meines Vaters vor Dämoneninvasionen geschützt war, hatte es nichts mit Göttern und Göttinnen zu tun.

„Hast du eine bessere Idee? Wenn ja, bin ich ganz Ohr“, warf Dolores ein und sah wütend aus, dass ich ihre magischen Fähigkeiten beleidigt hatte, die Angst vor dem Zorn des Gottes vergessen. Ihre Augen blitzten auf, und ich konnte sehen, wie eine Ader auf ihrer Stirn pochte.

„Im Moment nicht.“ Ich trat um Marcus' Körperschild herum, obwohl mein eigener Körper vor Angst zitterte. „Es muss einen Grund geben, warum er wollte, dass ich Lilith von hier weglocke“, vermutete ich mit leiser Stimme, aber ich bezweifelte, dass es wirklich wichtig war. „Es gibt einen Grund. Es muss einen geben. Ich kann ihn nur nicht herausfinden. Es ist nicht nur, weil er eine Kreuzung brauchte für das, was er vorhatte. Er wollte sie weg vom Grundstück locken.“ Aber warum?

Genau in diesem Moment beschloss Luzifer, sich zu bewegen. Der König der Hölle betrat unser Grundstück und ging in gemächlichem Tempo auf uns zu, seine blauen Augen auf mich gerichtet. Ruth hatte recht. Er lächelte, aber nicht auf eine gute Art.

Ohhhh, Mist.

Ich bemerkte eine Bewegung neben mir, und wie aus dem Nichts stand Marcus da, ohne Jacke und ohne Hemd, während er sich die Jeans auszog und seine Stiefel wegschob. Bevor ich ihn aufhalten konnte, brach das Fell aus seinem Körper hervor, als sein Tier die Oberhand gewann. Seine Gesichtszüge schwollen in seiner Haut an, er wogte und dehnte seinen Körper zu unmöglichen Proportionen. Plötzlich stand ein riesiger Silberrücken-Gorilla neben mir. Sein donnerndes Brüllen erschütterte meine Knochen und ließ meine Nerven flattern. Er schüttelte sich, bevor er sich auf alle viere stellte, die vorderen Hände auf die Knöchel gestützt.

Ich konnte nicht anders, als dieses prächtige und zugleich furchterregende Biest anzustarren. Die Muskeln auf seiner Brust spannten sich an, während er auf allen vieren stand und seine obere Hälfte auf seinen Knöcheln ruhte.

Seine Bestienform war gegen einige Magie resistent, und er hatte mich auch mit Derricks Magie überrascht. Vielleicht würde er uns alle gegen Luzifers Magie überraschen.

„Was jetzt?“ Beverlys Stimme kam von hinter mir. „Was sollen wir tun?“

„Lauf“, sagte ich, den Blick auf Luzifer gerichtet. „Er ist meinetwegen hier. Ihr solltet gehen.“

„Du hast keine Magie, Tessa“, sagte Dolores. „Was willst du denn tun? Ihm sagen, er soll gehen und hoffen, dass er auf dich hört?“

„Ich weiß es nicht, okay?“ Ich schnappte zu, der Drang zu fliehen überkam mich, aber ich verdrängte ihn. „Aber du solltest da nicht reingezogen werden. Das ist alles meine Schuld. Ich kann nicht erwarten, dass du bleibst.“ Und getötet wirst. „Folge Liliths Beispiel. Sie ist gegangen.“

Ich war nicht bereit zu sterben, aber wie standen die Chancen, gegen einen Gott zu kämpfen und zu überleben? Nicht groß, vor allem, wenn ich kein magisches Mojo besaß, das mir helfen konnte. Ich wollte heute Nacht nicht sterben, aber ich wollte auch nicht, dass Marcus, Iris, Ronin oder eine meiner Tanten starben. Ich wusste, dass Marcus niemals gehen würde, aber ich war überrascht, dass meine Tanten und meine Freunde alle an Ort und Stelle blieben. Sie waren genauso stur wie ich.

Die einzige, die gegangen war, um ihre eigene Haut zu retten, weil sie wusste, dass wir sterben würden, war Lilith.

Da fragt man sich, warum ich sie nicht ausgeliefert habe. Oder etwa nicht?

Luzifer blieb stehen, als er etwa vier Meter entfernt war. Ein kalter Energieimpuls, der fremd und doch vertraut schien, zischte in der Luft um uns herum und trug den Geruch von Schwefel mit sich – den Gestank von Dämonen. Oder besser gesagt, der Gestank des Dämonenkönigs.

Jetzt, da Marcus neben mir stand, war es klar, dass Luzifer größer und dicker war als mein Wergorilla. Luzifer war eine massive, muskulöse Kreatur.

Ich zwang meine Gesichtsmuskeln zu einem Lächeln. „Hey, Luce. Ein schöner Abend für einen Spaziergang in die Stadt. Die Pubs sind ausgezeichnet, wenn du etwas trinken willst. Du siehst aus wie ein Guinness-Typ.“ Mein Motto war immer: Wenn du Angst hast, stell dich dumm.

„Ich dachte, wir hätten eine Abmachung, Tessa“, sagte Luzifer. Seine Stimme war emotionslos, aber in seinen Augen lag noch immer dieser kalte Zorn. „Du hast mich belogen.“

Ich hob einen Finger. „Technisch gesehen habe ich nie wirklich ja gesagt.“

„Du hast auch nie abgelehnt.“

„Stimmt. Aber wie das so ist, hatte ich das Recht, meine Meinung zu ändern.“ Das habe ich mir gerade ausgedacht.

Luzifers Gesicht verhärtete sich. „Du hast keine Rechte, wenn es um meine Frau geht.“

„Als Frau habe ich das Recht, einzugreifen, wenn eine andere Frau in Gefahr ist. Frauen regieren, Kumpel.“ Ich betete, dass Lilith weit, weit weg war. Irgendwo in Sicherheit und weit weg von diesem wikingerähnlichen, beleidigenden Widerling.

Luzifer schüttelte den Kopf. „Ich habe dich nur um eine Sache gebeten. Eine einfache Sache, und du hast dich mir widersetzt. Es war eine leichte Aufgabe.“

„Einfach?“ Ich zog eine Augenbraue hoch. „Hast du deine Frau schon getroffen?“ Ich ließ meinen Blick hinter und um den König der Hölle schweifen. „Sieht aus, als hättest du Derrick nicht mitgebracht. Du wolltest mir meine Magie nie zurückgeben. Stimmt's?“ Er hatte gelogen. Ich wusste nicht, warum ich deswegen so wütend war.

Luzifers Augen glühten, ein Flackern von Belustigung und Bosheit teilte sich in ihnen. „Ich brauche den Inkubus nicht, um deine Magie zurück zu übertragen.“ Er hob seine rechte Hand, und aus seiner Handfläche stieg eine weiß-schwarze Flamme auf.

Ein schrecklicher Schmerz durchfuhr meine Brust, als ich auf das starrte, von dem ich wusste, dass es meine Magie war. Dämonen- und Hexenmagie, die in einer perfekten Kombination miteinander verbunden waren. Ich wusste aber auch, dass ich sie nie wieder anwenden würde.

Er betrachtete mein Gesicht einen Moment lang. Sein Lächeln wurde angenehm und verlogen. „Du siehst also, ich hatte meinen Teil der Abmachung eingehalten. Um es kurz zu machen“, sagte er, und die Flamme über seiner Handfläche erlosch.

Ich kniff meine Augen zusammen. Seine Worte fühlten sich falsch an. Man hatte mich ausgetrickst. „Du bist ein echtes Arschloch.“

Luzifer lachte höhnisch. „Ihr Sterblichen seid so empfindliche Geschöpfe. Ihr lebt in einer sehr seltsamen Welt. Ich habe sie immer gehasst. Die Gerüche. Die Schwäche. Die Sterblichkeit. Ich kann nicht verstehen, warum meine Frau sich entschieden hat, hier unter diesen Menschen zu leben.“ Mit einem angewiderten Gesichtsausdruck hob er die Hände, die Handflächen nach außen, als wolle er andeuten, dass das Davenport-Gelände die Eingeweide unseres Planeten seien.

„Vielleicht, weil es ihrem Trottel von einem Ehemann hier nicht gefällt.“

„Vorsicht!“, warnte Marcus im Flüsterton, während sich sein harter Körper gegen meinen presste.

„Dafür ist es zu spät“, flüsterte ich zurück. Für viele Dinge ist es zu spät.

Luzifer stieß einen spöttischen Laut aus und starrte mich an wie ein bockiges Kind. „Du hättest mir meine Frau geben sollen. Es war so eine einfache Sache. Du hattest sie ... und du hast sie einfach gehen lassen.“

Ich dachte, ich hätte schon mal unheimliche göttliche Augen auf mir gespürt. Es sah so aus, als ob Luce auch ein Stalker war.

Ich fühlte mich dumm und hatte das Bedürfnis, dreist zu sein. „Du bist es nicht gewohnt, dass man Nein sagt. Ich verstehe das. Aber unglücklicherweise für dich, habe ich ein Gewissen entwickelt. Ich mag Lilith.“ Ich war schockiert, als die Worte herauskamen, aber sie waren wahr. „Ich konnte einfach niemanden ausliefern, den ich mag, weil ich wusste, dass du sie töten würdest.“

Luzifers Augenbrauen zuckten. Es war das einzige Aufflackern von Emotionen, das ich sah. Er schlug die Hände vor sich zusammen, sein Gesicht war wieder ganz sachlich. „Ich hätte dir deine Magie zurückgeben können. Stattdessen hast du dich entschieden, dich mir zu widersetzen und zu sterben. Seltsame Kreaturen, ihr Sterblichen.“

„Das mit dem Sterben hatte ich nicht geplant“, sagte ich und hörte die nervösen Bewegungen meiner Tanten und Iris hinter mir. „Aber ja, wir sind seltsame Kreaturen.“

„Auch wenn du dich mit meiner Frau angefreundet hast, kann ich dich nicht am Leben lassen“, drohte er, und mein Gesicht wurde kalt. „Wegen dem, was du bist.“

„Ich hab's dir gesagt“, kam Ronins Stimme, und ein Teil von mir wollte sich umdrehen und ihm eine verpassen.

Luzifer lächelte, und das machte mir eine Heidenangst. „Du bist zu ...“

„Schlau?“, warf ich ein.

„Einzigartig, gefährlich“, antwortete der König der Hölle. „Eine Anomalie, wirklich. Deshalb wirst du heute Nacht sterben.“

Ein tiefes Knurren entrang sich Marcus' Kehle, und ich drückte ihm die Schulter, um ihm zu sagen, er solle vorerst ruhig bleiben. Wir alle wussten, was in wenigen Augenblicken passieren würde.

Ich sah, wie sich die Frustration in Luzifers Augen zusammenzog, und spürte die Spannung in ihm, das überwältigende Bedürfnis nach seiner Frau, das er zu verbergen versuchte.

Ich schluckte, als sich eine Frage in mein Gehirn einbrannte. „Bevor du mich tötest, habe ich eine Frage.“ Ich hatte zwar nicht vor, mich umzubringen, aber ich war ein neugieriges Geschöpf.

Luzifer beäugte mich mit dem gleichen Interesse, mit dem Ruth ihn beobachtete. „Stell deine Frage.“

Hm? Das war eine Überraschung. „Warum konntest du Lilith nicht hierher bringen, auf dieses Grundstück? Ich verstehe einfach nicht, warum ich sie an die Ecke Spirit Lane und Crystal Row bringen musste.“

Luzifer lächelte. Es war ekelhaft sexy. „Sterbliche sind gierige, dumme Kreaturen. Ihr dient vor allem euch selbst. Ich habe euch unterschätzt.“

„Gern geschehen.“ Ich grinste, obwohl ich enttäuscht war, dass er mir die Antwort nicht geben wollte. Ich wollte ihm auch sagen, dass er ein gieriger Mistkerl ist, aber angesichts der Tatsache, dass wir alle bald sterben werden, beschloss ich, das für mich zu behalten.

Das Lächeln des Gottes verdichtete sich, als wäre er übermäßig zuversichtlich, dass er schließlich gewinnen würde, und Marcus winkelte seinen Körper an, sodass er zur Hälfte vor mir stand und mich abschirmte. „Aber ich werde meine Frau finden“, sagte der Gott. „Auch ohne deine Hilfe werde ich sie wieder haben. Lange kann sie mir nicht mehr entkommen.“

„Das wird sie“, erwiderte ich.

„Ihr und diese kostbare kleine Stadt werdet alle sterben.“

Ich ballte meine Hände zu Fäusten und ließ mich in die Hocke sinken. Wie Allison bestätigen konnte, war ich nicht gerade ein Meister im Zweikampf, aber ich wollte nicht kampflos untergehen.

Das Gemurmel von Zaubersprüchen und Flüchen erreichte mich, und ich wusste, dass sich meine Tanten und Iris auf einen höllischen Showdown vorbereiteten. Eine vertraute Energiewelle rollte durch die Luft, der Duft war eine Mischung aus Tannennadeln, feuchter Erde und Blättern einer Wildblumenwiese – weiße Hexen. Ich spürte auch eine Spur von kalter, erkennbarer Energie, die mit einem Hauch von Schwefel pulsierte – Iris' dunkle Magie.

Die Hexen waren bereit und warteten.

Das Adrenalin schoss in mir hoch und machte mich ganz heiß und nervös. Ich wartete, beobachtete den König der Hölle und erwartete, dass einer seiner Finger schnippte oder schnappte oder was auch immer er tat, wenn er bereit war, uns arme Sterbliche zu töten. Aber der Kerl hatte sich nicht bewegt, und seinem ruhigen und gefassten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, sah er auch nicht so aus, als hätte er vor, sich zu bewegen.

Ich runzelte die Stirn, weil es mir nicht gefiel, dass Luzifer nicht einmal mit einer Augenbraue zuckte, geschweige denn mit der Hand schnippte oder so. „Worauf wartest du? Ich dachte, du wolltest mich umbringen.“

„Ich mag es nicht, mir die Hände mit dem Blut der Sterblichen schmutzig zu machen“, sagte der Gott und blickte auf seine Hände. „Deshalb werde ich es auch nicht tun.“

Meine Lippen spalten sich. „Du wirst uns also nicht töten?“ Ich hörte das laute Ausatmen von Ronin.

Luzifers blaue Augen bohrten sich in meine. „Ich nicht. Aber sie werden es tun.“

Aus den Schatten außerhalb des Lichts ertönte eine Reihe von tiefen Zischlauten und Knurren. Mir lief eine Gänsehaut über den Rücken, als die Wesen, die die zischenden Geräusche von sich gaben, herauskamen.

Große Hunde in der Größe von Ponys mit dunklem Fell, strahlend weißen Zähnen und roten, flammenden Augen, zu viele, um sie zu zählen, kamen heraus. Stell dir Dobermänner auf Steroiden vor, und du hättest recht. Weitere Hunde traten aus der Dunkelheit hervor und schritten in blutrünstiger Freude umher. Höllenhunde. Ich hatte über sie gelesen. Ich hätte nur nie gedacht, dass es sie wirklich gibt.

Dann tauchte eine Gruppe von Männern auf, die wie aus der Dunkelheit selbst entstanden waren. Sie waren vierzig Mann stark, trugen silberne Rüstungen und maskierte Helme, die mit Flügeln und Siegeln verziert waren, und ihre Schwerter schimmerten im Mondlicht. Sie sahen aus wie aus einem Herr der-Ringe-Film.

Es war eine Armee. Luzifers Armee.

So ein Mist.


Kapitel 20


Das war ein absolut angemessener Moment, um in Panik zu geraten. Und das tat ich auch. Ich geriet völlig in Panik.

Zuerst kam die Verleugnung, der Moment, in dem das nicht wahr sein kann. Dann kam das Zittern, gefolgt von einem heftigen Herzklopfen, das mir sicher eine Rippe brechen würde.

Wie konnten meine Tanten und meine Freunde gegen eine solche Armee kämpfen? Eine Armee aus der Hölle? Wir konnten sie vielleicht ein paar Minuten aufhalten, aber bald würden sie uns alle umbringen.

Und es war alles meine verdammte Schuld. Wenn ich ihm Lilith gegeben hätte, wäre das alles nicht passiert.

Gut gemacht, Tessa.

Aber dann war ich mir ziemlich sicher, dass Luzifer mich sowieso getötet hätte, da ich immer noch eine Bedrohung für ihn darstellte. Vielleicht nicht heute oder nächste Woche, aber der Tag würde kommen.

Er mochte meine Magie bei sich haben, aber jetzt, wo ich ihm ins Gesicht blickte, war er voller Zorn, Stolz und Machtgier. Luzifer war ein Wesen der Gewalt, des Betrugs und der Gier nach Macht.

Ronin hatte recht gehabt. Luzifer hätte mich nicht am Leben gelassen. Ich hätte also so oder so verloren.

Marcus, der Gorilla, packte mich und zog mich näher an sich heran, um mein wirres Gedankengeplapper zu unterbrechen.

„Wir kämpfen“, knurrte der Gorilla.

„Es sind zu viele“, sagte ich und wünschte, ich hätte etwas Magie, um etwas zu tun. Kämpfen ohne Magie war ätzend. Mit untrainierten, unbrauchbaren Oberarmen zu kämpfen, war noch schlimmer.

Ich fühlte mich so inkompetent, und ich hasste dieses Gefühl. Ich war eine Macherin. An der Seitenlinie zu sitzen war nicht mein Stil. Aber was zum Teufel sollte ich tun?

Als ich meine Augen wieder dorthin richtete, wo ich Luzifer zuletzt gesehen hatte, war er verschwunden.

Die Hunde und der Rest der Armee verteilten sich, bis sie einen Halbkreis um uns bildeten. Der Geruch von Schwefel und nassem Hund lag so stark in der Nachtluft, dass mir die Augen tränten. Mein Herz klopfte so stark, dass ich es auf meiner Kopfhaut spürte.

Hinter mir erhoben sich Stimmen mit Zaubersprüchen und Beschwörungen, stark und selbstbewusst. Meine Tanten waren knallharte Hexen, furchtlos, mit unglaublichen Fähigkeiten in der Kampfmagie. Ich hatte sie kämpfen sehen. Sie konnten brutal sein, aber wir waren ihnen zahlenmäßig weit unterlegen. Wir könnten eine Weile durchhalten, einen guten Kampf liefern und sogar ein paar töten, aber am Ende würden wir es nicht schaffen.

Mein Inneres krampfte sich zusammen. Es würde ein Blutbad werden. Und es würde nicht Luzifers Armee sein. Wir würden das nicht überleben.

Doch dann geschah etwas Unerwartetes.

Lautes Knurren ertönte von irgendwo hinter mir. Als ich mich umdrehte, weil ich das Schlimmste befürchtete, traten aus den Schatten Gestalten hervor, die ich wiedererkannte. Gestalten, die dem riesigen Silberrücken-Gorilla ähnelten, der mich immer noch festhielt.

Zekes Rucksack.

Hundert starke, kämpferische und stämmige wilde Gorillas stürmten vor und stellten sich zwischen uns und Luzifers Armee und Höllenhunde. Ich erkannte Zeke in dem Rudel nicht, aber ich entdeckte ein rotes Fellbüschel, von dem ich wusste, dass es Lucas war. Doch dann tauchte weißes Fell in einem Meer von Grau- und Schwarztönen auf. Ein weiß-grauer, massiger Gorilla schritt auf seinen Fäusten voran. Er war riesig. Ich wusste zweifelsfrei, dass ich Zeke vor mir hatte.

Meine Knie schlotterten, als die dankbare Freude meinen Körper durchströmte. Die Erleichterung, die ich in den Gesichtern meiner Tanten sah, spiegelte meine eigene wider, als das große Gorillarudel einen Schutzwall bildete.

„Sie sind nie gegangen? Die ganze Zeit?“ Ich starrte Marcus an.

Der Silberrücken-Gorilla zuckte mit den Schultern. „Wir kämpfen“, wiederholte er. Der Gorilla schlug mit den Fäusten auf den Boden, stimmte so den Bedingungen zu und bestätigte, dass er tatsächlich kämpfen würde.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten und hob sie. „Okay. Aber ich warne dich. Ich könnte mich aus Versehen selbst ausschalten.“

Das nächste, was ich wusste, war, dass ich in der Luft schwebte. Mein Hintern stieß auf etwas Festes, als ich auf dem Rücken des Gorillas landete und ihn wie ein Pferd rittlings umspannte. Sein dickes, grobes, federndes Haar rieb an meinen Händen, als ich eine Handvoll davon packte.

„Okay. So ist es besser.“ Ich drückte meine Oberschenkel gegen seinen massiven Brustkorb. Mein Herz setzte ein paar Schläge aus. Obwohl wir gleich gegen Bestien aus der Hölle kämpfen würden, konnte ich mir das Grinsen nicht verkneifen, das sich auf meinem Gesicht ausbreitete. Angst und Aufregung waren ein berauschendes Gefühl.

Okay, auch wenn wir in Lebensgefahr schwebten, war das cool. Und jetzt hatte ich eine Mitfahrgelegenheit.

„Schön.“ Ronin zwinkerte mir mit einem Lächeln zu. Dann ließ er den Nacken knacken und rollte mit den Schultern. „Schade, dass du deine Magie für diesen Kampf verloren hast. Aber das ist schon okay. Ich werde genug für uns beide töten“, sagte der Halbvampir, und seine Augen weiteten sich, als sie schwarz aufleuchteten. Er hob seine Hände, als Krallen aus seinen Fingerspitzen sprossen und hakte die Daumen an sich. „Ich fühle mich heute Abend besonders gewalttätig.“

Ich hatte keine Zeit, mich dazu zu äußern, als eine Masse von riesigen Hunden auf uns zustürmte, die wie die bösen Ausgeburten der Hölle durch die Nacht schwappten, als hätte die Dunkelheit selbst sie ausgespuckt. Der Geruch, der von den Biestern ausging, war brutal faulig, wie eine Mischung aus Kotze und Fäkalien.

Der weiß-graue Gorilla öffnete sein zähnefletschendes Maul und brüllte. Das Gorillarudel setzte sich in Bewegung, bewegte sich mit der Geschwindigkeit und Präzision von Raubtieren und ging frontal auf die Jagdhunde los. Der Boden bebte wie bei einem Erdbeben – das Beben der Wut des Rudels.

„Festhalten“, sagte Marcus, der Gorilla.

Eine Mischung aus Angst und Erregung erfasste mich erneut. Ich beugte mich vor, schlang meine Arme um seinen Hals und drückte meine Knie fest gegen seinen muskulösen Brustkorb.

„Kommt und holt mich, ihr Köter!“, brüllte Ronin mit einem wilden Grinsen im Gesicht, sprang nach vorne und stürzte sich auf den nächsten Höllenhund, wobei er seine Krallen wie Dolche in das Gesicht und die Brust der Kreatur schlug.

Dolores' Stimme erhob sich über das Knurren und die Schreie. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als ich sah, wie gelbe Flammen aus ihren ausgestreckten Händen sprangen. Ihr Feuer traf einen der Höllenhunde und überschwemmte ihn, aber die Bestie bewegte sich weiter und spürte kaum die Auswirkungen der Flammen, als sie sich auf einen Wergorilla stürzte. Beide gingen zu Boden, und ich verlor sie aus den Augen.

Eine Sache war sicher. Die Höllenhunde waren unverwüstlich. Aber das waren die Wergorillas auch.

Ich blickte über meine Schulter. Die gepanzerten Männer, Dämonen, hatten sich noch immer nicht bewegt. Sie warteten. Und das gefiel mir nicht.

Rufe und Schreie ertönten, Schreie, die menschlich hätten sein können, Brüllen und Gebrüll, die es aber nicht waren – ein wilder Sturm aus Tönen, Zähneklappern, überwältigend und adrenalingeladen. Geräusche von effizienter, brutaler Gewalt mischten sich mit dem Aufheulen von Schmerzen und dem Brechen von Knochen. Die Luft roch nach Blut, Tier und Schwefel.

Ein dunkles Fell blitzte rechts von mir auf, und ich drehte mich um. Ein großer Höllenhund kam auf uns zugaloppiert wie das hässlichste Pony, das es je gab.

Instinktiv ließ ich Marcus' Hals los und hob meine Hände, ein Machtwort auf den Lippen, bereit, diesen hässlichen Welpen ins Nichts zu blasen. Ich zapfte meinen Willen an ... und hielt dann inne. Ich schloss meinen Mund wie ein Narr und fühlte eine große Leere, wo einst eine Quelle der Magie gewesen war.

Mir fiel ein, dass ich keine Magie hatte.

Ich taumelte zur Seite, als der Gorilla mit den Fäusten auf den Boden schlug. Erschrocken rappelte ich mich wieder auf und warf meinen Körper nach vorne, wobei ich seinen dicken Hals packte und dabei vielleicht ein paar Haare verschluckte.

Der Wergorilla verlagerte sein Gewicht, und mit einem kräftigen Stoß seiner Hinterbeine schoss er vorwärts und stürzte sich auf den Höllenhund, während ich auf und ab hüpfte und mich um mein Leben klammerte. Warum war das noch einmal eine gute Idee?

Der Hund öffnete sein Maul voller Zähne und griff nach Marcus' Hals und wahrscheinlich auch nach meinem Kopf.

Marcus' Gorillafaust schoss blitzschnell hervor und versetzte dem Höllenhund einen heftigen Schlag gegen die Schläfe. Ich hörte ein schreckliches Knacken, als der Kopf der Kreatur zurückschnappte. Der Höllenhund taumelte auf die Knie. Marcus war in einer Sekunde auf ihm. Er kletterte über ihn, während ich mich immer noch mühsam festhielt und mich wie ein Wanderer fühlte, der kurz davor war, von einer Klippe zu stürzen. Mit seinen Fäusten schlug er auf den Kopf der Kreatur ein, immer und immer wieder, bis er nicht mehr zu erkennen war und aussah wie Ruths Himbeergelee.

Ich schluckte die Galle aus meiner Kehle. Das war ziemlich eklig.

„Geht es dir gut?“, fragte der Gorilla und legte seinen Kopf in meine Richtung. Seine grauen Augen blitzten vor kalter Wut.

„Es war noch nie besser. Wir sollten das öfters machen. Wie eine Verabredung am Abend.“

Der Gorilla blitzte mich mit einem zahnbewehrten Maul an, mit seiner Version eines Lächelns, das einen normalen Menschen zu Tode erschreckt hätte. Gut, dass ich nicht gewöhnlich war. Ich mochte nicht magisch sein, aber ich lebte immer noch in einer paranormalen Welt, in der Killergorillas unsere Freunde waren.

Ich konnte sehen, dass Marcus das Kämpfen und Töten genoss, – alle seine Urinstinkte und Beschützerinstinkte liefen auf Hochtouren. Er war dafür geschaffen. All die Muskeln und die unerreichte Stärke dienten dem Schutz derer, die er liebte, und seiner Stadt. Und er war gut darin. War es seltsam, dass mich das anmachte?

Ja, er war offensichtlich eine ausgezeichnete Wahl für einen Alpha. Aber er war der Alpha von Hollow Cove.

Um uns herum ertönte Gebrüll. Als ich aufblickte, konnte ich die wirbelnden Massen der Gorillas Lucas und Zeke erkennen, die Seite an Seite kämpften. Zeke schleuderte seinen Körper gegen zwei Hunde, bevor er sie aufhob und sie zusammenschlug. Ihre Schädel knackten wie zerschlagene Eier. Zeke brüllte wie ein mächtiger Motor, um die Bedrohung zu töten. Es war beeindruckend, ihm zuzusehen. Er sah nicht so aus, als wolle er sich zur Ruhe setzen. Aber dafür hatte ich keine Zeit.

„Festhalten“, sagte Marcus.

Und schon waren wir wieder unterwegs.

Die Muskeln spannten sich an und rutschten unter mir, als Marcus der Gorilla sich in einer rasanten Bewegung über das Gelände schwang. Der Wind peitschte mir ins Gesicht, mein Haar wehte mir in die Augen. Es war schwer, nicht zu lächeln, sich nicht stark zu fühlen, wenn man auf einem so prächtigen Tier ritt. Und dann war da noch der Teil, in dem ich ihn zwischen meinen Schenkeln hielt.

Ja, ich habe gelächelt, gegrinst wie ein Idiot. Ich war möglicherweise verrückt.

Ich stieß einen Schrei aus, als der Gorilla mit einem Satz über das Gartenhaus sprang, und für eine Sekunde verlor ich den Halt und stürzte von seinem Rücken. Nicht dass das Fallen so sehr wehtun würde. Ich war mehr um mein Ego besorgt. Wurfgeschoss-Ex-Hexe war kein Spitzname, auf den ich mich freute. Aber ich hielt mich fest, mein Griff um seine Kehle wurde fester, aber nicht so fest, dass ich ihn erwürgte.

Um uns herum war eine wirbelnde Masse von Höllenhunden und Gorillas. Ein Wirrwarr aus Zähnen, Krallen, Muskeln, Fell und Tod.

Marcus stieß ein furchterregendes Gebrüll aus und ließ die Hunde wissen, dass er sie holen wollte. Es war fast so, als wollte er, dass sie es wissen. Ja, das wollte er wirklich.

Ich hätte ein Schild mit der Aufschrift „Free Punches Here“ über meinen Kopf halten sollen.

Ein Höllenhund mit schwarzem Fell und roten Augen kam mit geöffnetem Maul von der rechten Seite auf uns zu. Marcus blieb nicht stehen. Zum Teufel, er wurde nicht einmal langsamer, sondern beschleunigte. Er schlug den Dämon mit seinem rechten Arm in einer trägen Bewegung. Der Hund flog zurück und stürzte zu Boden. Ich konnte sehen, wie sich die Knochen seiner Wirbelsäule scharf von seinem mageren, ausgemergelten Rücken abhoben.

„Siehst du das?“, sagte der Gorilla stolz, und seine Muskeln wölbten sich unter mir. „Ich gut. Aber besser beim Sex.“

„Du bist verrückt.“ Ich lachte und mein Gesicht errötete. Ich sollte wirklich nicht lachen. Und wir sollten auch nicht über Sex reden.

Seine Schultern hüpften, als ein tiefes Lachen aus seiner Kehle drang. Das brachte mich nur noch mehr zum Lachen. Wir waren wie geschaffen für den Himmel. Wir waren beide verrückt.

„Marcus!“, rief ich.

Zwei weitere Höllenhunde stürmten auf uns zu. Wie ein brutales Nashorn pflügte der Gorilla durch die Dämonen und zerstreute sie wie Kegel vor einer Bowlingkugel.

Ich hob den Kopf und scannte die Gegend, bis ich Ronin entdeckte, der einem Höllenhund den Hals aufschlitzte und seine Krallen wie Klingen benutzte, wie eine grausige Version von Edward mit den Scherenhänden. Gerade als der Dämon zusammenbrach, stürzte sich ein anderer auf den Halbvampir. Ronin wirbelte herum und rammte ihm zwei Krallen direkt in die Halsschlagader. Und gerade als der eine fiel, kam ein anderer.

Ein roter Gorilla, Lucas, schlug seine Faust gegen den Schädel eines Hundes und trieb sie direkt durch weiches Fleisch und Muskeln, sodass schwarzes Blut austrat. Dann riss er seine Hand heraus und nahm einen Teil der Wirbelsäule des Dämons mit. Ich hatte Marcus schon einmal so etwas machen sehen und nahm an, dass es ein Wergorilla-Ding war.

Der Angriff war blutig, brutal, primitiv und gewalttätig. Es war eine Vernichtung. Es war eine Art Tötung, die alle Dämonen tötet, bevor sie uns töten.

Der Donner zerriss die Luft, als ein weißer Blitz in einen Höllenhund einschlug, ihn durch die Luft schleuderte und heftig auf den Boden warf. Beverlys Gesicht verzerrte sich in einer Mischung aus Wut und Konzentration, während sie erneut auf die Kreatur einschlug, während eine weitere Schockwelle des Donners dröhnte. Der Höllenhund zuckte und bewegte keinen Muskel mehr.

Wenn wir die Nachbarn noch nicht geweckt haben, dann sicher jetzt.

Iris stand neben Beverly und warf so etwas wie Hexenbeutel auf einen herannahenden Höllenhund. Einer explodierte bei der Berührung in einer roten Staubwolke. Durch den Aufprall wurde der Dämon zu Boden geschleudert.

Dolores und Ruth standen Schulter an Schulter. Dolores streckte Ruth ihre Handflächen entgegen, und gelbe Flammen tanzten über ihren Handflächen. Ruth streute etwas auf die Handflächen ihrer Schwester. Die Flammen verdoppelten ihre Größe und verwandelten sich von gelben in dunkelgrüne Flammen. Dann drehte sich Dolores um, und grünes Feuer schoss aus ihren ausgestreckten Händen auf einen ahnungslosen Hund.

Der Jagdhund verschwand unter den hohen grünen Flammen. Die Bestie taumelte und explodierte dann zu Asche.

Netter Trick.

Ich sah mich schnell um und spürte eine Veränderung in der Luft. Es roch weniger schwefelig.

Dann traf mich die plötzliche Stille. Ich wischte mir die Haare aus den Augen, spuckte ein paar Haare des Gorillas aus meinem Mund und sah mich um.

Wir standen in einem Meer von Leichen und Blut. Überall lagen die Leichen dieser Höllenhunde zerknittert und zermalmt, enthauptet, verbrannt und sehr tot. Ich entdeckte ein paar Gestalten mit blutenden Wunden an Rumpf, Beinen und Armen, aber ich sah keine von ihnen unter den Toten liegen.

Dolores, Beverly und Ruth waren rot im Gesicht und außer Atem, aber unverletzt, soweit ich sehen konnte. Iris kniete neben einem gefallenen Hund und riss ihm ein paar Haare aus, die ich als solche erkennen konnte.

Und Ronin, nun ja, Ronin stand mit einem Fuß auf dem Körper eines toten Hundes und stützte seine Hand in einer Captain-Morgan-Pose auf sein Knie.

Wir hatten es alle geschafft. Jeder von uns. Und wir hatten die Höllenhunde besiegt.

„Wir haben es geschafft“, sagte ich, beeindruckt und ekstatisch darüber, dass meine Familie und meine Freunde alle noch am Leben waren.

Und in diesem Moment kamen Luzifers Soldaten.


Kapitel 21


Ich stützte mich auf und sah entsetzt zu, wie die vierzig gepanzerten Dämonen wie eine königliche Garde aus einem mittelalterlichen Film auf uns zukamen. Das Licht des Mondes glitzerte auf ihren Rüstungen und Schwertern, die wie eine tödliche, mit Juwelen besetzte Flut auf uns zustürzten.

Einer der gepanzerten Dämonen schlug einen Gorilla nieder und wandte sich dann einem anderen zu, wobei er mit seiner freien Hand eine Reihe von Gesten vollführte. Kalte Macht umgab diese Geste, und einer der Gorillas hörte einfach auf, sich zu bewegen. Das Knistern in der Luft um sie herum nahm zu. Der Gorilla bewegte sich immer noch nicht, als wäre er verzaubert worden.

„Scheiße. Die gepanzerten Typen haben Magie“, hauchte ich.

Und dann schlug er dem Gorilla mit einem großen Hieb seines Schwertes den Kopf ab.

„Nun, das ist nicht gut“, murmelte ich.

„Uuuck“, schrie Marcus. Sein Körper zitterte vor Wut, sodass ich das Gefühl hatte, auf einem Massagesessel zu sitzen.

Jetzt verstand ich, warum Luzifer zuerst die Hunde geschickt hatte, – um sicherzustellen, dass wir müde und schwach waren, und um uns glauben zu lassen, dass wir gewonnen hatten, bevor er die großen Geschütze auffuhr. Offensichtlich waren diese gepanzerten Kerle die wahre Bedrohung.

Die gepanzerten Soldaten hoben ihre Schwerter im Gleichschritt, und plötzlich umgaben rote Flammen ihre Klingen.

„Uuuck“, schrie Marcus erneut.

„Fuck trifft es genau“, sagte ich zu dem breiten Rücken des Gorillas. „Sie haben Feuerschwerter.“

Um mich herum hörte ich, wie die Gorillas in die Hocke gingen und aus ihren Kehlen ein Knurren ertönte, als sie mit einem Frontalangriff attackierten. Sie stießen aus voller Kehle ein unheimliches und wildes Heulen aus.

„Kommt und holt es euch, Blechmänner!“, rief Ronin in seiner Version eines Schlachtrufs. Er hatte etwas von seinem Lächeln verloren. Mit starrer Miene trat er einen Schritt zurück. Mit seinen Krallen konnte er Fleisch und sogar Knochen durchtrennen, aber gegen Stahl waren sie nutzlos.

Einige der gepanzerten Soldaten lösten sich und bewegten sich unaufhaltsam auf meine Tanten und Iris zu. Die Soldaten machten schnelle Handbewegungen, begleitet von Ausbrüchen magischen Drucks, der in der Luft um uns herum pulsierte, mit welcher Magie sie auch immer wirken wollten.

„Bleibt zurück, ihr Teufel!“, rief Dolores und hob die Arme über den Kopf, als wolle sie ein Opfer bringen, während die Luft von elementarer Energie erfüllt war.

Beverly, Ruth und Iris standen zusammen mit Dolores und bewegten gekonnt ihre Hände, während ihre Lippen etwas formten, das nur ein Schutzzauber sein konnte, um die Magie abzuwehren, die die gepanzerten Soldaten ihnen entgegenwerfen wollten.

Die gepanzerten Soldaten ballten ihre freien Hände zu Fäusten, und ich spürte, wie sich die Haare in meinem Nacken im Takt mit der Veränderung des Luftdrucks aufstellten. Rote Energie, die gleiche Farbe wie ihre Augen, kreiste um ihre Handflächen.

Und dann schnippten sie gemeinsam mit ihren Händen nach meiner Familie.

Meine Tanten und Iris schlossen ihre Hände zu einem Kreis und riefen einen Zauberspruch, den ich nicht verstehen konnte, und eine zitternde Kuppel aus blauer Energie breitete sich über ihnen aus, als ein roter Magiestoß einschlug.

Der Schild bebte unter dem Druck, und ich hielt für einen schrecklichen Moment den Atem an, als ich dachte, ihr Schild würde fallen. Aber er hielt.

„Dem Kessel sei Dank“, flüsterte ich. Aber ich wusste, dass er sich nicht mehr lange halten konnte, nicht unter dieser Bedrohung.

Das Geräusch von Fäusten, die auf Metall und Fleisch trafen, erhob sich im plötzlichen Gebrüll des Kampfes, als die beiden Gruppen aufeinandertrafen. Die gepanzerten Dämonen schlugen hart und schnell wie ein Windstoß mit ihrer übernatürlichen Geschwindigkeit zu, und ich starrte entsetzt auf die gefallenen Körper einiger Gorillas in ihrem Kielwasser.

Ein Schwall roter Magie traf einen Gorilla in die Brust. Er schwankte einen Moment, und ich zischte durch die Zähne. Er schüttelte den Kopf, zog die Lippen zurück, brüllte und stürzte sich auf den gepanzerten Dämon, der ihn angegriffen hatte. Mit einem Blitz aus Fell und Muskeln packte der Gorilla den Dämon und hob ihn hoch, als ob er nichts wöge – und ließ ihn auf sein Knie fallen. Mit einem furchtbaren Knall spaltete sich der Körper des Dämons in zwei Hälften, als hätte der Gorilla gerade ein französisches Baguette zerbrochen.

„Ahhh!“ Ich schrie auf, als Marcus ohne Vorwarnung nach vorne schoss und mich in einer schlechten Version der Yoga-Kamel-Pose nach hinten beugte. Mein Körper krümmte sich nach hinten, als wäre ich von einer Kraftwelle getroffen worden.

Mit Bauchmuskeln, von denen ich nicht wusste, dass ich sie besaß, schaffte ich es, mich über seinen Rücken zu werfen und meine Arme erneut um seinen Hals zu legen.

„Nächstes Mal bitte eine kleine Warnung!“ Ich schrie in das Fell in seinem Nacken, mein Adrenalinspiegel stieg in die Höhe. „Du hättest mich fast verloren.“

Aber Marcus antwortete nicht.

Mein Körper wippte, als der Silberrücken-Gorilla mit der Geschwindigkeit und Kraft eines Güterzuges auf etwas zustürmte. Ich hob meinen Kopf ein wenig, als ich den Schrei und das Geräusch von reißendem Fleisch hörte.

Ein weißer Gorilla kämpfte gegen zwei gepanzerte Soldaten. Eine lange rote Wunde zierte seinen Arm, als er auf die Dämonen einschlug und eintrat, seine Bewegungen waren müde und langsam. Aber selbst dann sah ich, was er tat. Er hielt die Dämonen davon ab, ihre Magie einzusetzen. Klug.

Er rollte sich zur Seite und versetzte dem Dämon einen wuchtigen, knochenzerschmetternden Tritt gegen eines seiner Beine. Der gepanzerte Dämon fiel um.

In diesem Moment stieß ein anderes gepanzertes Schwert in ihn hinein, knapp unterhalb seiner Rippen, und stach nach oben und zurück. Das Schwert riss durch ihn hindurch und kam wie ein blutiger Grashalm aus seinem Rücken heraus.

„Nein!“, rief Marcus und beschleunigte das Tempo.

Ich konnte meinen Blick nicht von Zeke abwenden, das Blut war ein starker Kontrast zu seinem weißen und blassgrauen Fell. Er schwankte, sein Mund öffnete sich zu einem Keuchen.

Der Dämon drehte seine Klinge mit einem unangenehmen Knall und zog sie wieder heraus.

Zeke fiel auf die Knie. Sein Kopf wippte, während er mit großen Augen auf den Riss in seiner Brust starrte. Und dann brach er zusammen.

Marcus' Gebrüll war direkt aus deinem schlimmsten Albtraum. Ich hatte noch nie etwas gehört, das so ohrenbetäubend war und gleichzeitig herzzerreißenden Schrecken verbreitete. Es war verdammt beängstigend.

Der Kopf des gepanzerten Soldaten wirbelte zu uns herum. Aber es war bereits zu spät.

Marcus traf den Dämon mit der Kraft eines Busses, der mit fünfzig Meilen pro Stunde gegen eine Betonmauer fährt.

Wir segelten vorwärts. Ich. Marcus. Besagter Dämon.

Ich habe die Landung kaum gespürt. Ich war zu sehr mit dem Versuch beschäftigt, auf dem Rücken des Gorillas zu bleiben.

Mein Körper zuckte wie bei einem Rodeoritt, als Marcus mit seinen Fäusten auf den Kopf des Dämons einschlug und in eine wilde Raserei von Schlägen ausbrach.

Ich spürte die Wut des Sturms unter mir, als Marcus dem Soldaten die Gliedmaßen abriss. Ich schätze, seine Rüstung schützte ihn nicht vor plötzlichen Amputationen. Mit einem letzten Ruck wurde der Kopf des Dämons von seinem Hals gezogen und Marcus warf ihn weg.

Und dann war er wieder in Bewegung.

Wie ein EFC-Kämpfer stürzte er sich auf eine Gruppe gepanzerter Soldaten, trat, schlug und riss mit einem Wirrwarr aus Fäusten, die auf Metall trafen, zwischen Gebrüll, Zähneknirschen und fliegenden dunklen Fellen. Metall zerriss. Knochen knackten. Bei jedem vernichtenden Schlag stieg mir die Galle in die Kehle.

Ich zuckte zusammen, als die Spitze einer Klinge über meinen Kopf zischte. Mist. Das war knapp.

Marcus' Wut vibrierte in ihm. Ich spürte es an der Anspannung seiner Muskeln und der Verschiebung seiner Haut. Ich spürte den Blutrausch. In seinem Zorn hatte er vergessen, dass ich auf seinem Rücken saß. Ich konnte mich nur festhalten, um mein Leben zu retten, als er sich auf eine weitere Gruppe gepanzerter Soldaten stürzte.

Marcus verschlang Luzifers Untertanen mit unersättlicher Schnelligkeit, sein kraftvoller Körper war eine Tötungsmaschine auf Steroiden.

Meine Oberschenkel und Arme brannten vor Schmerz, als ich mich anstrengte, auf dem Rücken des Gorillas zu bleiben. Ich war nicht für meine Oberkörperkraft bekannt. Schweiß rann mir den Rücken und die Stirn hinunter, während ich mich an das Tier klammerte.

Ich werde fallen. Ich werde fallen.

„Marcus! Ich rutsche ab. Ich kann mich nicht mehr halten!“

Marcus war in seiner Wut verloren und konnte mich nicht hören.

Der Gorilla stürzte sich auf eine weitere Gruppe gepanzerter Dämonen. Ein Schwert durchtrennte seinen Arm, sodass Blut aus der Schnittwunde floss, aber Marcus nahm kaum Notiz davon, als er sich in Bewegung setzte.

Er schlug auf einen Dämon vor ihm ein, als wäre er eine lästige Wespe, und nahm den Kopf eines anderen zwischen seine massiven Hände, wobei er seinen Helm wie eine Bierdose zerdrückte. Ich hörte ein Knacken und das Geräusch zermalmender Knochen, bevor der Dämon in seinen Händen schlaff wurde.

Eine brachiale Wucht traf Marcus an der Seite, gerade als ich ein Brennen in meinem Körper spürte, als hätte ich einen Stromschlag bekommen. Ich verlor den Halt und segelte über den Gorilla wie ein Crash-Test-Dummy ohne Sicherheitsgurt.

Ich flog von Marcus' Rücken und landete hart auf dem Boden. Ich danke dem Kessel für die weiche Polsterung des Grases und mein zusätzliches Fett. Sonst hätte ich mir Hüft- und Steißbeinknochen gebrochen.

Aber es tat trotzdem weh, vor allem, weil ich meine Landung nicht mit einer ausgeklügelten Rolle oder ähnlichem hatte planen können.

Mit offenem Mund, – denn anscheinend tat man das, wenn man fiel, – atmete ich etwas Gras, ein bisschen Dreck und möglicherweise ein oder zwei Kiesel ein, als ich zum Stehen kam.

Ich spürte, wie der Atem meine Lunge verließ, als ich mit der Brust auf den Boden schlug. Keuchend würgte ich an dem erstickenden Geruch von Fäulnis, Schwefel und verbranntem Haar.

Mein Kopf pochte, als hätte man mich mit einem Vorschlaghammer geschlagen, ich blinzelte und rollte mich auf die Seite. Mein Kopf schwamm für einen Moment, und Schwärze trübte meine Sicht. Ich blinzelte die schwarzen Flecken aus meinen Augen, drückte mich auf die Knie, während ich Luft holte, und drehte mich um, um Marcus zu sehen, der still wie eine griechische Statue war und sich nicht bewegte, genau wie ich gesehen hatte, wie der andere Gorilla unter dem Bann des gepanzerten Dämons erstarrte. Seine grauen Augen waren das Einzige, was sich bewegte. Sie starrten mich an, und alles, was ich sah, war völlige Angst und Verzweiflung, nicht um ihn, sondern um mich.

Ich runzelte die Stirn, weil ich dachte, dass er dachte, ich hätte mich bei dem Sturz verletzt. Das tat ich, aber ich würde es überleben.

Und gerade als ich mich hochstemmen wollte, blinzelte ich über die scharfe Schneide eines silbern schimmernden Schwertes. Die rot flammenden Augen des behelmten Soldaten sahen mich durch das Visier seines Helms an.

Und dann ließ er sein Schwert niedersausen.


Kapitel 22


Im Laufe des letzten Jahres hatte ich mehrere Momente, in denen mir das Leben vor den Augen schwebte. Trotzdem würde ich mich nie an sie gewöhnen.

Ich versteifte mich wie ein Narr, pinkelte sogar ein wenig, als ich auf die vorrückende, scharfe Klinge des Schwertes starrte.

Jawohl. Ich war im Begriff zu sterben.

Und als die Klinge nur noch einen Millimeter von meinem Hals entfernt war, als ich spürte, dass die eiskalte Klinge meine Haut berührte, explodierte sie in einer Aschewolke. Und der gepanzerte Dämon auch.

Ich hustete über die ekelhafte Asche, die ich geschluckt hatte, denn offenbar hatte ich meinen Mund auch vor den Momenten meines vermeintlichen Todes geöffnet. Ich spuckte aus, was man nur als den Geschmack von Katzenstreu bezeichnen konnte. Ekelerregend. Ich wischte mir die Asche und die Tränen aus den Augen und versuchte, mir einen Reim auf das zu machen, was ich da sah.

„Lilith?“ Ich muss mir bei meinem Sturz den Kopf gestoßen haben. Sicherlich hatte ich Halluzinationen. Die Göttin konnte nicht direkt neben mir stehen.

„Nein. Die Zahnfee“, schnauzte sie, wobei ihr langes rotes Haar lose um sie herumschwamm, als wäre sie unter Wasser. „Steh auf. Oder hast du vor, die ganze Nacht auf deinem Hintern zu sitzen?“

Okay, keine Halluzinationen. Die linke Seite meines Kopfes pochte, also stieß ich bei meinem Sturz dagegen. „Du bist wirklich hier? Genau hier? Genau in diesem Moment? Aber ... warum bist du hier? Ich dachte, du wärst weg?“

Die Göttin starrte mich an. Ihre Augen funkelten vor kaum zu bändigendem Zorn. „Wenn du jetzt nicht aufstehst, stirbst du.“

Okey dokey. Ich sprang auf, schwankte und streckte meine Arme aus, um mich zu stabilisieren. Ich stand immer noch unter Schock, als ich die eine Person, die Göttin, sah, die ich in einer Bazillion Jahren nicht erwartet hatte. Ich rümpfte die Nase über den Gestank von verbranntem Haar.

Lilith starrte mich eine Sekunde zu lange an. „Was hast du mit deinen Haaren und Augenbrauen gemacht?“

„Was?“ Ich griff nach oben und zuckte zusammen, als ich eine große kahle Stelle auf der gesamten linken Seite meiner Kopfhaut spürte. Ich ließ meine Hand über meinen haarlosen Brauenknochen gleiten, wo früher meine Augenbrauen waren, und zuckte mit den Schultern. „Zu viel Head and Shoulders?“

„Es sieht furchtbar aus“, sagte die Göttin, als ob meine Eitelkeit wichtiger wäre als mein Leben in diesem Moment. „Eine Glatze steht dir nicht gut. Mir jedenfalls steht sie gut. Denn ich bin eine Göttin, und meine Schönheit ist unermesslich.“

Wo wir gerade von meinem Leben sprechen. „Du hast mir gerade das Leben gerettet.“ Schon wieder hat die Göttin ihre Tricks angewandt und mir das Leben gerettet, obwohl ich sie verraten hatte und sie beinahe dem einen Gott ausgeliefert hätte, vor dem sie die ganze Zeit geflohen war.

„Ich weiß.“ Liliths rote Augen loderten vor Wut. Sie sah nicht wirklich glücklich darüber aus, als ob sie es aus irgendeinem Grund tun musste. „Ich kann dich nicht sterben lassen“, sagte sie.

Ich kniff die Augen zusammen und mein Kopf fühlte sich an, als wäre er mit Wasser gefüllt. „Warum nicht? Es ist ja nicht so, als hättest du nicht schon früher mein Leben bedroht. Viele Male, wenn ich mich recht erinnere. Warum ist das hier anders?“

„Wir sind durch dein Blut miteinander verbunden“, sagte die Göttin, und wieder blieb mir der Mund offen stehen.

„Hm? Kannst du langsamer sprechen? Mein Gehör versucht immer noch, sich den Weg zu meinem Schläfenlappen zu bahnen. Ich kann sehen, wie sich deine Lippen bewegen, aber nichts, was da rauskommt, ergibt einen Sinn.“

„Es ist nicht kompliziert. Als du mich aus meinem Käfig befreit hast, hast du dein Blut benutzt. Wir sind miteinander verbunden.“

Ja, das habe ich nicht wirklich verstanden, aber ich hatte keine Zeit, mit ihr zu streiten, und mein Kopf war immer noch verwirrt.

Aber im Moment hatte ich dringendere Angelegenheiten zu erledigen als diese barmherzige Samariterversion der Höllengöttin.

Marcus.

Der Zauber, der einen Teil meiner Haare und Augenbrauen verbrannt hatte, hatte auch ihn getroffen.

Ich rannte auf den Silberrücken-Gorilla zu, na ja, eher watschelte ich. Wie durch ein Wunder war sein Kopf noch mit seinem Hals verbunden. Er blinzelte mich an, als ich mich ihm näherte, Wut und Angst waren noch immer in seinen Augen zu sehen. Ich drückte meine Hände auf seine Brust, meine Finger kribbelten vor Angst, aber er war noch warm, noch hart. Aber so steif wie ein Zementblock.

„Oh Scheiße. Ich brauche einen Zauberspruch oder einen Gegenfluch. Verdammter Mist. Kannst du das rückgängig machen?“ fragte ich Lilith, als sie zu mir kam. „Er ist superhart!“ Ja, das war nicht ganz das, was ich sagen wollte, aber du verstehst, worauf ich hinaus will.

Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht der Göttin, als sie auf die Leistengegend des Gorillas hinunterblickte.

„Du weißt, was ich meine.“ Mein Herz schlug mir bis zum Hals. „Kannst du ihn entzaubern oder was auch immer? Ich bitte dich. So kann er nicht bleiben. Er wird in Sekunden tot sein.“

Sie rollte dramatisch mit den Augen, als wäre ich ein Idiot, weil ich gefragt hatte, und schnippte mit den Fingern.

Ich spürte einen plötzlichen Schlag des Luftdrucks auf meiner Haut. Ein kühler Wind wehte um mich herum und brachte den Duft von Gewürzen mit sich.

„Runter!“ Marcus warf seinen Körper über Lilith und mich und drückte uns beide zu Boden, als ich einen Blick auf etwas Silbernes erhaschte, das über unsere Köpfe hinwegraste.

Ich spürte, wie Liliths heißer Atem mein Gesicht streifte, als sie sich unter Marcus' hartem, warmen Körper zu mir drehte. „Bist du sicher, dass du mir dein Männchen nicht leihen willst? Nur für eine Nacht. Die Dinge, die er mir antun könnte ... die Dinge, die ich ihm antun könnte ...“

„Urgh!“ Ich stieß meine Beine aus, bis Marcus die Botschaft verstand und seinen massigen Körper von uns wegzog.

Der Silberrücken-Gorilla duckte sich und wirbelte herum, packte den gepanzerten Dämon von hinten und riss ihm den Kopf ab, samt Helm und allem.

„Im Ernst. Nur eine Nacht“, sagte die Göttin und starrte Marcus, den Gorilla, an, als wolle sie sich in diesem Moment auf seine Knochen stürzen. „Er ist prächtig. Ich würde ihn einfach so nehmen. Als Bestie. Zu deiner Information, sie sind viel größer, wenn sie in ihrer Bestienform sind.“

Wenn sie mir nicht gerade das Leben gerettet hätte, hätte ich ihr eine verpasst.

Stattdessen wies ich auf die Schlacht hin. „Kannst du etwas gegen die Armee deines Mannes unternehmen?“ Ich knurrte mit zusammengebissenen Zähnen und starrte auf die gepanzerten Dämonen, die sich durch weitere Gorillas schlugen. Mein Puls beschleunigte sich, als ich sah, wie eine Gruppe von fünf Dämonen ihre rote Magie auf den Schild meiner Tanten und Iris schleuderte. Der Schild schwankte, und einen Moment lang dachte ich, er würde umfallen.

Das tat er nicht. Noch nicht.

Der Silberrücken-Gorilla stellte seinen Körper zwischen Lilith und mich und den idiotischen gepanzerten Dämon, der uns über den Weg lief.

„Lilith?“, rief ich. „Bitte tu etwas, wenn du kannst. Wir werden abgeschlachtet.“

Liliths Gesicht blitzte vor Enttäuschung. „Kein Grund zu schreien. Aber ich möchte darauf hinweisen, dass sie wegen deines intriganten, verlogenen Arsches hier sind.“

„Ernsthaft? Das fängst jetzt damit an?“ Mein Herz sank, als ich Ronin nirgends sehen konnte. Wo war dieser verdammte Halbvampir? Wenn er tot wäre, würde ich ihm im Jenseits in den Arsch treten.

„Das tue ich.“ Die Göttin stemmte die Hände in die Hüften. „Du hast dir das selbst zuzuschreiben. Du hast mich belogen. Du hast mich ausgetrickst. Vielleicht verdienst du es zu sterben. Vielleicht sollte ich sie euch alle töten lassen.“

„Wirklich?“ Ich wurde wütend. „Wenn ich mich richtig erinnere, habe ich deinen lahmen Arsch aus dem Käfig gerettet. Es geht nicht nur um mich. Du hast auch etwas damit zu tun.“

Die Göttin zuckte mit den Schultern. „Ich dachte, wir wären Freunde.“

„Oh. Mein. Gott! Du bringst mich um.“ Wie ein Blitz aus braunem Haar entdeckte ich Ronin, der in der Nähe des Gartenhauses von einer Gruppe von Dämonen eingekreist wurde. Meine Erleichterung wurde von purer Panik abgelöst, als ich sah, dass ihre flammenden Schwerter auf seine Kehle gerichtet waren. Der größte Teil seines Gesichts war im Schatten verschwunden, aber ich konnte gerade noch den Schrecken darin erkennen. Ich hatte ihn noch nie so verängstigt gesehen.

Das ist Scheiße.

Lilith starrte gelangweilt auf ihre perfekt manikürten Finger. „Sind wir keine Freunde? Ich dachte, wir wären Freunde. Freunde verraten sich nicht gegenseitig. Freunde sagen sich gegenseitig die Wahrheit.“

Mein Blutdruck erreichte einen gefährlich hohen Wert. „Ja. Ja, wir sind Freunde! Ich habe einen Fehler gemacht. Das tut mir leid. Freunde wissen auch, wann es Zeit ist zu verzeihen. So wie jetzt. Bitte! Hilf uns!“, sagte ich und fuchtelte wie ein Idiot mit den Händen herum.

Lilith strahlte, als käme sie gerade aus einem vornehmen New Yorker Salon. „Siehst du.“ Sie griff nach oben und drückte meine Wange. „Das war doch gar nicht so schwer. Oder?“

Ungläubig beobachtete ich, wie die Göttin sich umdrehte, drei Schritte nach vorne machte und dann die Arme zur Seite ausbreitete, während ihr Worte über die Lippen kamen, die ich nicht verstand. Es hätte dämonisch sein können. Es hätte auch Kauderwelsch sein können.

Ein Wind wehte und trug den Duft von Gewürzen mit sich, den Geruch, den ich jetzt mit Liliths Magie verband. Langsam hob sie ihre Arme. Ich hörte einen plötzlichen Donnerschlag und sah einen Lichtblitz, gefolgt von einem Hitzeschwall.

Wie ein Dominoeffekt explodierte dann jeder gepanzerte Dämonenkörper in einer Staub- und Aschewolke, bis nur noch graue Aschehaufen und der Geruch von faulen Eiern übrig waren.

Ich starrte sie ein paar Sekunden lang an, um mich zu vergewissern, dass sie nicht einen gepanzerten Bastard übersehen hatte. Mein Blick glitt zu Ronin, der einen Haufen Asche durchwühlte, als ob er nach einem Souvenir oder so etwas suchen würde. Sein angespanntes Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, als er bemerkte, dass ich ihn anstarrte.

„Wir haben es geschafft, Tess. Wir haben sie erledigt, verdammt.“

„Das haben wir.“

Der Druck in der Luft ließ nach, und ich schaute hinüber, um zu sehen, dass das Schild meiner Tanten und Iris verschwunden war, ihre Gesichter glücklich und erleichtert.

Ruth deutete auf einen Aschehaufen, den Dolores gerade mit ihrem Schuh verschmieren wollte. „Lass das. Das ist guter Kompost für meinen Garten.“

Ich weiß nicht, ob ich das Gemüse aus diesem Garten essen möchte, aber egal.

Unter der Asche lagen die Körper von sechs Gorillas, darunter auch der weiße von Zeke. Die übrigen Gorillas, alle vierundneunzig an der Zahl, knieten auf dem Boden, die Köpfe in Trauer und Respekt gesenkt.

Neben mir bewegte sich die Luft, und Marcus eilte zu Zeke hinüber, gerade als ich sah, wie Ruth neben ihm kniete und seine Wunden behandelte.

„Er lebt“, murmelte ich und wurde mir plötzlich der Schmerzen in meinem eigenen Körper bewusst. Morgen würde es höllisch wehtun. Und dieses Mal würde ich etwas von Ruths heilendem Tonikum nehmen. Ich würde eine verdammte Gallone davon trinken.

„Nur vier Tote“, verkündete die Göttin in einem sachlichen und förmlichen Ton. „Die anderen sind schwer verletzt, aber am Leben.“

„Woher weißt du das?“

Lilith zog eine Augenbraue hoch.

„Richtig.“ Ich atmete aus, mein Körper zitterte, als die Wirkung des Adrenalins nachließ. „Danke, dass du zurückgekommen bist. Du hättest nicht kommen müssen, aber du bist gekommen. Du hast uns gerettet. Du hast mich gerettet. Ich verstehe immer noch nicht, warum du das getan hast.“

„Wenn ich hierher ziehe und ihr seid alle tot, wäre das ein bisschen langweilig“, sagte die Göttin. „Welchen Sinn hat es, hier draußen zu leben, wenn es eine Geisterstadt ist? Ich mag es, meine Unterhaltung in der Nähe zu haben.“

Ich bemerkte, dass sie meinem Blick auswich, – etwas, das sie immer tat, wenn sie sich unwohl fühlte.

Ich grinste. „Du magst mich wirklich. Oder nicht? Ich meine, du betrachtest mich als deine Familie. Wie eine Schwester? Gib es zu.“

Lilith rollte wieder mit den Augen, aber ich sah ein deutliches Glitzern in ihnen. „Weißt du, du wirst eine Menge Arbeit an deinem Rasen zu erledigen haben. Da sind überall Löcher im Gras. Du könntest dir einen Knöchel brechen.“

„Wechsele nicht das Thema. Du denkst, ich gehöre zur Familie.“

„Mach dich nicht lächerlich. Sterbliche sind nicht meine Freunde. Früher habe ich mich von ihnen ernährt. Ihr seid nichts als Tiere. Die höheren Wesen fressen die schwächeren.“

Ja, das war eklig, aber ich lächelte trotzdem. „Gut, aber um das klarzustellen, du magst mich total.“

Die Göttin stieß einen verärgerten Atemzug aus. „Nerv mich nicht mit deinem dummen sterblichen ...“

Liliths rote Augen blitzten vor wilder Angst, ihr Mund öffnete sich zu einem stummen „O“.

Ich drehte mich um.

Es ging so schnell.

Luzifer erschien hinter uns. Sein Gesicht war wütend, seine Augen glühten mit einer Art Höllenglücksbringer. Er war stinksauer.

Ohne Vorwarnung zuckte er mit dem Handgelenk und schleuderte einen Ball aus Dunkelheit auf Lilith.

„Nein!“

Und wie ein Idiot stellte ich mich in den Weg und bekam die volle Intensität von Luzifers Bann zu spüren.


Kapitel 23


Ich war der Champion, wenn es darum ging, dumme Dinge in meinem Leben zu tun, aber das hier war die Nummer eins.

Ein harter Energiestoß traf mich und schleuderte mich über das Gelände. Ich landete ausgestreckt auf meinem Hintern, die Beine in der Luft. Nicht gerade schön. Einen Moment später schlug mein Kopf auf dem Boden auf, mit schwarzen Flecken in meiner Sicht und sehr starken Schmerzen. Meine Handflächen krümmten sich zu Klauen, während ich durch den Schmerz keuchte und Blut in meinem Mund schmeckte.

Dann begannen die Krämpfe.

Ich rollte mich zu einem Ball zusammen, als sich kalte, säurehaltige Energie in meinem Blutkreislauf ausbreitete und mich von innen heraus verbrannte. Mein Kopf fühlte sich an, als würde er in zwei Teile zerbrechen, und meine Sicht verschwamm, als der Schmerz anschwoll. Der Geruch von verbranntem Fleisch stieg mir in die Nase. War das mein Fleisch? War ich wirklich von innen verbrannt? Möglicherweise.

Ich hatte Mühe, gleichmäßig zu atmen, als etwas Kaltes und Unbekanntes in mich eindrang. Mein Kopf fiel zurück, als sich diese neue Energie in mir sammelte. Mein Körper verkrampfte sich, und meine Angst stieg, als die Energie wie flüssiges Licht über und in meinen Körper strömte. Ich spürte die einfache Berührung des Geistes eines anderen. Luzifers.

Seine Magie pochte und schlug in mir. Ich sog den Atem ein bei dem plötzlichen Ausbruch von Magie, die meine Hände und Arme hinaufkroch. Die Macht wuchs, stark und beständig, drang mit einer Art hungrigem Verlangen in mich ein und ersetzte meinen Schmerz und meine Angst durch nichts als Macht und Wildheit. Es war sehr gefährlich und verführerisch.

Meine Muskeln hörten auf zu krampfen, und ich holte tief Luft. Ich nahm einen weiteren Atemzug und dann noch einen. Mein Körper entspannte sich, nur mein pochender Kopf und der Geschmack von etwas Metallischem in meinem Mund blieben zurück.

Ich spürte ein Kribbeln, als würden Tausende von Ameisen über meinen Körper krabbeln, und seufzte erleichtert auf, als der Schmerz in meinem Kopf nachließ. Ich nahm einen langsamen Atemzug. Gott, das fühlte sich gut an.

Habe ich geatmet? Wie konnte ich noch atmen? Ich war von Luzifers Mojo getroffen worden und hatte überlebt? Wie war das möglich?

Ich sah auf und erblickte Lilith, die über mir stand, mit runden Augen und roten Haaren, die in ein völlig schockiertes Gesicht fielen. Damit waren wir zu zweit.

„Du lebst?“ Sie verdrehte die Augen, als hätte sie erwartet, Rauch oder ein paar fehlende Teile zu sehen. „Wieso bist du nicht tot?“

Gute Frage. Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber jemand kam mir zuvor.

„Tessa!“

Warme, harte Hände streichelten meine Arme auf und ab, als ich mich umdrehte und in Marcus' hübsches Gesicht blinzelte.

„Wie konntest du nur so etwas Dummes tun?“

„Wann denn nicht?“, antwortete ich. Meine Kehle brannte und war ein wenig trocken. Er war wieder in seiner menschlichen Gestalt, ganz golden, muskulös, verschwitzt und nackt. Genau so, wie ich ihn mochte.

Er zog mich auf die Beine und musterte mich, genau wie Lilith es getan hatte. „Aber dir geht es gut. Es geht dir gut. Du bist okay“, fügte er hinzu, mehr zu sich selbst als zu mir.

Ich holte tief Luft. „Sieht so aus.“ Ich hatte noch nie gehört, dass jemand von einem Gott wie Luzifer geschlagen wurde und überlebte. Verdammt, ich hatte noch nie davon gehört, dass Luzifer jemanden oder etwas geschlagen hat. Aber wenn er es tat, war ich mir verdammt sicher, dass es das Ende von ihnen war. Warum habe ich also überlebt?

„Oh, mein Kessel! Tessa!“, sagte Dolores und eilte herbei, gefolgt von Ruth, Beverly und Iris.

Mit ihrer Hüfte schob meine große Tante den nackten Marcus aus dem Weg. Sie hielt mein Kinn in ihren Händen und starrte auf mein Gesicht und meine Augen. Sie hielt ihre Hand hoch. „Wie viele Finger?“

„Drei“, antwortete ich. „Ich kann gut sehen. Mit meinen Augen ist alles in Ordnung.“

In einer verschwommenen Bewegung zu meiner Rechten war Ronin da. „Tess. Du hast auf einer Seite eine Glatze“, lachte er. „Du hast keine Augenbrauen, und jetzt rauchst du auch noch. Buchstäblich rauchend heiß.“

„Gut zu wissen.“

Ruth trat näher und berührte mit ihren Fingern sanft meine Kopfhaut. „Ich habe eine Salbe, die das im Handumdrehen beheben kann. Riecht wie Kacke, wirkt aber Wunder.“

„Ich kann es kaum erwarten.“

Iris starrte mich mit einem seltsamen Lächeln im Gesicht an. Ich kannte dieses Lächeln. Es war teils faszinierend und teils neidisch. Sie war die einzige lebende Hexe, die mit mir tauschen würde, nur um zu spüren, wie es ist, von einem von Luzifers Zaubern getroffen zu werden. Sie war verrückt, genau wie ich. Deshalb kamen wir auch so gut miteinander aus.

„Wir sollten sie reinbringen“, sagte Beverly.

„Ja, ja“, sagte Dolores und zerrte mich am Arm.

Ich löste mich aus ihrem Griff. „Es ist ja alles sehr interessant und faszinierend, dass ich hier stehe und rauche, aber wir vergessen irgendwie etwas Wichtiges.“ Ich drehte meinen Kopf und erblickte den König der Hölle.

Luzifer beobachtete unseren Austausch mit einem verwirrten Blick. Sein Gesicht war nicht vor Wut verzerrt, und seine Augen waren klar und blau, nicht mit diesem mörderischen Todesblick versehen. Er sah ... neugierig aus.

Aber Liliths Gesichtsausdruck wurde ganz wild.

„Du Mistkerl! Du wolltest mich umbringen!“ Lilith marschierte auf Luzifer zu, wobei sich ihr Haar und ihre Kleidung durch einen unsichtbaren Zauber in die Luft hoben. Ich hatte sie schon früher wütend gesehen, aber dieses Mal sah sie aus, als würde sie ihm mit bloßen Händen den Kopf abreißen wollen.

Luzifer warf seiner Frau einen Blick zu. „Nein. Darum geht es hier nicht.“

„Reicht es nicht, dass du mich über tausend Jahre lang gefangen gehalten hast? Jetzt wolltest du mein Leben beenden!“

Luzifer schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht versucht, dich zu töten. Hör mir zu. Ich wollte nur ...“

„Lügner!“, wütete Lilith. Und dann wechselten beide in eine seltsame Sprache, die ich noch nie gehört hatte, sprachen sehr schnell, schrien regelrecht und gestikulierten mit den Händen. Es war, als wären wir Zeugen eines Ehepaars, das sich in einem anderen Land streitet.

Das einzig Gute daran war, dass Luzifer das Interesse an mir verloren hatte.

„Wir sollten gehen, während sie sich streiten“, sagte Marcus mit tiefer Stimme und las meine Gedanken. Seine Hände streichelten immer noch meine Arme auf und ab und verursachten ein köstliches Kribbeln in mir.

„Er hat recht. Kommt mit. Lasst uns gehen“, drängte Dolores, und wie immer übernahm sie das Kommando und führte uns zurück zum Haus.

Ich ging vorwärts, aber etwas in Liliths Tonfall ließ mich innehalten und mich umdrehen.

Sie warfen immer noch die Hände in die Luft und stritten heftig, aber irgendetwas stimmte nicht. Ich sah es in Liliths Gesicht. Sie sah ... sie sah verängstigt aus.

Als Luzifer Liliths Handgelenk mit Gewalt packte, bin ich irgendwie ausgerastet.

Irgendetwas in mir hat zugeschlagen.

Instinktiv sammelte ich meine Energie – aus meiner Wut, meiner Angst, meinem schmerzenden Kopf und meiner verbrannten Kopfhaut und sogar ein wenig aus meinem verletzten Ego wegen meiner fehlenden Augenbrauen. Ich hob meine rechte Hand, und eine Lanze aus schwarzer Energie schoss aus meiner Handfläche und flog über das Gelände.

Ich erkannte nicht, was passierte oder was ich getan hatte, bis es verdammt noch mal zu spät war.

Ich beobachtete, wie sich alles in Zeitlupe zu bewegen schien. Meine Augen folgten meiner Lanze aus schwarzer Energie, als sie geradeaus flog und Luzifer direkt in die Brust traf. Es war ein perfekter Schuss. Offenbar konnte ich viel besser zielen, wenn ich nicht konzentriert war.

Wwwwwwwwwhooops.

Der König der Hölle stolperte zurück, mit offenem Mund und sah noch überraschter aus als ich. Er rieb mit den Händen über sein teures Seidenhemd, als ob er nach Löchern oder so etwas suchen würde. Sein Gesichtsausdruck durchlief verschiedene Stadien – Überraschung, Neugierde und dann völlige Wut.

Doppeltes Hoppla.

„Okay, ich glaube, das ist schlecht“, flüsterte ich, und plötzlich überkam mich ein wissendes Gefühl, als ob ich hier etwas Wichtiges übersehen hätte.

Halt dich fest, verdammt!

„Moment mal.“ Ich starrte auf meine Hand. „Heilige Scheiße. Ich habe mein Dämonen-Mojo zurück. Wie ist das möglich?“ Es war nicht zu übersehen. Ich spürte das kalte, vertraute Pulsieren in mir, das durch meine Adern floss, als wäre es nie weg gewesen.

Ich spürte, wie meine Kraft und mein Selbstvertrauen in mich zurückkehrten. Alles davon. Meine gestohlene Magie kehrte zu mir zurück und füllte mich wie eine Flasche mit einem fast schmerzhaften Kribbeln, während ich festhielt, was mir gehörte.

Ich bin wieder da, Baby.

„Tessa“, warnte Marcus, und ich spürte, wie sein Körper gegen meinen prallte, als er mich hinter sich herschob.

Ich sah zu Luzifer hinüber und verlor mein Lächeln. Wut kroch über sein Gesicht. Er presste den Kiefer zusammen, sodass sich die Adern an seinen Schläfen abzeichneten.

Vielleicht würde ich das alles doch nicht überleben.

Meine Tanten starrten mich sowohl ängstlich als auch schockiert an. Die Einzige, die beeindruckt und glücklich aussah, war Iris, und vielleicht ein bisschen neidisch, dass ich den König der Hölle mit meinem Mojo getroffen hatte.

„Tess, wir müssen uns aufteilen“, zischte Ronin, der auf meiner anderen Seite auftauchte. „Und zwar sofort, verdammt.“

Mein Herz klopfte, als ich mich zu entfernen begann, wobei Marcus seinen großen Körper immer noch als Schutzschild benutzte. Mein Blick wanderte von Lilith zu Luzifer.

Lilith strich sich eine lange rote Haarsträhne aus dem Gesicht. Ihre Augen waren hart, als sie ihren Mann anstarrte. „Das hast du verdient.“

Luzifers Kopf schoss in ihre Richtung.

Und dann geschah wieder etwas Außergewöhnliches.

Luzifer, der oberste Herr der Unterwelt, fing an zu lachen.

Es begann mit einem leisen Lachen, wie man es in einem Restaurant tat, aber dann explodierte es zu einem harten, lauten Lachen, bei dem einem die Tränen aus den Augen kamen, gefolgt von Magenkrämpfen.

„Okay, wer findet das noch komisch?“ Ich hielt inne und starrte Luzifer an, der lachte und lachte so lange, bis ich anfing, mich zu ärgern.

„Was zum Teufel hast du mit ihm gemacht?“, fragte Ronin.

Ich schüttelte den Kopf. „Woher zum Teufel soll ich das wissen.“ Ich wusste es wirklich nicht. Und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich diese Version von ihm mochte. Sie war mir unheimlich.

Alles, was ich wusste, war, dass der Zauber oder die Magie, die Luzifer auf Lilith geworfen hatte, irgendwie meine Magie zurückgebracht hatte.

Und dann, um der Situation noch die Krone aufzusetzen, begann auch Lilith zu lachen.

„Du hättest dein Gesicht sehen sollen“, heulte sie und deutete auf ihren Mann. „Es war alles ...“ Sie schnitt eine Grimasse und versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu imitieren, was wirklich ein wenig beängstigend war. „Und dann warst du so angespannt. Ich dachte, du würdest weinen.“

Luzifer brach erneut in Gelächter aus. „Eine sterbliche Hexe hat gerade auf mich geschossen. Sie hat auf mich geschossen. Auf mich.“ Und dann überkam ihn ein heftiger Lachanfall, bei dem er sich nach vorne beugte.

Ich war wirklich sehr verärgert über ihr Lachen, aber er hatte mich gerade eine Hexe genannt, also würde ich ihm das verzeihen.

„Ich bin gerade wirklich verwirrt“, sagte Ronin.

„Besser, sie lachen, als dass sie versuchen, uns zu töten“, informierte Dolores. Sie atmete laut aus. „Ich glaube, dieser Kampf ist vorbei.“

„Ich sollte mich um Zeke kümmern“, sagte Ruth. „Er braucht ein paar Stiche für die tieferen Wunden.“ Ich sah zu, wie sie über das Gelände zu dem Alphagorilla ging, der jetzt in seiner menschlichen Gestalt dasaß.

„Was ist mit den Leichen passiert?“ Die meisten der Gestalten hatten wieder ihre menschliche Gestalt angenommen, nackt, einige saßen und einige beobachteten den Austausch von Luzifer und Lilith mit seltsamen Gesichtsausdrücken.

Beverlys Augen weiteten sich bei diesem Anblick. Ein langsames Lächeln breitete sich auf ihrem schönen Gesicht aus. „Ich glaube, ich gehe Ruth helfen.“ Und dann rannte sie los, auf die Masse nackter Männer zu, als würde sie beim Hundert-Meter-Lauf der Frauen antreten.

„Sie haben die Leichen aus Respekt weggeschafft“, antwortete Marcus. „Sie werden morgen zurück nach New York City gebracht.“

„Es tut mir leid. Sie hätten nicht sterben müssen.“

Marcus nahm meine Hand. „Es ist nicht deine Schuld. Sie haben sich entschieden zu kämpfen. Sie hätten es nicht tun müssen, aber sie haben es getan.“

„Trotzdem fühle ich mich nicht besser.“

Marcus nahm mein Gesicht in die Hand und küsste mich.

„Okay. Vielleicht hat das ein wenig geholfen.“

Der Polizeichef blitzte mich mit einem schwelenden Lächeln an. „Ich bin gleich wieder da.“

„Du kannst nach so einem Kuss nicht gehen. Das ist nicht fair gegenüber meinen Lippen.“

„Ich muss meine Kleider finden“, antwortete der Polizeichef, während er davon hüpfte. Ich blieb stehen und starrte auf seinen schönen Hintern.

„Warum brauchst du Kleider?“, rief ich zurück, meinen Blick immer noch auf seinen schönen Hintern gerichtet.

Seltsam. Er hat sich nie um seine Kleidung gekümmert, die wahrscheinlich in Fetzen gerissen war. Das passierte normalerweise, wenn er sich besoffen hat.

„Das ist seltsam. Oder?“, sagte Ronin.

Ich reagierte auf die Frage in seiner Stimme. „Oh. Mein. Gott!“

Lilith und Luzifer hatten sich offenbar ausgezogen, als ich mich für ein paar Sekunden umdrehte, und lagen in einer sehr sinnlichen Umarmung.

Und sie schwebten.

Ronin pfiff. „Sieht gut aus, ihr Götter, sieht gut aus.“

„Wow, ich kann das nicht glauben“, sagte Iris und ihr Gesicht verdunkelte sich um zwei Nuancen. „Werden sie ... werden sie es einfach hier tun, vor den Augen aller?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Sie sind Götter.“ Ich dachte, das sei Antwort genug. Seltsam, dass wir alle unsere Augen nicht von den Sexgöttern lassen konnten.

Ronin stupste mich an. „Schnell. Gib mir dein Handy. Ich habe meins verloren.“

„Was? Warum?“ Ich konnte meinen Blick nicht von den nackten Körpern der Götter losreißen, die in der Luft schwebten. Einen halben Meter, einen Meter, eineinhalb Meter.

„Ich möchte ein paar Fotos machen ... vielleicht ein Video“, antwortete der Halbvampir. „Was? Ich habe noch nie einen himmlischen Porno gesehen.“

An diesem Punkt drehte Luzifer Lilith herum, streichelte ihre sehr großen Brüste und beugte sie dann vor. Er packte ihre Hüften und ...

„Ich muss los, Leute.“ Ich lachte mit großen Augen und drehte mich um. Das konnte ich nie wieder vergessen.

Iris schnappte sich einen grinsenden Ronin und zog ihn gewaltsam von der laufenden Pornoshow weg, und wir gingen alle zurück zum Haus.

Ronin hatte recht. Die Dinge hätten heute Abend nicht merkwürdiger laufen können. Ich hatte das Gefühl, Luzifer war nicht mehr daran interessiert, mich zu töten. Er war nicht daran interessiert, irgendetwas mit mir zu tun zu haben. Ich sah das als einen Sieg an.

Eines war sicher, meine Fehde mit den Göttern war vorbei.

Zumindest hoffte ich das.


Kapitel 24


Ich saß auf einem Hocker neben der Kücheninsel, zu vollgepumpt mit Adrenalin und dem berauschenden Gefühl, meine Magie zurückzuhaben, um mich darum zu kümmern, wie müde ich war, welche Teile meines Körpers schmerzten oder wie ich aussah.

„Hör auf zu zappeln“, befahl Ruth mit einem Lächeln auf ihrem niedlichen Gesicht. Sie trug ein Paar rosa Küchenhandschuhe und hielt ein Glas mit grüner Salbe und einen flachen Holzstab in der Hand. „Du willst doch nicht, dass ich zu viel von meiner Haarwuchs-Salbe auftrage. Sonst wachsen sie dir über das ganze Gesicht, und du siehst aus wie ein Yeti.“

„Marcus wird es hassen“, miaute Hildo, der auf der Kücheninsel lag. „Oder vielleicht wird er es lieben.“

Ich lächelte wie ein Idiot, obwohl ihre Salbe roch und aussah wie etwas, das in der städtischen Kanalisation herumkroch. „Ich habe meine Magie zurück, Ruth. Ich bin wieder da. Ich bin eine Hexe. Ich kann wieder ein Merlin sein.“ Der Gedanke, dass ich wieder ein lizenzierter Merlin sein könnte, berauschte mich, als hätte ich zehn Espressi in einem Zug getrunken. Auch wenn ich es wollte, konnte ich nicht aufhören zu zappeln. Es war, als wollte meine Haut meinen Körper verlassen und in der Küche ein paar Radschläge machen.

Ruth kicherte. „Ich weiß.“ Ihre großen blauen Augen fixierten meine. „Komisch, wie sich die Dinge von selbst regeln“, sagte sie, und ich erinnerte mich an unser Gespräch vor ein paar Wochen, als sie mir genau das Gleiche gesagt hatte. Hm. War Ruth eine Hellseherin?

Ein kühles Gefühl breitete sich auf meiner Kopfhaut aus, als Ruth eine weitere Schicht ihres Haarwuchsmittels auftrug. Ich spürte ein Kribbeln auf meiner Kopfhaut, wie ein leichtes Brennen, ähnlich wie beim Färben der Haare. Es begann zu jucken.

Ich hob meine Hand.

„Nicht“, warnte Ruth, und ich erstarrte, meine Hand noch immer in der Luft. „Es sei denn, du willst haarige Finger haben.“

„Ah. Das erklärt die Küchenhandschuhe.“ Ich senkte meine Hand.

„Hey, Ruth.“ Ronin lugte hinter meiner kleinen Tante hervor. „Meinst du, du kannst mir was übrig lassen?“

Ruth sah Ronin an. „Sicher. Aber warum? Deine Haare sehen doch gut aus.“

Ronin lächelte selbstgefällig. „Danke, Darling. Aber es ist für meine Brust.“ Er schob den Kragen seines T-Shirts herunter und entblößte seine glatten, haarlosen, muskulösen Brustmuskeln. „Iris steht auf den männlicheren Typ. Du weißt schon, für Rollenspiele im Schlafzimmer.“

„Ronin“, zischte Iris, die neben mir saß. Auf beiden Wangen hatten sich rosa Flecken gebildet.

„Ich denke an einen Holzfäller mit einem karierten Hemd und sogar einer Axt“, fuhr der Halbvampir fort. „Ich habe eine Hütte im Norden gemietet. Unser Sexleben aufregend zu halten, ist eine echte Verantwortung. Das nehme ich sehr ernst. Und ich bin außerordentlich kreativ und habe einen ausgeprägten Sinn für Details.“

„Oh, Gott, Ronin, hör auf.“ Iris verbarg ihr Gesicht mit ihren Händen. „Warum musst du immer so offen über unser Sexleben sprechen? Das sollte doch privat sein. Du weißt schon ... zwischen uns beiden.“

„Er ist ein Vampir“, sagte Dolores und blickte nicht von der Notiz auf, die sie gerade schrieb. „Es liegt in seiner Natur, mit seinen sexuellen Aktivitäten zu prahlen.“

Ich zog eine Augenbraue hoch und sah Iris an. „Ich möchte mehr über diese Hütte im Wald erfahren.“

„Urgh.“ Iris lehnte sich an die Kücheninsel und vergrub ihren Kopf in ihren Armen.

Ein weiteres kaltes Gefühl überfiel mich, als Ruth etwas von ihrer Salbe auf meine Augenbrauen schmierte, oder dorthin, wo meine Augenbrauen sein sollten, da sie offenbar abgesengt worden waren. Ich nahm sie beim Wort, da ich noch nicht in den Spiegel geschaut hatte.

Als sie fertig war, lehnte sie sich zurück. „So. Erledigt. Du solltest jetzt ein Kribbeln spüren, und es könnte ein wenig brennen. Das bedeutet, dass es wirkt. Berühre dein Gesicht nicht.“

Ich ließ meine Hand wieder sinken. So ein Mist. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich sie hochgehoben hatte. „Wie lange wird es dauern, bis meine Haare wieder wachsen?“ Wenn es eine Woche oder so dauern würde, müsste ich meine Haare abschneiden, und das wollte ich wirklich nicht. Vielleicht würde ich anfangen, Hüte zu tragen.

„Fünfzehn Minuten.“

„Oh? Wow.“ Meine Tante Ruth war wirklich begabt in Sachen Zaubertränke und magische Salben. Ich war begeistert, dass sie nicht mehr wütend auf mich war. Sie stellte wieder echten Augenkontakt her.

Ich nahm meine kleine Tante in den Arm und genoss es, wie rot ihr Gesicht wurde. „Du bist toll, Ruth“, sagte ich zu ihrem Kopf und ließ sie dann los.

„Und heiß“, sagte Ronin und färbte das Gesicht meiner Tante noch roter.

„Oh, ihr zwei.“ Ruth starrte mich an und verzog das Gesicht, als würde sie versuchen, sich an etwas zu erinnern. „Oh. Und nach fünfzehn Minuten müsst ihr alles ausspülen, dann könnt ihr euch die Haare waschen, wie ihr es sonst auch tut.“

„Was passiert, wenn sie es nicht abwäscht?“, fragte Ronin, obwohl ich es auch wissen wollte.

Ruth zuckte mit den Schultern und sagte: „Dann wachst du morgen früh auf und siehst aus wie Cousin Itt aus der Addams Family.“

„Schön“, lachte Ronin. „Das könnte Iris auch gefallen.“

„Ich werde es auf jeden Fall abwaschen“, antwortete ich, nun ein wenig erschrocken.

Ruth hob Hildo auf und wickelte ihn wie einen Schal um ihre Schultern. Der vertraute Kater schnurrte laut und freute sich sichtlich darüber, als Katzenschal benutzt zu werden. Immer noch lächelnd verließ Ruth die Küche und verschwand im Raum für Zaubertränke.

Iris richtete sich auf. „Wo ist Marcus? Ich dachte, er wäre bei dir?“

„Draußen. Er sucht nach seinen Klamotten, glaube ich. Er ist wahrscheinlich bei Zeke und den anderen.“

Die dunkle Hexe beugte sich näher zu mir und musterte meine Kopfhaut. „Wow. Ich kann schon sehen, wie einige deiner Haare aus der Salbe herausragen.“

„Wirklich?“ Ich griff nach oben, um meinen Kopf zu berühren, hielt aber inne. Haarige Finger zu haben, würde mein Sexleben definitiv beeinträchtigen. Vielleicht sollte ich mir ein paar Küchenhandschuhe besorgen, bevor ich mich in Schwierigkeiten bringe.

Mein Vater kam in die Küche geschlendert und hielt ein Glas mit einer goldenen Flüssigkeit in der Hand, die sehr nach Gin aussah. „Nun, ich glaube, Luzifer und Lilith sind weg. Wir können uns alle entspannen.“

Sobald ich das Haus betreten hatte, rief ich als Erstes meinen Vater an. Er musste wissen, was passiert war, und ich wollte, dass er die Ermittlungen gegen den Inkubus Derrick einstellte, die er im Gange hatte.

„Wo ist Mom?“ Ich griff nach meinem Kaffee und nahm einen Schluck.

„Sie schläft“, antwortete mein Vater. „Sie hat den ganzen Tag das neue Haus gestrichen. Sie ist erschöpft. Ich wollte sie nicht wecken.“

Ich wusste, dass sie wütend sein würde, weil ich ihr nicht von meiner Magie erzählt hatte. Aber es war nur ein Tag. Sie aufzuwecken würde keinen großen Unterschied machen. Meine Magie würde auch morgen noch da sein.

„Hast du Derrick gefunden?“

„Das habe ich“, antwortete mein Vater. Er nahm einen Schluck von seinem Gin. „Er ist tot.“

Ich spuckte den Kaffee aus meinem Mund und bespritzte die Kücheninsel. „Wie bitte? Was?“

Mein Vater nahm noch einen Schluck von seinem Getränk und setzte sich zu uns an den Küchentisch. „Das erklärt, warum ich ihn nicht finden konnte. Aber er ist auf jeden Fall tot.“

„Gut“, murmelte Iris und blätterte eine Seite von Dana auf der Kücheninsel um.

Ich verzog das Gesicht und widerstand dem Drang, mich an der Kopfhaut zu kratzen. „Du glaubst, Luzifer hat ihn umgebracht?“

Mein Vater stellte sein Glas auf der Insel ab und achtete darauf, sich nicht dorthin zu lehnen, wo ich meinen Kaffee ausgespuckt hatte. „Das ist mein Gedanke, ja. Die Beweise loswerden und so weiter. Ich kann nicht sagen, dass es mir leidtut, ihn gehen zu sehen. Langweiliger Kerl.“

„Ich auch nicht. Er war ein Mistkerl. Aber er war trotzdem Luzifers Mann.“

„Die Politik der Unterwelt ist kompliziert. Wir werden vielleicht nie den wahren Grund erfahren, warum er ausgeschaltet wurde. Aber ich vermute, dass er zu viel über Luzifers Pläne wusste.“

„Genau. Oder die Tatsache, dass Lilith und Luzifer plötzlich heißen Sex auf dem Hof hatten“, erklärte ich ihm lachend. „Es war eine seltsame und doch ereignisreiche Nacht.“

„In der Tat“, stimmte mein Vater zu.

„Oh, hallo, Obiryn“, sagte Ruth und trat zurück in die Küche. Hildo war immer noch um ihre Schultern geschlungen, und sie hatte einen Ascheneimer in der einen und eine kleine Schaufel und einen Besen in der anderen Hand.

„Wohin gehst du?“, fragte ich meine Tante.

„Ich werde etwas Dämonenasche für meinen Garten sammeln.“ Sie strahlte, als würde sie mitten in der Nacht Blaubeeren pflücken gehen. „Bis später!“, rief sie und verschwand durch die Hintertür der Küche. Ich sah ihr hinterher. Ein Lichtball erschien direkt über ihrem Kopf, ein Hexenlicht. Wenigstens war sie vorbereitet.

Die Tür schwang wieder auf, und Beverly kam in die Küche und sah strahlend und frisch aus, ganz und gar nicht so, als hätten wir erst vor ein paar Stunden gegen einen Haufen Dämonen gekämpft. Ich glaube, es hatte etwas mit den nackten Männern in unserem Garten zu tun.

„Ist das nicht herrlich?“ Sie strahlte und machte sich auf den Weg in die Küche. Sie hielt ein paar saubere Lappen in den Händen. „All diese muskulösen, gut aussehenden, verfügbaren Männer.“

Sagte ich doch.

„Was ist daran so wunderbar?“, knurrte Dolores, ohne von ihrem Brief aufzublicken.

Beverly strich sich eine Strähne ihres blonden Haares hinters Ohr. „Ich habe diese Woche für jeden Abend eine Verabredung mit verschiedenen Männern.“ Sie lächelte teuflisch. „Du kannst diese Löwin nicht zähmen, nicht wenn es so viel Beute zu holen gibt.“

„Du klingst, als wolltest du sie essen“, murmelte Dolores.

Ein verruchtes kleines Lächeln umspielte Beverlys vollen Mund. „Wer sagt, dass ich das nicht tue?“

Ronin hob sein Bier zu Beverly. „Du bist dran, Mädchen.“

Beverly's Augen leuchteten. „Oh, ich gehe. Ich mache es richtig.“

Da ich nicht wusste, wie ich darauf antworten sollte, nickte ich ihr nur stumm zu.

Ich beobachtete, wie meine Tante Beverly eine Schüssel mit Wasser füllte, ihr Spiegelbild im Toaster prüfte und dann durch die Hintertür der Küche verschwand.

Ich hob meine Hand, um mich wieder an der Kopfhaut zu kratzen. „Verdammt noch mal.“ Ich klemmte mir die Hände unter den Hintern, damit sie sich nicht bewegten.

Ich sah neugierig zu Dolores hinüber. „An wen schreibst du um zwei Uhr morgens?“

„An die alte Greta“, antwortete Dolores und sah zufrieden aus. Sie legte ihren Stift weg und nahm ihre Lesebrille ab. „Sie muss wissen, dass deine Magie zurückgekehrt ist. Ich kann es kaum erwarten, den überraschten Blick in ihrem selbstgefälligen, faltigen Gesicht zu sehen, wenn du es ihr zeigst. Ha! Das wird wie Weihnachten sein.“

Ich verzog das Gesicht. „Bitte sag mir nicht, dass sie zurückkommen und mich testen muss? Nicht schon wieder.“

Dolores blinzelte.

„Und?“, fragte ich nach.

Ein Lächeln zuckte auf ihren Lippen. „Du hast mir gesagt, ich soll es dir nicht sagen.“

Ich stieß einen verärgerten Seufzer aus. „Okay, gut. Ich habe meine Magie zurück. Sie kann mich testen, so viel sie will. Ich muss mich nur ein paar Tage ausruhen, dann bin ich wieder ganz die Alte.“ Es ergab Sinn, dass sie mich testen musste, um sicherzugehen, dass ich ein Blindgänger war, und jetzt musste sie mich erneut testen, um mich wieder als Merlin einzusetzen.

„Du solltest deinen Schönheitsschlaf halten“, sagte Dolores. „Denn morgen früh werden sie hier sein, in aller Herrgottsfrühe.“

„Natürlich werden sie das.“ Ich seufzte und sah auf mein Handy. Ich hatte noch etwa vier Minuten Zeit, bevor ich die Hair-Grow-Salbe auswaschen musste. Ich erhob mich vom Hocker. „Nun, ich gehe besser schlafen.“

„Ja, wir auch“, verkündete Iris, stand auf und ließ Dana in ihre Tasche schlüpfen. „Ich bin morgen früh wieder da. Ich will die Tests nicht verpassen.“

„Danke.“ Ich wandte mich an meinen Vater. „Wir sehen uns dann morgen Abend oder früher, je nachdem, wie Mutter reagiert.“

Mein Vater lächelte. „Du solltest mehr schlafen.“

Damit verließ ich die Küche und machte mich auf den Weg in den Flur. Gerade als ich die Treppe hinaufgehen wollte, öffnete sich die Haustür, und ein halb angezogener Marcus kam herein.

„Hast du dein Hemd nicht gefunden?“, fragte ich und bewunderte die goldenen Muskeln auf seiner harten Brust, und meine Finger juckten, sie zu berühren. Meine Zunge wollte an dem kleinen Schweißtropfen lecken, den ich auf seinem rechten Brustkorb entdeckte.

„Nein“, sagte er und zeigte eines seiner Millionen-Dollar-Lächeln. „Ich dachte, es würde dir nichts ausmachen.“

„Kein bisschen“, säuselte ich, mein Blick wanderte hinunter zu seiner Jeans und ich wollte sie ihm vom Leib reißen. Ein orgasmisches Turnier mit Marcus war genau das, was ich jetzt brauchte.

Er legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. „Was ist das in deinem Gesicht und in deinem Haar?“

Mein Mund öffnete sich vor Beschämung und ein wenig Panik. Wie zum Teufel sah ich aus?

Und dann fiel mir ein, dass es mir egal war. „Ruths Haarwuchssalbe. Ich muss sie abwaschen.“ Ich ging die Treppe hinauf und schaute über meine Schulter. „Kommst du mit?“ Da merkte ich, wie das klang und mein Gesicht erröten ließ.

Ein leises Knurren entrang sich seiner Kehle. „Darauf kannst du wetten.“

Mit klopfendem Herzen marschierte ich die Treppe hinauf und war mir bewusst, dass Marcus direkt hinter mir war. „Starrst du auf meinen Hintern?“

„Das ist ein sehr schönes Hinterteil“, sagte der Polizeichef und verursachte mir eine köstliche Gänsehaut.

Die Treppe konnte nicht länger sein. Meine Hormone tobten, als wir den Treppenabsatz zum Dachboden erreichten und in mein Schlafzimmer traten.

Gerade als ich die Tür schloss, packte er mich an den Schultern und drehte mich zu sich herum. Ich stieß einen kleinen Schrei der Überraschung aus, der durch das Aufeinanderpressen seiner Lippen auf meine unterbrochen wurde.

Oh, ja. Es war so weit.

Sein Kuss war hart und besitzergreifend, und ich schmolz in ihm dahin, genoss das Gefühl und den Geschmack von ihm. Er schmeckte nach Gewürzen und etwas Wildem und Ungestümem, und ich konnte nicht genug bekommen. Meine Arme legten sich um seinen Hals, als ich ihn an mich zog. Sein Knurren ließ mich heiß werden und erweckte alle meine Sinne. Ich drückte mich fester an ihn, meine Hände glitten seinen Hals hinunter und über die harten Muskelstränge auf seinem Rücken.

Seine Hände wanderten über mein Shirt, streichelten meinen Rücken und öffneten gekonnt meinen BH. Dann glitten sie nach vorne und griffen nach meinen Brüsten. Seine Finger streichelten meine Brustwarzen, neckten und reizten sie, während sie mir einen Schauer über den Rücken jagten.

„Ich werde dich heute Nacht zum Schreien bringen“, knurrte der Polizeichef und löste seine Lippen von meinen, um zu Atem zu kommen. „Viele, viele Male.“

Juhu!

„Wir brauchen eine eigene Wohnung“, hauchte ich, denn ich wusste, dass selbst die Mauern von Davenport House nicht verbergen konnten, wie laut ich in wenigen Minuten schreien würde. „Unser eigenes Haus. Ein neuer Ort, an dem wir anfangen können, richtige Wurzeln zu schlagen.“ Ich wollte bei ihm einziehen, nur nicht über seinem Büro, wo seine Angestellten mein Kommen und Gehen sehen würden. Wir brauchten etwas Neues.

Die Muskeln an seinem Hals und seiner Brust waren prall. Er sah wild aus, als wollte er mich bei lebendigem Leib verschlingen.

Doppeltes juhu für mich!

„Das werden wir“, sagte er, seine Stimme war aufgewühlt, und mir wurde klar, dass wir beide diesem nächsten Schritt in unserer Beziehung zugestimmt hatten. „Wir können morgen mit der Suche beginnen. Heute Abend machen wir es noch hier.“

„Ja, Polizeichef.“ Den Polizeichef, bitte.

Er küsste mich erneut mit einem hungrigen Stöhnen, dann packte er meinen Hintern und drückte mich gegen seine harte Beule in seiner Jeans. Sein Duft und die Hitze seines Körpers machten mich schwindelig.

Mein Körper verkrampfte sich unter seiner Berührung. Ich wollte ihn nicht loslassen. Zur Hölle, ich wollte ihn in diesem Moment bespringen, meine weiblichen Regionen pochten auf ein wenig Action.

Aber ich hatte Glibber im Haar und stank wie ein Männerklo. Manche Dinge muss man einfach mit etwas mehr Klasse und Hygiene erledigen.

Ich zog mich zurück. „Ich bin ekelhaft. Ich brauche eine Dusche. Ich lasse dich nicht mehr an mich heran, bis ich die Dämonenasche und allen anderen Abschaum von meiner Haut geschrubbt habe.“

Marcus riss mich zurück, mit einem sündigen Schimmer in den Augen. „Das ist mir egal. Ich mag dich ganz verschwitzt und schmutzig. Das macht mich an. Das muss meine animalische Seite sein“, fügte er grinsend hinzu.

Ich stieß ihn spielerisch von mir und wurde von der Härte seiner Männlichkeit ernsthaft erregt. „Ich muss mir den Dreck auch aus den Haaren waschen. Wir sind beide eklig.“

Marcus knurrte, sein Blick war lüstern. „Du machst mich verrückt. Ich glaube nicht, dass ich so lange warten kann.“

Wenn ich Zweifel daran hatte, wie er sich bei mir fühlte, oder wenn ich unsicher war wegen meiner Cellulitis, meiner schlaffen Arme oder meines Weinbauchs, dann verschwanden sie angesichts seiner Lust auf mich.

Seine grauen Augen hielten die meinen fest, und ich sah einen Fleck, und dann stand er ohne Höschen da, in seiner nackten Pracht mit einem sehr harten Penis.

„Eines Tages wirst du mir beibringen müssen, wie man das macht“, sagte ich ihm, denn ich wusste, dass meine Kleidung so schmutzig war, dass ich sie vorsichtig ausziehen musste, wenn ich nicht wollte, dass dabei Haut abgezogen wurde. „Aber mach dir keine Sorgen.“ Ich starrte auf seine lange, harte Männlichkeit. „Ich werde den kleinen Marcus vernichten.“

Der Wergorilla lachte, seine Augen waren sexy. „So klein ist er nicht.“

„Nein, ist er nicht.“ Ich lächelte. „Geh du schon mal duschen. Ich bin gleich da.“

Marcus faltete seine Jeans zusammen und legte sie auf den Stuhl neben meinem Schreibtisch. Dann betrat er das Badezimmer. Ich hörte das Geräusch der Dusche, als ich zu meinem Hauptschrank ging und mich vor den großen Spiegel stellte.

„Ruth hatte recht“, sagte ich. „Mein Haar ist nachgewachsen.“ Die linke Seite war fast genauso lang wie die rechte. Ich brauchte nur noch ein paar Minuten zu warten, dann war ich so gut wie neu.

„Wenigstens habe ich Augenbrauen.“

Ich freute mich, dass ich wieder Haare und Augenbrauen hatte, und schälte mich vorsichtig aus meiner schmutzigen, ascheverschmierten Kleidung.

„Kommst du?“, kam Marcus' Stimme aus der Dusche.

„In einer Minute“, rief ich zurück.

Als ich zur Toilette eilte, stieß ich mit der Hüfte gegen den Stuhl neben meinem Schreibtisch, weil mir die motorische Kontrolle fehlte, und Marcus' Jeans fiel mit einem Plumps.

„Urgh.“ Ich bückte mich, um sie hochzuziehen, und etwas Kleines, Quadratisches fiel aus einer der Taschen.

Eine Schachtel. Eine kleine schwarze Schachtel.

Ich erstarrte, mein Herz klopfte. Warum sollte Marcus etwas bei sich tragen, das wie eine Schmuckschatulle aussah? Deshalb hatte er nach seiner Jeans gesucht. Er hatte das Kästchen bei sich.

Ich schaute zum Badezimmer hinüber. Die Tür war leicht angelehnt, so dass ich Marcus nicht sehen konnte, aber ich konnte das Wasser plätschern hören.

Was macht eine Hexe, wenn ihr eine hübsche schwarze Schachtel aus der Jeans ihres Freundes fällt?

Sie schnappt sich die Schachtel und öffnet sie, das war's.

Ich beugte mich vor und griff nach der Schachtel, wobei meine Finger leicht zitterten. Mit angehaltenem Atem riss ich sie auf.

Ein Ring lag auf einem weißen Kissen. Ich hob ihn auf und hielt ihn näher. Er war aus Weißgold und mit einem durchgehenden Kranz aus Edelsteinen verziert. Es war kein knalliger Ring mit einem erbsengroßen Diamanten, bei dem man im Licht blinzeln musste, um ihn nicht zu übersehen. Er war schlicht. Er war wunderschön. Er war perfekt.

Ich erhaschte einen Blick auf eine Inschrift auf der Innenseite. Wenn ich sie im Licht neigte, stand dort: MEINS.

„Oh Mann! Oh, Mann! Oh, Mann!“ Ja. Ich klang wie ein glücklicher Labrador-Retriever.

MEINS.

Ich hatte noch nie zu jemandem gehört, nicht wirklich.

MEINSE.

Heilige Scheiße auf einem Cracker.

Mein erster Gedanke war, dass Marcus mir einen Antrag machen würde. Der zweite?

Allison würde das hassen.


Kapitel 25


Ich starrte an die Decke. Die Morgendämmerung war eine goldene Verheißung am Horizont, und ich hatte noch kein Auge zugetan. Ich hatte etwa eine Stunde lang an die Decke gestarrt und dem tiefen, gleichmäßigen Atem von Marcus zugehört. Sein hübsches Gesicht war glatt und friedlich, sein Atem tief und rhythmisch. Ich war so versucht, mit meinen Fingern über seine Stirn zu streichen oder durch seine üppigen schwarzen Locken zu fahren, aber das würde ihn sicher aufwecken. Der Mann schnarchte nicht einmal. Er war perfekt.

Und ich sollte ihm gehören.

Das war der Hauptgrund dafür, dass ich nicht schlafen konnte und immer wieder aufwachte und von riesigen Ringen träumte, die den Hügel hinunterrollten, vor denen ich weglief und die mich zu zerquetschen versuchten.

Überall waren Ringe. Und wenn ich lange genug auf eine Stelle an der Decke starrte, konnte ich einen Ring sehen. Wenn ich meine Augen schloss, – waren Ringe auf die Innenseite meiner Augenlider gemalt.

Die aufgehende Sonne war ein Ring. Die Formen in den Wolken waren Ringe. Ringe. Ringe. Ringe.

Ich war ein hoffnungsloser Fall. Und ich konnte nicht aufhören zu lächeln, ein breites, albernes Grinsen, das mir fast bis zu den Ohren reichte.

Marcus hatte mir den Ring noch nicht gezeigt, aber das würde noch kommen. Er hatte ihn bei sich, also wollte er es bald tun. Warum sonst sollte er ihn mitbringen?

Ich hatte gedacht, er würde es gestern Abend tun, nachdem ich die Schachtel wieder in die Tasche seiner Jeans gestopft hatte. Wir hatten unter der Dusche ein paar orgasmische Gymnastikübungen gemacht, und ich war noch begeisterter von unserem Liebesspiel, seit ich sein Geheimnis kannte. Aber nachdem wir die Duschszene mit aufs Bett genommen hatten und dort etwa eine Stunde lang lagen, sah es nicht so aus, als würde er es tun.

Ich hatte es dabei belassen. Ich wollte nicht die Frau sein, die seine Präsentation ruiniert, weil sie einfach so verdammt aufgeregt ist.

Aber ich war aufgeregt. Ich konnte nicht anders.

„Bist du okay?“, hatte Marcus gefragt, als er vor ein paar Stunden neben mir auf der Seite lag und mit einer rauen Hand meinen Arm hinunter und hinauf fuhr. „Du bist ganz zappelig. Nervös wegen morgen?“

Nein. „Ja. Ein bisschen. Ich bin eher darauf bedacht, Greta und Silas zu zeigen, dass ich wieder da bin.“ Was teilweise stimmte. Ich war begierig darauf, Silas' Gesicht zu sehen, wenn ich ihm in den Arsch trat.

Marcus drückte mir einen Kuss auf die Schulter und dann auf meinen Hals. „Du schaffst das schon.“ Er rollte sich auf den Rücken und verschränkte einen Arm unter seinem Kopf. „Ich weiß nicht, warum sie es so eilig hatten, dir die Merlin-Lizenz wegzunehmen. Wenn sie damit gewartet hätten, hätten sie gar nicht erst herkommen müssen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich mache die Regeln nicht. Ich muss nur versuchen, mich an sie zu halten. Auch wenn ich sie für dumm halte.“

Der Polizeichef lächelte. „Betrachte es als das letzte Mal. Du wirst das nie wieder tun müssen.“

Ich drehte meinen Kopf auf dem Kissen, damit ich sein Gesicht sehen konnte. „Es sei denn, Luzifer beschließt, mir meine Magie wieder wegzunehmen.“ Das war wegen meines einzigartigen Blutes immer noch eine Möglichkeit. Damit würde ich leben müssen.

„Glaubst du, er würde das tun? Ich hatte den Eindruck, dass der Typ seine Probleme mit seiner Frau gelöst hat.“ Er lachte. „Es schien, als würden sie sich gut verstehen.“

„Das haben sie. Ich hoffe, du hast recht. Aber weißt du, ich werde nicht mehr darüber nachdenken. Soweit es mich betrifft, ist es vorbei. Ich muss weitermachen und mein Leben leben ... an meine Zukunft denken ... an unsere Zukunft.“

Ein Wink. Ein Hinweis.

Der Polizeichef starrte an die Decke, sein Gesichtsausdruck war unleserlich. „Ich bin froh, dass du deine Kräfte wieder hast. Ich weiß, wie viel sie dir bedeuten. Aber selbst wenn du sie nicht hättest, würde das nichts an meinen Gefühlen für dich ändern.“

Oh Mann! Oh, Mann! Jetzt kommt es.

Marcus drehte sich um und sah mich mit seinen grauen Augen verträumt an. „Wir sollten feiern. Ich lade dich zum Essen ein, um zu feiern. Es gibt ein neues Restaurant in Cape Elizabeth, das ich gerne ausprobieren würde. Die Kritiken sind gut.“

Und dann ist mein Glücksballon geplatzt.

Ich versuchte, nicht enttäuscht zu wirken, und zwang mich zu einem Lächeln. „Klingt gut.“ Wir schwiegen eine Weile, ich dachte an Ringe und Marcus dachte an Gott weiß was.

„Wann geht Zeke nach Hause?“, fragte ich, nachdem ich die Stille nicht mehr ertragen konnte.

„Morgen. Sie müssen die Leichen zurückbringen und die Beerdigungsvorbereitungen treffen.“

„Aber nicht alle von ihnen. Ich glaube, Beverly hat ein paar heiße Dates mit einigen aus dem Rudel.“

Der Polizeichef lachte. „Ja. Ein paar Jungs bleiben noch eine Weile hier.“

Mein Blut dröhnte in meinen Ohren. „Ist Zeke sauer, weil du abgelehnt hast? Ich meine, er ist den ganzen Weg hierher gekommen, um dich zu überzeugen. Er muss doch ein bisschen enttäuscht sein.“

Marcus starrte eine Weile an die Decke, bevor er antwortete. „Er weiß, dass ich niemals annehmen werde“, antwortete der Polizeichef. „Er weiß es jetzt. Er hat es erkannt. Lucas hat sich richtig ins Zeug gelegt. Er hat gekämpft wie ein Champion. Er hat dem Rudel bewiesen, dass er wirklich die richtige Wahl als Alpha ist. Das Rudel steht hinter ihm, alle von ihnen. Sogar Zeke.“

„Gut“, sagte ich und lächelte.

Marcus drehte sich um und ließ sich auf mich herab. „Ich gehe nirgendwo hin.“

„Besser nicht“, sagte ich, kurz bevor seine Lippen meine fanden.

Nach einer weiteren Runde des horizontalen Tangos – aber wer zählt das schon – waren wir eingeschlafen. Nun, er war es, während ich von Träumen von Ringen gequält wurde und immer wieder aufwachte.

Als ich nicht mehr an die Decke starren konnte, schwang ich die Beine aus dem Bett und ging auf Zehenspitzen ins Bad. Nachdem ich mein Geschäft erledigt hatte, zog ich mich an und machte mich auf die Suche nach einem Frühstück.

Ich war ausgehungert. Und ich brauchte einen vollen Magen, Energie, um Silas in den Arsch zu treten.

Ich fühlte mich wie auf Wolke sieben, oder besser gesagt, auf MEINER Wolke (siehe, was ich da gemacht habe), schloss meine Zimmertür hinter mir und eilte die Treppe hinunter.

Der Duft von Butter und etwas Süßem wie Vanille stieg mir in die Nase, vermischt mit dem Aroma von frisch aufgebrühtem Kaffee, als ich die Küche betrat. Auf dem Weg dorthin konnte ich Ruth am Herd sehen, die lächelnd eine Ladung von etwas zubereitete, das wie French Toast aussah. Hildo, ihr Vertrauter, tauchte wie üblich seine Pfote in den Teig. Dolores und Beverly saßen am Küchentisch, Dolores las ihre Morgenzeitung, während Beverly ihr kleines schwarzes Buch mit den infrage kommenden Männern durchblätterte, die sie im Auge behielt.

Beide sahen auf, als ich mich näherte, und ich machte mich auf den Weg zur Kaffeemaschine. Ich brauchte Koffein so dringend wie die Luft zum Atmen. Nicht, dass ich es für klug gehalten hätte, einem ohnehin schon nervösen Körper Koffein zuzuführen, aber ich brauchte es.

Ich füllte meine Tasse, nahm einen langen, tiefen Schluck und schmatzte mit den Lippen. „Lecker. Der Kaffee ist wirklich gut“, sagte ich, drehte mich um und stützte meinen Hintern auf die Kante der Theke. „Wie geht es euch allen? Ihr seht gut aus. Ich glaube, es wird heute ein schöner, heißer Tag werden.“

Dolores schaute mich über den Rand ihrer Lesebrille hinweg an. „Du hast ja gute Laune.“

„Es ist der ganze Sex, den sie letzte Nacht mit Marcus hatte“, warf Beverly ein, mit einem verschmitzten Lächeln auf ihrem schönen, perfekten Gesicht. Sie sah mich an und zwinkerte mir zu. „Dieses Haus hat dünne Wände, Liebling. Ich meine, wirklich dünne Wände.“

Ich öffnete und schloss meinen Mund. Ich war gut gelaunt, aber nicht gut genug, um mit meinen Tanten ein Gespräch über mein Sexleben zu führen.

Beverly blätterte eine Seite in ihrem Buch um. „Ich würde auch lächeln, wenn ich letzte Nacht vier Orgasmen gehabt hätte“, spottete meine Tante, deren Gesicht frisch und ihr Make-up makellos wie immer war.

Ich erschauderte. Konnten sie uns auch unter der Dusche hören? Es war an der Zeit, einen eigenen Ort zu finden, wie gestern.

Ruth drehte sich vom Herd weg. Ihr Blick war fassungslos. „Vier Orgasmen? Ist das überhaupt möglich?“

Dolores verschluckte sich an ihrem Kaffee.

Jawohl. Töte mich jetzt.

Beverly kicherte. „Natürlich ist das möglich, Dummerchen.“ Sie lächelte stolz und sagte: „Mein Rekord sind sieben Orgasmen bei einer einzigen sexuellen Begegnung.“ Ihre Augen trafen meine. „Du hast noch einen weiten Weg vor dir, wenn du glaubst, dass du das schlagen kannst.“

„Äh ... ähm ...“ Was zur Hölle hätte ich dazu sagen sollen? Es war kaum acht Uhr morgens, und wir sprachen über Orgasmen.

Aber dieses Gespräch blieb mir erspart, als Ruth einen Teller mit zwei Stück French Toast auf die Kücheninsel stellte.

„Bitte sehr, Tessa“, sagte sie fröhlich und lächelte. „Der Ahornsirup steht da drüben.“ Sie zeigte auf die Dose Ahornsirup mit einem großen roten Ahornblatt auf dem Etikett. „Meine Freundin Sophie schickt mir jedes Jahr eine Ladung. Sie ist eine Hexe, gleich hinter der Grenze in Quebec. Bon appétit.“

„Danke.“

„Da ist noch viel mehr. Du brauchst deine Kraft für die Tests heute Morgen“, sagte Ruth, als sie sich wieder dem Herd zuwandte.

Ich räusperte mich, als ich mich hinsetzte. „Und wir sind sicher, dass sie hier sein werden? So schnell?“

„Natürlich sind wir sicher“, schnauzte Dolores, die sich von ihrem Hustenanfall erholt hatte.

Ich wartete auf mehr, aber ich ahnte, dass dies die einzige Antwort war, die ich bekommen würde. Nachdem ich eine großzügige Portion Ahornsirup darübergegossen hatte, nahm ich einen Bissen von meinem French Toast. Lecker.

„Soooo gut“, sagte ich mit vollem Mund. „Danke, Ruth.“

„Oh, gern geschehen, meine Liebe", sagte Ruth über ihre Schulter. Sie drehte ihren Kopf, eine Frage im Gesicht. „Meinst du, Marcus will auch etwas? Ich habe eine Menge."

Ich schluckte. „Ich bin mir nicht sicher. Er schläft noch.“

„Das würde ich auch, nach all der Arbeit gestern Abend“, sagte Beverly, während sie eine weitere Seite in ihrem schwarzen Buch umblätterte.

Dolores starrte ihre Schwester an. „Ich dachte, du wärst für diese Woche schon ausgebucht? Hast du nicht Verabredungen mit einigen der Wergorilla-Männer?“

„Das habe ich.“ Beverly blickte von ihrem Buch auf und wirkte zufrieden mit sich selbst. „Aber ein Mädchen kann nie zu viele Dates haben.“

„Natürlich kann sie das“, sagte Dolores. „Man nennt sie arbeitende Mädchen.“

Ruth kicherte, als wäre dies ein ganz normaler Morgen im Hause Davenport. Ich schätze, das war es auch.

Ich nahm noch einen Bissen von meinem French Toast. „Und, mit wem gehst du zu deinem ersten Date?“ Ich hatte mich nie sonderlich für die Dating-Szene meiner Tante interessiert, aber sieben verschiedene Männer an sieben verschiedenen Tagen? Das verdiente es, dass man darüber sprach. Verdammt, sie verdiente wahrscheinlich eine Medaille.

Beverly blickte von ihrem Buch auf und zeigte ein strahlendes Lächeln. „Zeke führt mich zum Mittagessen aus.“

Ich lege meine Gabel ab. „Zeke? Bist du sicher?“ Sie warf mir einen „Willst du mich verarschen“-Blick zu, als ob ich es wagen würde, sie zu fragen, ob sie sich bei einem Gentleman sicher ist. „Okay. Du bist dir sicher. Ich dachte nur, er wäre auf dem Weg zurück nach New York. Das hat Marcus mir gesagt.“

„Er hat seine Pläne für mich geändert“, sagte meine Tante. „Ich bin bekannt als die Frau, die von einem Mann bekommt, was sie will. Ich bin mit einem umwerfenden Aussehen und Körper gesegnet und habe die Fähigkeit, das andere Geschlecht zu überreden.“

„Eher das andere Geschlecht manipulieren“, schnaubte Dolores. „So wie du mit deiner Vagina herumwedelst? Natürlich bekommst du, was du willst.“

Beverlys Wangen erröteten, aber sie lächelte. „Ich fuchtle nicht mit meiner Vagina herum, Dolores. Ich präsentiere sie.“

Nun war ich an der Reihe, mich zu verschlucken und ich hustete, aber zum Glück konnte ich den ganzen French Toast im Mund behalten.

Beverly lachte. Sogar Dolores fing an zu lachen. Diese Unterhaltung wurde immer besser. Ich war dankbar, dass Marcus noch schlief. Er brauchte das nicht mitzuerleben.

Ruth lehnte sich über meine Schulter und musterte meinen Teller. „Ich mache auch Formen aus meinem French Toast“, flüsterte sie, als ob wir ein Geheimnis teilen würden.

„Hm?“ Ich schaute nach unten. „Oh. Ich habe einen Ring herausgeschnitten.“ Ich hatte einen Ring aus meinem letzten French Toast herausgeschnitten und es nicht einmal bemerkt. Ich brauchte Hilfe.

„Was ist das?“, fragte Dolores, hob ihren Kopf und versuchte, meinen Teller zu sehen.

Ich teilte meinen French Toast mit der Gabel in zwei Hälften. „Nichts. Ich bringe nur mein Essen durcheinander.“ Ich musste mich zusammenreißen und aufhören, über Ringe nachzudenken, damit ich mich auf das konzentrieren konnte, was mir heute Morgen bevorstand. Meine Karriere als Merlin hing davon ab.

Es läutete an der Tür.

Dolores ließ ihren Blick in meine Richtung schweifen. Ich konnte sehen, wie sich die Räder in ihrem Kopf drehten.

Ich lächelte und knackte mit den Fingern. „Das Spiel beginnt, meine Damen. “


Kapitel 26


Die Sonne brannte mir auf die Kopfhaut, als ich im Hinterhof vor einem lächelnden Silas und einer Gruppe stand, die eher wie eine Jury aussah, wenn man das Stirnrunzeln und die skeptischen Blicke betrachtete.

Der tätowierte Hexer stand mit einer selbstgefälligen Miene da. So irritierend. Und seltsam befriedigend.

„Lächelst du, weil du mich vermisst hast?“, fragte ich ihn.

Silas' Ziegenbart dehnte sich zusammen mit seinem Lächeln. „Ich lächle, weil ich dich wieder schlagen werde. Ich lächle, weil ich es genießen werde, dir Schmerzen zuzufügen.“

„Ach, wirklich?“

„Du bist nur ein aufmerksamkeitsgeiler Verlierer. Dieses Mal bleibst du unten.“

„Wie bitte?“

Er starrte mich einen Moment lang an. „Du kannst deine Magie nicht zurückbekommen. Ja, Hexen können ihre Gaben mit dem Alter verlieren. Genau wie das Aussehen geht auch die Magie mit den Jahren. Sie sind über ihre Quelle der Magie hinausgewachsen. Sie ist ausgetrocknet. Aber sie kommt nie wieder zurück. Wenn eine Hexe ihre Magie verliert, ist sie für immer verloren.“

Ich hakte einen Daumen bei mir selbst ein. „Nicht diese Hexe.“

Silas schnaubte. „Du bist keine Hexe. Du bist ein Blindgänger. Und heute werde ich es wieder beweisen.“

Ich hätte ihn am liebsten mit seinem Pferdeschwanz erwürgt. „Wir werden sehen.“

Ich ließ meinen Blick auf die Terrasse zu der alten Frau in einem hellblauen Seidenkleid schweifen. Sie saß stolz in ihrem Stuhl, als wäre er ein Thron. Ihr kurzes weißes Haar wiegte sich in der Morgenbrise, und sie sah kein bisschen müde aus. Sie sah nicht aus wie jemand, der gerade vierhundertfünfzig Meilen in kurzer Zeit zurückgelegt hatte.

Es war höchst unwahrscheinlich, dass jemand so schnell von New York City aus reisen konnte, es sei denn, er hatte einen Privatjet oder etwas Besseres ... oder er benutzte ein magisches Transportmittel.

„Ihr müsst wirklich schnelle Besen haben, um so schnell hier zu sein“, sagte ich zu Silas.

Silas schnaubte durch seine Nase. „Das wüsstest du wohl gerne.“

„Das wüsste ich in der Tat gerne.“ Ich wartete auf eine Antwort, aber er öffnete seinen Mund nicht. Na ja. Das wäre interessant gewesen.

Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass Greta wie ich Ley-Linien benutzte, was den Grund dafür erklären würde, dass ich bei den Hexenprozessen nie suspendiert wurde, weil sie sie auch benutzte. Und Silas, die frustrierte, neidische Hexe, die er war, wollte nicht, dass ich das wusste.

Dolores saß auf einem Stuhl links von Greta. Der Stuhl meiner Tante stand einen halben Meter weiter weg als der von Greta, und ich wusste, dass Dolores das mit Absicht getan hatte. So wie ein Hund, der sein Revier markiert. Auf diese Weise wollte sie Greta zeigen, wer hier das Sagen hatte.

Beverly stand neben ihr und schaute ständig über ihre Schulter, als ob sie jemanden erwartete. Der besagte Jemand war Zeke. Der Mann war gestern Abend schwer verletzt worden, zumindest dachte ich das. Entweder heilte er wirklich schnell, oder er wollte einfach nicht das Date mit meiner schönen Tante Beverly verpassen.

Ruth sah noch nervöser aus als ich. Sie saß auf ihren Händen, schaukelte hin und her und sah ein wenig blass aus. Hildo saß nicht auf ihrem Schoß. Wie ich ihn kenne, hat er sich wahrscheinlich mit den Resten von French Toast vollgestopft.

Hinter ihnen stand Marcus, der mit verschränkten Armen an Davenports Rückwand gelehnt war. Er war gerade die Treppe hinuntergekommen, als es vor einer halben Stunde an der Tür klingelte.

„Ich gehe nach Hause und ziehe mich um. Bin gleich wieder da“, sagte er, küsste mich auf den Kopf und verschwand durch die Hintertür der Küche, sodass ich allein war, um Greta und Silas zu begrüßen.

Jetzt stand er auf der hinteren Veranda, frisch angezogen und mit einem besorgten Gesichtsausdruck. Ich schaute in die Taschen seiner Jeans. Ich konnte keine Ausbeulung sehen. Moment, ich konnte eine Ausbeulung erkennen, nur nicht die scharfe Ausbeulung einer kleinen Schachtel in einer seiner Taschen. Ich kam mir wie ein Perverser vor, als ich auf das Gehänge meines Mannes starrte. Hatte er den Ring bei sich? Hatte er ihn in seiner Wohnung gelassen? Und wenn ja, was hatte das zu bedeuten? Hatte er seine Meinung geändert?

Ich war ein Wrack. Ein hibbeliges, unkonzentriertes Chaos.

Doch Marcus war ganz auf Silas konzentriert, mit mörderischen Augen, als wollte er Silas ein Loch in die Brust schlagen. Es gab da eine Geschichte. Der Hexer hatte Marcus eingesperrt und ihn geschlagen, während er ihm ein magisches Amulett um den Leib gelegt hatte, damit er nicht heilen konnte und ständig unter unerträglichen Schmerzen litt.

Ich hasste diesen Bastard. Es schien, dass Marcus ihn auch hasste.

Ich bemerkte, dass Silas mich beobachtete. Sein böses Lächeln verriet, dass er mein Unbehagen spürte und merkte, wie unkonzentriert ich war. Mist. So hatte ich mir diesen Moment nicht vorgestellt. Ich hatte mir sehr viel ausgemalt. Ich musste einen klaren Kopf bekommen.

„Du wirst durchfallen“, spottete der Hexer, der meine Nervosität mit den Prüfungen verwechselte.

Ich ignorierte ihn und entdeckte Iris und Ronin, die neben dem Haus entlanggingen, um sich zu meinen Tanten und den anderen in den hinteren Innenhof zu begeben.

Das brachte mich auf eine Idee.

Mit klopfendem Herzen eilte ich zu Iris hinüber und sah ihr direkt ins Gesicht. „Du musst mir einen Gefallen tun.“

Iris blinzelte. „Klar. Was immer du willst. Was brauchst du?“

Ich verlagerte mein Gewicht. „Schlag mich.“

Ronin schnaubte. „Das ist wie einer der Träume, die ich hatte. Du und Iris – au!“ Der Halbvampir rieb sich die Stelle, an der Iris ihn geschlagen hatte.

Die dunkle Hexe wandte ihren Blick wieder zu mir. „Das ergibt keinen Sinn. Willst du, dass ich dich schlage?“

Ich nickte. „Ich kann mich nicht konzentrieren. Ich muss ständig an den Ring denken und an Marcus ...“

„Warte. Was für ein Ring? Es gibt einen Ring?“, sagte Iris, die Augen weit aufgerissen, als würden sie gleich aus den Höhlen springen.

„Ja. Nein. Der Punkt ist, dass ich mich konzentrieren muss, wenn ich diese Tests bestehen will, und mein Verstand ist nicht bei der Sache. Deshalb möchte ich, dass du mich so fest wie möglich ohrfeigst. Tu es. Tu es jetzt. Wenn du es nicht tust, falle ich durch, und ich bekomme meine Merlin-Lizenz nicht. Ist es das, was du willst? Willst du, dass ich ...“

Iris' Hand kam wie aus dem Nichts. Ihre Handfläche traf mich hart an der linken Wange, und mein Kopf wurde zur Seite geschleudert, sodass ich fast ein Schleudertrauma bekam.

„Au!“ Ich drückte meine Hand auf meine pochende Wange.

„Zu hart? Tut mir leid.“ Iris sah ein wenig erschrocken darüber aus, was sie gerade getan hatte, aber ich konnte sehen, wie sich ihre Mundwinkel nach oben zogen, als ob ein Teil von ihr es wirklich genossen hatte, mich zu ohrfeigen.

„Nein. Es ist gut. Es hat funktioniert. Danke.“

Iris strahlte. „Jederzeit.“

Ronin schüttelte den Kopf. „Frauen. Komplizierte Geschöpfe. Ich verstehe dich wirklich nicht.“

Mit immer noch pochender Wange eilte ich zu meinem Platz zurück, wo Silas wartete. Seltsamerweise sah er mich nicht an. Er schaute stirnrunzelnd in den Innenhof.

„Wer ist die Rothaarige?“, fragte er.

Ich folgte seinem Blick. Verdammt. Lilith war hier. Offenbar fand sie es in Ordnung, sich einen Stuhl zu nehmen und neben Beverly zu sitzen. Ich kannte nicht alle Regeln und Vorschriften, wenn es um Hexen und die Gerichte ging, aber ich glaubte nicht, dass die Freundschaft mit einer Göttin gut in meiner Akte aussehen würde. Wenn Greta oder Silas herausfänden, wer sie war, könnte das nicht gut für mich ausgehen. Ganz und gar nicht gut.

„Unsere Cousine“, antwortete ich mit gleichmäßiger Stimme. „Sie ist vergeben, also kannst du es vergessen“, sagte ich schnell, weil ich dachte, dass diese Art von Erklärung echt genug klingen würde. „Du bist nicht ihr Typ.“

Silas machte ein Gesicht, als wäre er nicht interessiert, also wusste ich, dass er meine Lüge geglaubt hatte.

Marcus starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Vielleicht hatte ich das, nur ein kleines bisschen. Nennt mich verrückt, aber die Ohrfeige hatte gewirkt. Ich war konzentriert. Alles, worauf ich mich konzentrieren konnte, war das Pochen in meiner Wange und die Tests. Es ging los, Baby.

Ich machte ein paar Sprünge auf der Stelle, stellte meine Füße auf und rieb meine Hände aneinander. „Machen wir das oder was?“

Silas sah mich einen Moment lang an und wandte sich dann an Greta, die anscheinend auf ihre Zustimmung wartete.

Ihre dunklen Augen trafen meine, sie hielt sie fest, und dann nickte sie kurz.

Also gut.

„Wo ist deine Trickkiste?“, fragte ich und bemerkte, dass Silas keine Tasche dabei hatte wie beim letzten Mal.

Die Tattoos auf Silas' Gesicht und Hals leuchteten rot. „Ich bin es.“

Als Nächstes zog der Hexer sein Hemd aus, während Beverly klatschte und einige aufgeregte „oohs“ und „ahhs“ von sich gab.

Seine durchtrainierte nackte Brust war vollständig mit Tätowierungen bedeckt. Die Runen und Siegel bedeckten seine Arme und Schultern bis hinauf zum Hals. Ich wusste, dass seine Tinte seine Magie war. Ich hatte ihn schon einmal gesehen, wie er sie benutzte. Er hatte sich die Tattoos einprägen lassen, um Macht zu erlangen.

Er wollte also seine Magie bei mir anwenden. Ich könnte dieses Spiel spielen.

„Bring es mit“, sagte ich und winkte mit der Hand.

Als ich zu Marcus hinübersah, hatte sich der Polizeichef von der Wand entfernt und stand am Rande der Terrasse. Die Neigung seines Kopfes und die Anspannung in seiner Haltung zeigten, dass er wütend war. Seine Augen funkelten vor animalischer Wut, die Art, bei der er in Sekundenschnelle auf Silas losgehen und ihn in Stücke reißen würde, wenn er mir auch nur ein Haar krümmte. Das war ganz schön heiß.

Zurück zu Silas.

Die Tätowierungen in seinem Gesicht und an seinem Hals leuchteten weiter. Eine tätowierte Rune auf Silas' linkem Brustmuskel leuchtete rot. Ich spürte eine plötzliche Vibration in der Luft, die meine Haut zusammenzog. Er schnippte mit den Fingern, und rote Flammen schwebten über seinen Handflächen. Er spreizte seine Hände zur Seite, eine Klischeegeste für den arroganten Magiepraktiker. Angeber.

Ich könnte auch damit angeben.

Ich war eine Hexe. Eine Schattenhexe mit meiner eigenen Trickkiste.

Das Adrenalin schoss in die Höhe, gemischt mit einem berauschenden Rausch der Magie.

Silas stieß seine Hände vor. Zwei Schüsse aus wütendem rotem Feuer kamen auf mich zu wie zwei Flammenwerfer.

Bastard. Ich weiß nicht, ob das legal war. Der Hexer wollte mich rösten.

Ich habe mich nicht bewegt. Als sein Feuer nur noch wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt war, zog ich an einer Ley-Linie, sprang hinein, und mein Körper wurde in einem Wimpernschlag weggezerrt.

Ich hörte Silas' frustrierten Atemzug und gab mir Mühe, nicht zu lachen. Nein, ich habe gelacht. Ich habe sehr gelacht.

Ich bin nicht zu weit gegangen, sondern habe nur die Ley-Linie zurückgedreht und mich direkt hinter den tätowierten Hexer gestellt.

Er richtete sich auf, sein Kopf bewegte sich von einer Seite zur anderen und suchte nach mir.

Und dann habe ich ihm aus Jux und Tollerei in den Hintern getreten.

Silas kippte nach vorne auf den Boden, seine Arme und Beine schlugen um sich, als würde er einen Sturzflug machen. Er blieb nicht lange unten. Ich blinzelte, und schon war er wieder auf den Beinen, mit Mordlust in den Augen. Alle Tattoos auf seinem Körper leuchteten rot.

„Du siehst aus wie eine Weihnachtskugel“, sagte ich ihm.

Er schlug wieder mit den Händen nach mir.

Aber ich war bereit für ihn.

„Inflitus!“, donnerte ich und setzte meinen Willen und all die unterdrückten Emotionen frei, die mir durch den Entzug meiner Magie entstanden waren, als ich dem Hexer meine Hände entgegenstreckte.

Eine kinetische Kraft traf ihn und schleuderte ihn über Kopf dreißig Meter zurück.

Ich rannte hinüber, meine Magie durchströmte mich noch immer, um sicherzustellen, dass er am Boden blieb. Doch dann richtete sich der Bastard mit einem Grunzen auf, krümmte sich in der Taille und hatte offensichtlich Schmerzen.

„Schlampe“, zischte er. „Du bist tot.“

„Das reicht, Silas“, kam Gretas befehlende Stimme.

Ich sah den männlichen Hexer an und schenkte ihm ein Lächeln. „Sei ein gutes Hündchen und höre auf dein Herrchen.“

Silas' Augen schimmerten vor Hass. „Du bist ein Nichts. Ich werde dich in Stücke reißen.“

„Das bezweifle ich. Deine Kraft ist der meinen nicht gewachsen. Du bist ein Kleinwüchsiger. Du hast zu viel Schwanz in deiner Persönlichkeit und nicht genug in deiner Hose.“

Silas' Knurren war bösartig wie ein wilder Kojote, der mir an die Gurgel will. „Du verdammte Hure.“

Die Luft zischte vor Energie. Mein Herz schlug schneller, weil ich den Zauber spürte, den er auf mich ausüben wollte. Ich hatte ihn gedemütigt. Das war mir klar. Aber er hatte versucht, mich wie einen Thanksgiving-Truthahn zu braten.

„Genug“, befahl Greta. Es war nur ein Wort, aber es wirkte.

Die Tätowierungen auf Silas' Körper wurde schwarz. Ohne ein weiteres Wort oder einen Blick zu verlieren, ging er weg. Ich sah ihm nach, wie er am Haus vorbeiging und irgendwo auf der Straße verschwand.

„Tessa Davenport“, rief Greta, und ich fand mich auf dem Weg zurück in den Innenhof wieder. „Ich habe alles gesehen, was ich sehen musste“, fuhr die alte Hexe fort, die jetzt stand. „Es ist offensichtlich. Du hast deine Magie wiedererlangt. Ich bin neugierig, wie das überhaupt möglich ist. In all meinen Jahren habe ich noch nie von einer Hexe gehört, die ihre Magie wiedererlangt hat, nachdem sie sie verloren hatte. Kannst du mir das erklären?“

Ach, Mist.

Meine Tanten versteiften sich alle. Ruth sah aus, als müsste sie gleich kotzen.

Ich schluckte schwer. „Sagen wir einfach, der Inkubus, der sie genommen hat, ist gestorben, und dann wurde meine Magie zurückgegeben.“ Das war irgendwie wahr. „Gut genug?“

Die alte Hexe beobachtete mich, und ich merkte, dass sie mir nicht glaubte. Dann drehte sie sich um und starrte Lilith an, die gelangweilt mit einem Bein auf ihrem Knie wippte.

Ich fühlte mich, als hätte mir jemand einen Eimer Eiswasser über den Rücken geschüttet. Wenn sie das mit Lilith herausfand ...

„Herzlichen Glückwunsch, Tessa“, sagte Greta und wandte ihren Blick wieder mir zu. „Deine Merlin-Lizenz wird wiederhergestellt werden. Ich lasse dir die nötigen Papiere zum Unterschreiben zukommen.“ Ihre Augen funkelten mit etwas, das ich nicht sehen konnte, aber ich sah das kleine Lächeln auf ihrem Gesicht. Die alte Frau lächelte nicht oft. Ich konnte zählen, wie oft sie mich angelächelt hatte. Zwei – dieses Mal mitgezählt.

Mit einem letzten Blick auf jede meiner Tanten verließ die alte Hexe die Veranda.

„Ich begleite dich“, sagte Dolores, als sie sich der älteren Hexe anschloss, und die beiden begannen ein Gespräch.

„Das hast du toll gemacht“, sagte Marcus, als er neben mir auftauchte, eine Hand auf meinen unteren Rücken legte und mich zu sich zog. Er drückte seine Lippen auf meine. Lecker. Ich küsste ihn zurück. Es ging schnell, aber es erfüllte meine Sinne und ließ meine Hormone rasen. Es brachte auch den Gedanken an den Ring zurück. Ich nutzte den Moment, um mit meinen Händen über seine Oberschenkel zu streichen und machte einen schnellen Frontalschlag, der mit einer Hinternmassage endete. Nichts war zu sehen. Er hatte den Ring nicht mitgebracht.

Marcus gab ein leises Knurren von sich, weil er meine Körpersuche als Zeichen dafür verstand, dass ich Sex brauchte.

Ich zog mich zurück und lächelte in sein hübsches Gesicht, sah das Verlangen in seinen grauen Augen. „Danke. Ich dachte, es wäre vielleicht ein bisschen zu viel des Guten gewesen.“

„Ihm in den Hintern zu treten war das Beste“, sagte Ronin, als er und Iris zu uns stießen. „Man konnte sein Gesicht nicht sehen, aber wir schon. Er wurde ganz rot. Ich dachte, er würde wie ein Baby weinen.“

„Ich bin froh, dass du es getan hast.“ Iris schenkte mir ein schmallippiges Lächeln. „Er hat es absolut verdient. Und schlimmer noch. Er ist ein fieses Stück Arbeit.“

Ich öffnete meinen Mund, um zu antworten, als Lilith zu unserer Gruppe stieß.

„Sind die Spiele zu Ende?“, fragte sie, und als ich nickte, fügte sie hinzu: „Wie enttäuschend. Ich dachte, ich würde Zeuge eines Hexenduells werden. Ein richtiges Hexenduell mit Flüchen, Blut und Tod. Aber du hast ihn einfach ... in den Hintern getreten“, spottete sie und sah dabei ganz göttlich und schön aus.

Ich lachte. „Das habe ich. Das habe ich wirklich.“ Ich runzelte die Stirn, als die Göttin beschloss, mit einer Hand über Marcus' linken Bizeps zu fahren. Ich räusperte mich. „Lilith, da du schon mal da bist, ich muss dir eine Frage stellen“, sagte ich ihr. Ich konnte mir diese Fragen nicht aus dem Kopf schlagen, bis ich eine richtige Antwort bekam.

„Mach schnell“, sagte die Göttin und rieb noch immer mit ihrer Hand über Marcus' Arm. „Ich habe eine Verabredung zum Sex mit meinem Mann.“

Meine Lippen spalteten sich. „Also ... ihr seid also wieder zusammen? Ihr seid jetzt ein Paar? Alles ist verziehen?“

Lilith zuckte mit den Schultern. „Ehepaare streiten sich. Das ist nicht ungewöhnlich. Aber der Sex ... der Sex ist unglaublich.“

„Aber er hat dich in einen Käfig gesperrt? Für eine sehr lange Zeit. Hast du das vergessen?“

Auf dem Gesicht der Göttin blitzte Irritation auf. „Vorsichtig, meine kleine Dämonenhexe. Wir mögen Freunde sein, aber es gibt eine Grenze.“

Ja, eine Göttin zu verärgern war nicht klug, aber wenigstens hatte sie aufgehört, meinen Mann anzufassen. „Gut. Weißt du, warum dein Mann wollte, dass ich dich von Davenport House wegbringe? Er wollte, dass ich dich speziell zur Ecke Spirit Lane und Crystal Row bringe. Warum?“

Lilith zuckte mit einer Schulter. „Da ich einen Teil meiner Magie in den Wiederaufbau deines Hauses gesteckt habe, habe ich mich selbst geschützt. Die Magie des Hauses und die Magie der Erde, die es umgibt, hätten als Schutz gegen Luzifers Magie gewirkt.“

Interessant. „Hat das irgendetwas damit zu tun, wie ich meine Kräfte zurückbekommen habe, als er versucht hat, mich – dich – mit seiner Magie zu töten?“

„Ja. Aber es war kein Tötungszauber“, erklärte die Göttin. „Es war ein Besessenheitszauber. Luzifer versuchte, mich mit dem Zauber zu umgarnen. Aber als er ihn anwendete, hatte er den gegenteiligen Effekt. Da meine Magie bereits in diesen Ort eingedrungen war, wirkte sein Zauber wie ein Befreiungszauber und nicht wie ein Besetzungszauber. Als du also getroffen wurdest, wurden deine Kräfte zurück übertragen. Ende der Geschichte.“

Ich grinste. „Interessant. Aber meine Geschichte fängt gerade erst an.“ Denn mein Mann hatte eine Schachtel mit einem Ring und jetzt nicht mehr. Was zum Teufel bedeutete das?

Dann wurden die Dinge seltsam. Seltsamer als normal, meine ich.

Der Boden bebte, und ein Geräusch krachte herab, das mich zurückschrecken ließ, wie das Geräusch von mahlenden Steinen. Der Aufprall hallte unter meinen Beinen nach, als ob die Erde selbst aufbrechen würde.

„Äh ... was passiert hier gerade? “ Ich drehte meinen Kopf herum, um nach der Quelle des Geräuschs zu suchen, und traf auf Marcus' große Augen. Er packte mich an der Taille und zog mich zu sich heran.

Wir spürten einen weiteren Einschlag, und der Boden bebte nun stärker. Der Einschlag kam aus einer Entfernung von etwa hundert Metern von uns. Ein donnerndes Grollen hallte bis zu unseren Füßen wider.

„Erdbeben!“, rief Ruth und schlug die Hände über den Kopf, als ob sie das schützen sollte.

Ich glaubte nicht, dass es ein Erdbeben war.

Ich schaute Lilith an. „Bist du das? Hast du etwas vor?“

Lilith schaute leicht genervt auf meine Fragen. „Nein. Ich mache im Moment nichts, außer dich anzustarren.“

„Und was ist es dann?“ Ich ließ meine Frage in der Luft hängen.

Energie summte um uns herum, und dann spaltete ein großer Riss den Boden, als hätte die Erde selbst ihren Mund geöffnet. Und aus dem Loch in der Erde stieg eine Form auf, eine große, weiße Form. Wir sahen einen plötzlichen Lichtblitz, und als das Licht schwächer wurde, blinzelte ich. Und mir fiel die Kinnlade herunter.

Ein winziges Häuschen, nein, ein Bauernhaus mit schwarzem Metalldach, weißer Holzverkleidung und einer prächtigen, von dicken, runden Säulen getragenen Veranda stand an der Stelle, an der eben noch der Boden aufgerissen und nun eben war.

Es war ... es war eine Nachbildung des Davenport-Hauses. Genau dasselbe, nur viel kleiner.

„Heilige Scheiße“, hauchte ich. „House hat gerade ein Baby bekommen.“

Es klang lächerlich, aber ich starrte es an.

„Babys? Ich liebe Babys“, sagte eine glückliche Ruth, deren Augen sich vor Ehrfurcht weiteten, während ein Lächeln auf ihrem Gesicht erblühte.

Beverly stand mit offenem Mund da und starrte auf das neue kleine Haus, als könne sie nicht glauben, was sie da sah. „Ich hatte keine Ahnung, dass House so viel Magie besitzt.“

„Ich auch nicht“, sagte ich ihr.

„Aber warum? Warum sollte Davenport House so etwas tun?“ Dolores kam auf uns zugestürmt. „Warum sollte es eine kleinere Version von sich selbst mitten im Hinterhof erschaffen?“

Ruth kicherte. „Ich finde das niedlich. Vielleicht war House einsam und brauchte einen Freund.“

„Häuser werden nicht einsam“, schnauzte Dolores. „Sie werden renoviert. Aufgemöbelt. Gestrichen. Sie bringen keine winzigen Hausbabys zur Welt.“

„Dieses hier schon.“ Und ich wusste warum. Ich wusste es intuitiv.

Ich löste mich von Marcus und trat vorwärts, wobei ich mich wie in einem Traum fühlte. Mein Blick schweifte über das wunderschöne kleine Bauernhaus mit einer Reihe von Anabelle-Hortensien, die sich um die Veranda schmiegten. Mein Bauernhaus.

„Es ist für mich. Für Marcus und mich“, sagte ich und wusste, dass es wahr war. Weil House mich in meinem Kleiderschrank gehört hatte, tat es dies für mich.

Die Emotionen kochten hoch, und ich blinzelte die Tränen weg. Es war perfekt. Ich würde in Davenport House leben, ohne tatsächlich in Davenport House zu wohnen. Ich würde endlich meine Privatsphäre mit meinem Mann haben.

Ich wandte mich an den Wergorilla und sagte: „Willkommen zu Hause.“


Verpassen Sie nicht das nächste Buch der Serie Die Hexen von Hollow Cove!
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